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6.4, Ich folge der natürlichen Ordnung, die: 
vom Wiffen und Betrachten anheben fol, und 
alsdan zum Wirken und zum Arbeiten fchreitet; und 
da die. zween vorhergehenden Abfchnitte die Zeich- 
nung überhaupt, und vornehmlich die Begriffe des 
Schönen zum Endzweke bat, folglich auf die Male 
rei zugleich mit der Bildhauerei angewendet werden 
fan: ſo begreifet der gegenwärtige vierte Abfchnitt 
nur die Ausarbeitung nein, und zwar desieni⸗ 
gen, was modelliret, gefchnizet .und.gegof- 
fen worden... &s. enthält dieſer Abfchnitt.. drei 
Stüfe, von welchen das erite allgemein. von: der 
Ausarbeitung der Bildbauer- in verſchie— 
dener Materie handelt. Das zweite Stük ge- 
het befonders auf. die. Arbeit der Münzen, 
und das dritte ift eine Abhandlung. von ge 
fihnittenen Steinen 

8.2. In der Betrachtung über die Nusarbei- 
tung felbit glaube ich. ebenfalls demjenigen Wege 
zu folgen, auf welchem. die Bildhauerei von der 
mweichern zu. der. härtern Materie, und von dem 
Thone bis -zu dem feſteſten Steine fortgegangen zu 
fein fcheinet, fo wie ich. im erſten Kapitel ſtufenweis 
die Materie, in welcer die Kunft gewirfet, anges 
zeiget habe; 1) jedoch mit dem Unterfchiede, daß ich 
bier nur allein die Ausarbeitung in Werfen. berühre, 
deren Arten fich erhalten haben: da nun von hölzernen 
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Figuren griechifcher Kunſt nichts übrig geblieben 8, 
‚werden diefe Arbeiten bier übergangen. 


8.3. Sch fange an von dem Thone, als der 
erfien Materie der Kunft, und befonders von den 
Modellen nebit der Arbeit in Gypſe. Die Modelle 
in Thon wurden, wie noch izo gefchiehet,, mit einem 
Modelliriiefen gearbeiter, wie man Hichet an der 
Figur des Bildhauers Alcamenes auf einem Eleinen 
erhobenen Werf in der Billa Albani. 1) Die Künft 
ler aber nahmen nuch die Finger mit zu Hülfe, und 


1) [Dentmale, Numero 186. i 


Nicht der griechifche Bildhauer dieſes Namens, fon 
dern Quintus Lolliud Aicamened, ein Römer 
und vielleicht blos ein Dilettant in der Bildhauerei, 
da er auch noch Decurio und Duumvir war Eis 
nige Altertumsforfcher, zu denen auch Sen gehört, wol 
len überhaupt bezweifen, daß D. Lollius Alcames 
nes fich mit der Kunſt befchäftist ‚babe, und behaupten 
Daher, daB diefed Denfmal, defen im EB. 4 K. 568. 
weiter-gedacht. wird, nur in ‚dem Jahre, wo er jene 
genafiten obrigfeitlichen Amter befleidet, mit Anfpielung 
‚auf ihn verfertigt worden, Noch Andere, und befonders 
Marini (Inscriz. Albane, cl.4. n. 105. p. 96.), wollen 
auf diefem Dentmale in der Hand des Alcamenes 
feinen Modellirftof, fondern eine Schriftrofle 

. Sehen. Fea hingegen (p. 435r— 437.) und Zoega 
> (Bassirilievi, tav. 23.) find der Meinung in Anfehung des 
Modellirſtoks günſtig. Diefed Monument wird wohl 
immer Dunfelheiten in der Erklärung behalten. Meyer. 


Auch Prometheus, in der Bildung eines Menſchen 
begriffen, iſt mit einem Modellirſtabe in der Hand abge 
bildet auf einem Carneol des ſtoſchiſchen Kabinets, 
und eben fo eine knieende Sigur auf einem Basrelief 
des Mufei Enpitolini. , (Bartoli Admir. antig. 
Roman. tab.65. Montfauc. Antiq. explic. t. ı. part. 2, 
p- 24. Foggini Mus. Capitol... t. 4. tav. 25. p.ı19. Ga. 

leotũ gemmz antig. litt. tab. 5. n.1.) Gen. 
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fonderlich. die Nägel, einige feine Theile anzugeben _ 
und mit mehr Gefühle nachzuhelfen.. Auf diefe fei- 
nen und empfindlichen Drufe bezichet fich, mag der 
berühmte Polykletus zu ſagen pflegete, 1) daß fich 
alsdan die größte Schwierigkeit im Arbeiten Auffere, 
wen der Thon fich im der unter den Nägeln fee: 
eruv Ev ovuXs 6 .m@ndos Yernraı, oder vis av ec ovvxce 
o amros aBınnron. Dieſes ſcheinet mir bishero von 
niemanden verfianden zu fein, und wen es Fran 
Funius überfezgef: cum ad ungnem exigitur lutum, 
machet er den Ausfpruch des alten Bildhauers da— 
durch nicht deutlicher. ) Das Wort ovuxıdav, eEo- 
wage, fcheinet befagete leztern Drufe der Bild⸗ 
hauer mit den Nägeln in ihren Modellen anzudeu« 
ten. 3) Das Modell der Bildhauer hieß zuvaßoe. 4) 
Auf eben diefes Endigen der Modelle gehet die Ne» 
densart des Horatius: 
— — — ad unguenm 
Factus homo, 5) | 
und mas ebenderfelbe an einem anderen Orte faget: 
Perfectum decies non castigavit ad unguem; 6) 


1) Plutarch. Sympos. 1. 2. probl. 3. [initio,J De profectu 
virtut. in fine. Fea. Ex 
[Facii excerpta e Plutarch. p. 47.] 
2) Catal. pictor. in Polycl. p. 168. 
Junius bat die Überfesung Eylanders befolgt. Sen. 
3) Pollux, L2. c.4. segın. 146. Meyer, 
4) Suid. v. amwarpıpusuur. Gen. 
5) L. ı, sat. 5. v. 32 — 33. 
6) Ad Pis. v. 294. | 
Die Römer. fagten im Sprichworte ad unguem ohne 
Beiwort. ‚Dem von Dacier und Bentlen vorgefchlas 
genen prasectum ad unguem fcheint immer noch perfeo- 
tum ad unguem vorzugehen, weiches auch von den mei 
ten Handichriften unterftüst wird. Perfectum gehört na 
türlich zu carmen, und; atgue hat die Bedeutung von 
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und das eine fowohl als: das andere ſcheinet ſo we⸗ 
nig als jene griechifche Redensarten verfianden zu 
fein. Den man .erfläret den Horatins von dem. 
Paſſen der Fugen der Steine oder des Marmors,. 
welches die Steinmezen thun, und dieſe Meinung 
wird von Erafmus und Bentley angenommen; 
ja, diefer milk in. der zweiten Stelle pr&sectum, an⸗ 
ſtatt perfectum, leſen. Wen ich es befler getroffen. 
habe, bleibet die alte Lefart ohne Anderung, und: 
der Sin ift weit edler. und fügliher. Go wie num. 
diefe Redensarten von den Nägeln der Finger auf. 
Bollendung der Modelle zu deuten find, eben fo 
wird der Daum genennet, wo der Arbeit in Wachs⸗ 
bildern gedacht wird: | | 

Exigite, ut mores teneros ceu police: ducat, 

. Ut si quis cera. vultum fäcit. 1) 

8.4. Das Modelliren im Thone aber ift eigent⸗ 
Sich nicht die Ausarbeitung felbit, fondern Die Zube- 
reitung zu diefer, als welche von Werfen von Gypſe, 
aus Elfenbeine, Steine und Marmor, von Erste: 
und- von anderer harten: Materie zu verfichen iſt. 


et adeo. (Görenz. ad. Cic. de Fin. I. ı6. 51.) Der: 
Siñ wäre demnach: „Auch dad, was für vollendet, ges 
„halten wird, muß die Zeit noch zehnmal durchprüfen. * 
Giebeli®. 2 

4) Juven. satyr. 7. v. 237 — 238. 

Der Autor ſcheint auf das Wort pollice zu viel Bes 
wicht zu legen, weil er daraud auf eine verichicdene Bes 
handlungsweife, die bei Wachsmodellen- üblih war, 
fchliegen will. Der Daum wird hier im eben dem 
Einne genafit, in welchem oben bei Plutarch der Ns 
gel, und ift wohl in Beziehung auf die Wachsmodelle 
nur eine vaffendere Redendart. Mever. : 

Die Etelle ift vielleicht fo zu überſezen: „Sordert, 
„daß er die Eitten ver Kinder wie mit dem Daumen 
„bilde, aleich einem, dev Minen in Wachs nachbildet, “ 
Siebelis. 
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Was die Ausarbeitung überhaupt betrift, ſo iſt us 
von einer beſondern Art, in welcher die griechiſchen 
Bildhauer verſchieden von den neuern Künſtlern, 
und von unſerer Vorſtellung können gearbeitet haben, 
nichts Beſonderes bekañt; gewiß aber iſt, daß ” zu 
ihren Werken Modelle — 1) 


4) Einige —* Denkmale von gebrafiter: Erde mögen 
wohl zu Modellen für Marmorarbeiten gedient haben, 
doch läßt fich dieſes kaum wahricheintich niachen. Aber. 
die Alten werden zuverlähig nicht ohne Vorbereitung 

’ und reiflih durchdachte Entwürfe ihre Statuen vers 
fertigt haben; woher Fame fonft die bewundernswürdis 
ge Kunft in der Anordnung ihrer Grupen? die unnach—⸗ 
ahmliche, nur aus einem Elar und lebendig während der 
Arbeit dem Künſtler vorfchwebenden Bilde entfpringende 
Sicherheit; welhe man an ihren Schöpfungen wahr: 
nimt? Es ift auffer Zweifel, daß die Bildhauer dei 
Altertum freier zu Werke gingen, ald in unfern Tagen 
sefchieht; wo man, fireng genommen, nur Kopien im. 
Marmor, nah vorher in Thon gearbeiteten Originalien, 
Modelle genalit, liefert, und wo gar in den von 
Erst gegoffenen Bildern alles Geiftreiche verloren geht 
durch mühſames Meißeln und Geilen, womit dem uns 

. reinen Guß nachgeholfen werden muß. Anders verfuhs 
ren die Alten; dei die antifen Marmorbilder fcheinen 
nicht blos die Teste Hand, jondern einen weit beträcht 
Ticheren Theil der Ausführung unmittelbar durch den 
Meifter felbit erhalten zu haben, und dieier, ganz er— 
fürtt von dem darzuftellenden Gegenftande, arbeitete mit 
einer Begeifterung, weiche nur beim erfien urfprünglichen 
Schaffen de3 Kunſtwerks, aber im geringern Grade bei 
Wiederholungen ftatt findet. Ohne diefe Vorausſezung 
wäre durchaus nicht zu begreifen, warum an fo vielen 
Antiken, ſelbſt die vortrerlichiten nicht ausgenommen, 
einzelne fehlerhafte Theile wehtaenonmen werden, 3. B. 
ungleich große oder nicht in gleicher Richtung ſtehende 
Augen, zu hoch oder zu niedrig geitellte Ohren ‚ ungleiche 
Füße ic. Verſehen, welche bei foraräftig abgesirfelter 
Nachbildung eines Modells nicht köñten begegnet fein. 
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Ein berühmter Seribent glaubet, ) Diodorus 
babe das Gegentheil anzeigen wollen, wo derfelbe 
faget , daß die Agyptifchen Künſtler nach einem rich“ 
tigen Maße gearbeitet, die Griechen aber nach dem 
Augenmaße geurtheilet, I. daß diefer Scribent babe 
anzeigen wollen, die griechifchen Künfiler hätten 
feine Modelle verfertiget. Das Gegentheil hiervon 
aber Fat auſſer den wirflichen alten Modellen von 
Thone, die jich noch izo auch von frei flehenden Fi- 
guren finden, von welchen im eriten Kapitel: mehrere 
Nachrichten beigebracht worden, 3) ein gefchnittener 
Stein des ehemaligen ſtoſchiſchen Mufei darthun, 
wo Brometheus den Menfchen, welchen er bils 
det, mit dem Bleie ausmiſſet. d Man weiß, wie 


Km Erzauffe ift die und weit überlesene Gewandtheit 
der Alten noch auffaflender, als im Marmor. Der -gris 
Bere Theil ihrer noch erhaltenen Arbeiten.in Bronze Fam, 
wie der Augenfchein lehrt, beinahe vollig rein aus der 
Sorm, und hat nur an wenigen Stellen geringer Nadıs 
Hilfe bedurſt. Meyer. 
ı) Caylus sur quelg.. passag. de Pline, p. 285. 
3) L. ı. c. 98, | 

Diodor redet offenbar von der Zeit des erfien Bes 
ginnens der Kunft bei den Griedhen. Aber merfiwürdig 
bleibt diefe Stelle Diodors fie die Aunftgefchichte, ins 
dem fie beweift, wie die Griechen fhon bei ihren erften 
künſtleriſchen Berfuchen nicht mit ängſtlicher Genauigfeit 
nach einem vorgeichriebenen Mafie, wie die Ägyptier, 
fondern frei und unbefangen die Gegenftände in der Nas 
tur nachzuahmen firebten, indem fie das richtige ers 
hältniß der einzelnen Theile an ihren Gtatuen nicht 
durch ein in's Kleinliche gehendes Abmeſſen, fondern 
amı Tu nara Tay epazıy. gayrasıaz du erhalten ſuchten. 
Meyer. 


3) [11B. 28 2 —586.1 


4) [Berhreib. d, geſchnitt. Steine, 381. 1 Abth. 
6 Num.) 
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hoch die Mödelle des berühmten Arcefilaug, wel- 
cher menige Jahre vor dem. Diodorus geblühet 
bat, gefchäzet wurden ; 1) und wie viele Modelle von 
gebrantem Thone haben fich erhalten, - und werden 
noch täglich gefunden! Der Bildhauer muß mit 
Maß und Zirkel arbeiten: der Maler aber folte das 
Maß im Auge haben. 

$. 5. Von Gypfe waren ehemals die Bilder 
der Gottheiten armer Leute gemachet; ?) und ver- 
muthlich waren nuch die Bildniffe berühmter Män- 
ner, die Batro aus Rom in alle Länder verfchifete, 


1) Diefer Arcerilaus, ein Freund bed befafiten Rucius 
Lucullaus, ift von zwei andern Künſtlern gleiches Nas 
men: wohl zu unterjcheiden. Bon dem hoben Preiſe 
feiner Modelle ſpricht Plini us. (L. 35. c.ı2. sect. 
Meyer. 

2) Prudent. apotheos. v. 526. 

Prudentiud redet von Julianus Apoſtata, 
welcher aus Ehrfurcht fein Haupt an eine Statue bed 
Apollo von Gyps zu Tegen pileate: 

Quin et Apollineo frontem submittere gypso. 
Bon Gypsbildern ſpricht auch Arnobius (adv. Gent. 
1.6. p. 203.), Suvenal (sat. 2. v.4.) erwähnt viele 


Gypsbilder des Philoſophen Chryfippyus; Paufa 


nias (l.g. c. 32.) eine bemalte Bakchusſtatue aus 
diefer Materie, und Plinius (l. 36. c. 25. sect. 59.) 
erzählt, dag man aud Gyps Fleine Statuen und Basres 
liefs verfertigt, um Gebäude mit denfelben auszuzieren. 
Sea. 

Ded Gupfed bediente man fih auch sum Abformen 
des Gefichtd bei Porträtfiguren feit den Zeiten de 2ys 
ſiſtratus aus Sicyon, der ein Bruder ded Lyjips 
pus war, und diefe Kunft entweder erfand oder doch 
merflich verbefferte. (Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 44.) ea 
Hat die Worte, hominis autem imaginem gypso e fa- 
cie ipsa primus amnium expressit, gemißdeutet, indem 
er foihe auf For men zum Copiren der Statuen und 
alſo aufdas Abgießen berfelben pesichen will, Meyer, 
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im: Gypſe -geformet. 1) 50 aber find nur erhobene 
Arbeiten übrig, unter welchen fich die fchönften an 
den gemaleten Defen zweier Zimmer und eines Ba- 
des bei Baiä, ohnweit Neapel, erhalten haben : ?) 
-ich übergehe bier die fchönen erhobenen Arbeiten im 
den Gräbern. bei Bozzuoli, weil diefelben von Kalf 
und Puzzolana verfertiget find.) Be flacher diefe 


ı) Plin. 1. 35. c. 2. sect. 2. 

Es ift ſehr wahrfcheintih, das ſtizzirte, leicht Hin: 
geroorfene Umriſſe zu verfichen find, mit welchen M. 
Zerentiu3 Varro fein unter dem Titel Hebdoma- 
des oder Imagines befaiited Buch auszierte. Viſconti 
(Iconograph. ancienne) gibt von dieſer Stelle de3 Plis 
nius dieſelbe Erklärung. Ohne Zweifel beftand diefes 

. Werk des Barro aus mehreren Theilen, wie wir aus 
den Worten ded Plininsd: voluminum suorum fecun- 
ditati, fchließen möchten. übrigens Foiiren Häufige Eos 
pien folder Porträte, welche Barro in alle Länder 
verfandte,: bei der Gewandtheit und Sertigfeit der Alten 
‚im Zeichnen, und bei der Menge von Gflaven, welche 
den Römern bei jedem Geſchäfte zu Gebot fanden, mit 
leichter Mühe gemacht fein, fo daß man nicht nöthig 
bat, wie von mehreren Gelehrten gefchehen ift, feine 
Zuflucht zu der wunderlichen GErflärung zu nehmen, Al 
hätten die Alten ſchon etwas unfern heutigen Kupferab— 
drüfen Ühnliched gehabt. Amoretti u. Meyer. 


2) Diele Badreliefd, wie die erhobene Arbeit am Tempel 
der Iſis zu Pompeji, wovon im Terte fogleich geres 
det wird, find Stuccatur. Gea. 


3) Zu den antiken Arbeiten in Gyps find auch zu zählen, 
die Tabula Sliaca im Mufeo Eapitolino, und. 
die fogenalite Vergötterung bes Herfules in der 
Billa Albani, weil Gyps die Hauptmaterie derfelben- 
ausmacht, Un der Bergdtterung des Herkules, 
welche sans das Auffere Anſehen eined marmornen Bass 
veliefd hat, und fonft für ein Werk diefed Gtoffed ges 
halten worden, entdekte man die Ühnlichkeit der Mia: 
terie mit dem gedachten capitolinifhen Denkmal erft 
vor Furzer Zeit, (Zoöga, Bassirilievi; tar. 79.) Meyer. 
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Arbeit gehalten iſt, deſto fanfter und- Lieblicher er- 
fcheinet diefelbe; aber um den Figuren bei geringer 
Erhobenheit verfchiedene Abweichungen zu geben, iſt 
dasjenige, was aus flachem Grunde. erhoben erfchei- 
nen follte, mit vertiefeten Umriſſen angezeiget. 
Selten fcheinet es mir, daß der Künfller der Gyps⸗ 
arbeiten .an "einer Capelle in dem eingefchloffenen 
Hofe (mepiBoro;) des Tempels der Iſis der alten 
Stadt Bompeii, an den Figuren des Perſeus umd 
der Andromeda fih einfallen laffen, die Hand 
jenes Helden, die das Haupt der Medufa hält, 
völlig freiftehend zu arbeiten. Diefe Hand Fonte 
nicht anders als um ein Eifen herum befeiliget wer- 
den, welches noch 150 zu ſehen iſt, da die Hand 
ſelbſt abgefallen. 9) 

8.6. Was die Ausarbeitung im Elfenbeine be- 
trift, wurde diefe fomohl als die erhobene Arbeit 
im Silber und im Erzte Toreutice genennet, 
welches Wort von neueren nicht weniger als von 
alten Auslegern und Sprachkundigen auf gedrech- 
felte Sachen iſt gedeutet worden, 2) Es find aber 


3) Conf. Pausan. l.2. c.27. c.29. 32.34. Die Alten av 
beiteten auch in Schmelz (email, smaldo) und zwar ads 
relierd, Köpfe und Siguren mit ihren in allen Theilen 
der Natur Ähnlihen Sarben, wie von Buonarroti 
(Osservaz. istor. sopra alc. medagl. prefaz. p. 17. c. 20.) 
an einem Saundfopfe, und an einem Gilenuß 
Eopfe bemerft wird. Sen. 


2) In ber. erſten Ausgabe, ©. 252, War der Autor 
gerade der Meinung, welche er hier beftreitet, wie fols 
sende Worte bezeugen: „ Elfenbein su Statuen fcheis 
„.net auf der Drehbank gearbeitet zu fein, und da 
„Phidias fih vornehmlich in diefer Arbeit hervorge 
„» than, weicher die Kunſt, die bei den Alten Toren: 
„tice / dad ift: dad Drech ſeln, beiffet, erfunden: fo 
„köñte diefes Feine andere Runft fein, als diejenige, wel 
»che dad Geficht, die Hände und bie Füße ausgedrech⸗ 
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die Worte ropeuriun, ropevux (toreuma ) Fropeuräg 
und rogeurns, die von diefer Arbeit und von dem 
Künſtlern in derfelben gebrauchet wurden, nicht von 
zovos, dem Werfzeuge zum Drechfeln, herzu⸗ 
Seiten, und feine von den Stellen, die Heinrich 
Steyhbanus anführet , deutet etwas Gedrechfeltes 
an, fo wie auch diefer gelehrete Man anmerket, fon« 
dern das Stammwort jener Benennungen iſt Topos: 
deutlich, flar, und wird eigentlich von der Stim- 
‚me gebrauchet.?) Es fcheinen jene Worte angenom- 
‚men zu fein, eine. erhobene Arbeit zu bedeuten, 
die verfchieden von der auf Edelgeſteinen iſt, welche 
avoyrudov hieß, wie ich unten anzeigen werde; ſo 
daß rogevuae eigentlich eine Arbeit von hoch ber- 
vorfiehenden Figuren heiffen würde, das iſt: 
der Bedeutung. des Worts ropos gemäß, die deutlich 
vor Augen Fieget. 3) Eben fo erkläre ich beim Div 


„sel. Auf der Drebbant arbeitete man aud das 
„ Schnizwerk an Gefäßen, wie dasjenige von dem gött— 
„lichen Alcimedon beim Virgilius war, welches 
„aid ein Preid unter zween Schäfer auögefeset wurde, “ 
um nicht zwei fih widerfprechende Meinungen, wovon 
viefe hier offenbar die irrige ift, im Terte vorzubrim 
‚sen, Haben wir die unhaltbare in die Unmerfungen 
verfest. Meyer. 


1) Virg. Culic. v. 66. 


2) Wohl nicht op, Elav, deutlich, ſondern repa, ro- 
gw, Tupw, Tepew, Topew UNd ropevm, find blos verfchier 
dene Formen, denen eine und diefelbe Bedeutung zum 
Grunde liegt. Meyer. 


3) Dieſer hier beſtimte Begrif von Topsume ift mit mehr 
oder weniger Einichränfung und Erweiterung ald der rich» 
tigfte angenommen worden. Man vergleihe Heynes 
antiauarifhe Auffüse (2 Th. 197 u. f. ©.) 
Schneiders Wörterbuch (v. ropeum), wo viel Neues 
und Trerfended zur Erflärung diefes Wort beigebracht 
iſt; Belthein, User Memnons Bildſäule; 


5 
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Chryſoſtomus das Wort roruns, wo er von Bes 
chern getriebener Arbeit redet, Die Ersxas rıvas zus 
ropeing haben, das ill: die mit gefchlungenen 
Zieraten und mit anderer erhobenen Arbeit 
gezieret find, wo der Überfezer etwas Gedrechfel- 
tes veritehet. ) Da nun diefe Kunft fich vornehme 
lich mit Fleinen Werfen und Bieraten beichäftigte , 
ſo verbindet Plutarhus das Wort rogevev mit 
dem Worte Aemragyev, das ill: Fleine Sachen ars 
beiten, da wo er vom Alerander, dem dritten 
Sohne des Testen macedonifchen Königs Perſeus 
berichtet, daß derfelbe zu Kom in dergleichen Arbeit 
berühmt gewefen fei. 2) 

$. 7. Der allerältefte Künftler in diefer Art, 
und fonderlich auf filbernen Gefäßen, würde Alkon 
aus Mylä in GSieilien fein, wen dem Ovidius 
zu glauben wäre, welcher ihn etliche Menfchenalter. 
vor dem troianifchen Kriege fezet, da wo er unter: 
den Gefchenfen, die Anius der König zu Delos 
dem Aneas gegeben, eine Schale von. diefes Künſt⸗ 
lers Hand, nebſt deren vorigen Beſizern anzeiget. 
Der Dichter aber ſcheinet bier einen offenbaren Ana⸗ 
chronifmus begangen zu. haben: den Mylä wurde 
allererit einige Jahrhunderte nachher erbauet, - wie 
der Leſer fiih in des Eluverius Sicilia beleh— 
ren fan, >); welcher gleichwohl diefes Vergehen des 
Dvtdius fo wenig als die Ausleger deſſelben bes 
merket bat. 4) - 


und Voß zu Virgils SEREN (IH. v.35— 39.) 
Meyer, 
1) Orat. 30. p. 307.: . Pi. 
2) In Aiil. p- 275. Ic. 37-J. 
3). l..2 c.5. p.:o. 
3, Metamorph. l, 13. v. 683. Saft alle Handichriften 
1 * 
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$. 8. Von der verfchiedenen Materie zu Sta- 
tunen der Griechen ſowohl als anderer Völker iſt 
überhaupt im erſten Kapitel eine hiſtoriſche Anzeige 
gegeben worden; 1) bier iſt insbefondere von dem 
Marmor zu reden. KRaryopbilus2) hat in einem 
befondern Werke von den verfchiedenen Arten Mar— 
mor, deren die alten Scribenten gedenfen, mit um— 
ſtändlicher Anführung aller Stellen, welche er finden 
fünnen, nebſt ihrer Überſezung, gehandelt, und 
deſſen Arbeit wird vornehmlich von denen gefchäzet, 
die blos auf die Veleſenheit gehen: mit aller Mühe 
aber, die er fich gegeben hat, lehret er nicht, worin 
der Werth des fchönften Marmors beflehe, und es 
find demfelben viel merfwürdige Stellen alter Scri= " 
benten unbefant geblieben. " 

8.9. Es iſt befant, daß die Antignarii, wen 
fie den Werth einer Statue, oder ihre Materie er— 
heben wollen, fagen, daß fie von parifchem Mar- 
mor fei, und Ficoromi zeiget nicht leicht eine 
Etatue oder eine Säule an, die er nicht für paris 
fhen Marmor hält. Diefes iſt aber wie ein Alte 
genommenes und gefchworenes HSandmwerfswort, 
und wen es etwa zutrift, daß es wirklich diefer 
Marmor wäre, fo ift es Zufall ohne Kentnif. Wo— 
ber Belon wiffen wollen, daß die Pyramide, oder 
das Grabmal des Ceſtius aus Marmor von 
Dhaſus ſei, iſt mir unbefant. 3) 

$. 10. Die vorzüglichfien Arten des griechifchen 


haben ‚Nileus ‚ ftatt Myleus; weßhalb Heinfius Nileos 
Tefen will. Meyer. 


19 [1B. 28) 

2) [In der erſten Ausgabe ſteht im Texte Garofalo, 
im Citate aber Caryophilus ] 

3) De oper. antiq. prast 1. ı. cl. 7. p.255ı. in Gronovü 
thesauro. — — 
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weiffen Marmors find der parifche, von den Gric« 
hen auch Auyöwes, von dem Gebirge Lygdos in 
der Inſel Baros, genant, !) und der pentelifche. 
defien Blinius feine Meldung thut,2) welcher bei 
Athen gebrochen wurde; und aus Diefem waren sehen 
Figuren gegen eine aus jenem gearbeitet, wie die 
Anzeigen des Pauſanias darthun Finnen. 3) Den 
Unterfchied diefer beiden Arten aber wifjen wir nicht 
eigentlich. ) 


$. 14. Es gibt weiten Marmor von Fleinen und 
großen Körnern, das iſt: aus feinen und gröberen 
Theilen zufammengefezet; je feiner das Korn iſt, 
deito volfommener ift der Marmor; in, es finden 
ſich Statuen, deren Marmor aus einer milchigten 


ı) Palmer. exerc. in auct. Grec. ad Diodor. p. 98. 
Avydıs fieht bei Diodor, nicht Auydıra. Siebelis. 
2) Caryoph. de Marm. p. 32. 


3) Sn Böttigerd Andeutungen, ©. 71, find die 
Hauptftelien der Alten über den pentelifben Mar . 
mor angeführt. Meyer. 


4) Jezo beftimmen die neueren Altertumsforfcher bei jedem . 
tonumente, welches fie bejchreiben, 0b ed aus pente— 
liſchem, pariſchem, luneniſchem, db. h. carras 
rifdh.em, oder einem andern Marmor beſtehe. Wir 
wollen nicht entfcheiden, ob bei folden Angaben nte 
mals cin Fleiner Irrtum unterlaufe, Dem Liebhaber - 
antiker Kunft genüst es zu wiffen, daß der fir pen— 
teliich gehaltene Marmor bei milder Weiffe ein. 
sarted Korn hat, und etwad blättrig ift, weßhalb 
ihn die Staliäner cipollino nennen. Der pariſche 
bat- ebenfatid eine milde Weiffe und glänzendeß. 
Korn, und ift unter dem allgemeinen Namen marmo . 
Greco befafit. Der carrarifhe, von den Alten Ius . 
nenſis genalit, it zwar weiffer als -der venteliide - 
und pariiche, aber herberen Anſehens und auch wohl 
fpröder. Unter diefen Hauptarten gibt es jedoch wies 
der verfchiedene Epirlarten, welche die Beſtimmung vit - 
erichweren und zweifsihaft machen, Meyer 
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Maffe oder Taige gegoſſen ſcheinet, ohne Schein 
von Körnern, und diefer iſt ohne Zweifel der fchön- 
fte.!) Da nun der parifche der feltenfte mar, fo 
wird derfelbe diefe Eigenfchaft gehabt haben. Diefer 
"Marmor hat aufferdem zwo Eigenfchaften, welche 
dem fchönften carrarifchen nicht eigen find; die eine 
iſt deffen Mildigfeit, das iſt: er läſſet fich arbeiten 
wie Wachs, und it der feinften Arbeit in Haaren, 
Federn und dergleichen fähtg, da hingegen der car- 
rarifche fpröde ift, und anusfpringt, wen man zu 
viel in demfelben künſteln will; die andere Eigen- 
fchaft iſt deſſen Farbe, welche fich dem Fleifche nd. 
bert, da der carrarifche ein blendend Weiß bat. 
Aus dem fchöniten Marmor ift das erhobene Bruſt⸗ 
bild des Antinous etwas über Lebensgröße in der 
Billa Albani. Es iſt alfo irrig, wen Sfidorus 
vorgibt, der parifche Marmor werde nur in Stüfen 
gebrochen von der Größe, welche zu Gefäßen dienen 
fönnen. :) Berrault, welcher den großförnichten 
für parifchen Marmor hält, bat fich nicht weniger 
geirret; er koñte aber diefes, ohne aus Frankreich 


4) Eine fehr ſchöne Art griechiſchen Marmord, auf welche 
ded Autors VBerchreibung ziemlich paßt, wird noch in 
Rom von den’ Arbeitern marmo Pario genañt; er ift 
aber nah Viſconti (Mus. Pio- Clem. t.7. p. 40.) 
nicht der eigentliche parifche, fondern der coralitis 
fhe Marmor der Alten. (Plin. 1.36 c.8. sect. ı3.) 
Der fogenaitte marmo Palomıbino fieht ungefähr aus 
wie eine milchartige Maffe oder Taig, ohne 
Schein von Körnern. Er wurde zur Zeit der rö— 

- mifchen Kaifer manchmal zu Bruftbildern gebraucht, die 
aber nicht fehr angenehm in’d Auge fallen. Meyer, 


2) Origin. L 16. c. 5. 


Auch Plinius erzählt diefes in der eben angeführten 
Stelle, wie ſchon im 2% AR. 29 Note bemerkt 
morden Meyer, 
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gegangen zu fein, nicht wiſſen. 1) Die großen 
Körner im Marmor glänzen wie Steinfalz, und 
ein gewiffer Marmor, welcher salinum heiffet, fchei- 
net -ebenderfelbe zu fein, und feine Benennung 
vom Salze befommen zu haben. ?) | 

$. 12. Die Ausarbeitung im Abficht auf die 
Steine gehet vomehmlich den Marmor und die här- 
teren Steine, als den Bafalt und den Porphyr, 
an. Die mehreſten Staruen von Marmor find aus 
einem einzigen Stüfe gearbeitet; und Plato gibt 
feiner Nepublif fogar ein Geſez, die Statuen aus 
einem einzigen Stüke zu machen. ?) Merkwürdig 


ı) Parall. des anc. et mod. dial. 2. 


2) Der marmoSalino, d. h. Marmor mit groben, glän 
senden Körnern, wie Salsförner, mödte viel 
leicht mit dem pariſchen verwandt, und auch von der 
Inſel Paros, aber aus einer andern Grube als der ge 
wöhnliche marıno Greco, herrühren. Deñ man finder 
auch carrarifhen Marmor, der fih vom gewöhn— 
lichen carrariihen auf gleiche Weite durch gröbere®, 
slänzendered Korn unterfcheidet. übrigens find eis 
nige vortrefliche Antifen aus dem marmo Salino gear— 
beitet; er scheint eben des groben Korns wegen etwas 
brüchig zu fein. Meyer, 


3) De legib. 1. ı2. p. 956. princ. 
Inder erften Ausg * e/ ©. 252, fährt der Autor alfo 
fort: „ Aus awei Stüken waren, aufer dem im zweiten Kas 
„ pitel [2 B. AR. 28.Jangeführeren ägyptiſchen Anti 
„» nou 8 zwo Statuen, des Hadrianus und des Untonis 
„aus Pius, in dem Palaſte Rufpoli, wie die deut: 
„liche Spur der Sugung an dem erhaltenen Obertheile 
„zeiget.“ Allein dierer feiner früheren Meinung wider 
fpricht er in den Anmerfungen, ©. 30: „Bon Sta 
„ tuen aus zwei Gtüfen gearbeitet hatte ich in der Ge 
„ſchichte der Kunſt swo- angegeben; ic habe aber 
„ nad genauer Unterfuchung gefunden, daß ich mich ges 
— » irret, und Andere vor mir, und daß dieſe Statuen 
» beichädigt gewefen, daher man dieſelben bis auf bie 
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it, daß nicht felten an einigen der beſten Statuen. 
in Marmor fchon anfänglich bei: ihrer Anlage die 
Köpfe befonders gemachet und eingefuget worden:, 
diefes ift augenfcheinlich an den Köpfen der Niobe, 
und ihrer Töchter, welche in die Schultern einge- 
fuget find, und es findet bier Fein Verdacht einer 
Beichädigung oder Ausbefferung Plaz. Der Kopf: 
der mehrmals angeführeten Pallas in der Billa 
Albani, und einer andern fchönen Pallas an 
eben dem Drte, ift ebenfalls eingefezet, fo wie die 
Köpfe der vor wenigen Jahren gefundenen vier Ka— 
ryatıden. Es wurden auch zumeilen die Arme be 
fonders eingefuget, wie gedachte beide Statuen der 
Ballas und ein Baar gedachter Karyatiden die: 
felben haben. ). 

6.13. An der beinahe Foloffalifchen weiblichen 
Figur eines Fluffes in der Billa Albani, welche 
ehemals in der Billa des. herzoglichen Haufes Eile 
zu Tivoli war, fiehet man, daß die alten Bild- 
hauer ihre Statuen, wie die unfrigen zu thun pfle- 
gen, angeleget haben: den das untere Theil diefer 
Statue ift nur aus dem Gröbften entworfen. Auf 
den vornehmften Knochen, die das Gewand bedefet, 
find erhabene Punkte gelafien, welches die Maße 
find, die nachher im. völliger Ausarbeitung wegge— 
bauen wurden, wie noch izo gefchiebet. 2) 


„Hälfte und bis an den Panzer abaemeißelt, wie in dem 
„zweiten Theile diefer Anmerfungen (©. 122.) 9% 
„zeiget if.“ Meyer, Ä . 


41) Diefe im Sahre 1761 aufgefundenen Karyatiden 
fiehen in der Billa Albani. Ten. 


2) Eine ähnliche Erhöhung, welche auch wohl anzeigen 
dürfte, die Arbeit ſei vom Künſtler nicht völlig beendet 
worden, nimmt manam Kinne desienigen von den beiden 
Koloſſen auf dem Monte Covallo wahr, den die Sn: 
fchrift für ein Werk des Phidias ausgibt, Zu den 
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| 8. 14, Abgeſonderte oder frei ſtehende Glieder ei- 
her Figur wurden, wie esfich aneinigen Werfen zet- 
netz derheutigen Art gemäß, durch eine Hältniß (pun- 
tello) mit der Figur felbft verbunden, und diefes 
bemerket man fogar, wo es nicht nöthig noch üblich 
fiheinen Ffonte, an einem Herfules in dem Gar- 
ten innerhalb des Palaſtes Borghefe. An diefer 
Statue ruhet die Spize feiner Schaam auf derglei- 
hen Hältnif, melche ein fauber umbergearbeitetes 
Stäbchen Marmor von der Dife eines dünnen Fe 
derkiels iſt, und zmifchen dem Gliede felbft und den: 
Soden ſtehen blieben ift. 2) Diefen Herkules fan 


nicht vollendet auf und gefommenen marmornen Denk 
malen der alten Kunft gehört auch das feiner Anlage 
nach vortrefliche Basrelief in Mufeo Capitolino, 
weiched den fiend eingefchlafenen Endymion beinahe 
in Lebendgröfie vorftellt, und vermuthlich Bruchſtük eines 
größeren Werks if. Der fchöne Körper des Jünglings 
bat die Teste Pflege des Künftlerd nicht erbalten; Kopf 
und Hände find noch weniger ausgeführt; der Hund bins 
gegen mehr, und diefer kañ in feiner Art fir ein Meis 
fterfiüf gelten. Soega (Bassirilievi, t. 1. p. 22. [in den 
Denfmalen unter Numero 96.) bemerft, daß auch 
daB erhobene Verf in der Billa Albani, auf welchem 
Theſeus vorgeftelit it, wie er in Gegenwart feiner 
Mutter den Stein aufhebt, unter welchem ded Vaters 
Schuhe und Schwert verborgen waren, nicht geendigt ſei; 
eben fo eine große Schale in eben gedachter Billa, aus— 
wendig mit dem Herfuled unter Bakchanten her— 
lich verziert. (Zoega, Bassirilievi, tav.7ı — 72.) Meyer, 


1) Zum ficbern Halt frei ftehender Glieder Gaben die Alten 
fehr oft an Ziguren von Marmor Stüsen (puntelli) 
Stehen laſſen, ſtärker und größer, ald die jegigen Bild» 
bauer , ohne Tadel zu berichten, wagen dilrfen. Zum 
SBeiipiele mag dienen der ruhig ſtehende Diſtobo— 
108 im vaticanifchen Mufeo; ein anderer, ber beruhms 
ten Bronze dei Myron nachgeahmter DiffEobolos; 
amd eine lang befleidete Diana in der Antikenſamlung 
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man in Abficht feiner Erhaltung unter die ſeltenſten 
Figuren in Rom zählen ; den es iſt derfelbe derma— 
fen unverleget, daß nur die Spizen von ein paar 
Sehen fehlen, welche auch nicht würden gelitten ha— 
ben, men diefelben nicht über den GSofel hinaus 
ftänden. 

$. 15. Nach völliger Ausarbeitung der Statuen 
wurden und blieben diefelben entweder völlig geglät- 
tet, !) welches zuerſt mit Bimsſtein und hernach 
mit Blei und Tripel gefchiebet, oder man überging 
diefelben von neuem mit dem Eifen. Diefes geſchah 
vermuthlich, nachdem man den Kiquren die eriie Sand. 
der Glätte, nämlich mit dem Bimsfleine, gegeben 
hatte. D Man verfuhr alfo, tbeils um der Wahre 


zu Dresden. (Auguſteum von Beder, Taf. 45.) 
Meyer. 


4) Eben diefed fagt der Autor mir andern Worten und mit 
Rükſicht auf dad Alter dierer Eiinftleriichen Manier in ver 
erften Ausgabe, ©. 252, alfo! „ Figuren von Marmor 
„» wurden entweder mit dem blogen Eiſen geendiget, ohne 
„fie zu glätten; oder fie wurden, wie izo geichiehet, ges 
„glättet. ES ift nicht zu sagen, ob dieres oder jenes 
„ Alter fei, da die älteſten ägypptiſchen Figuren aud den 
„» bärteiten Steinen auf die mühſamſte Art geglättet wors 
„den.“ Meyer. 


2) Diefer Paragraph) ift faft ganz nach der wiener Au8s 
sabe abgetruft, weil wir glauben, dag die Geaenftände 
defielben al’o von dem Autor felbt aus feinen Anm er— 
Fungen sufammengesogen worden, Was wir aus feinen 
Anmerfungen in den Tert nicht einfchalten Foiten, 
moae bier einen Plaz finden. — „Es ift bereitd in der 
» Seihichte der Kunſt iiber die Art, die Statuen 
„ mit vem Sifen völlig auszuarbeiten, das ift; denfelben 
» die leste Hand zu geben, geredet; es köñte aber dieie 
» Anzeige vieleicht einigen Mißverſtand veruriachen, wel⸗ 
» rer durch ſolzeude Erklärung gehoben wird. Man bes 
„moerket wohtr def afle Statuen, die auf befaacte Weiſe 
1, Hernosart worden, dennoch den Bimsftein bekomme 


— ww = 
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heit des Fleiſches und des Gewandes näher zu kom⸗ 
men, theils weil die völlig geendigten Theile, wen 
fie beleuchtet find, einen fo grelen Schein von fich 
werfen, daß dadurch vielmals der mühfamfie Fleiß 
unfichtbar wird, und nicht bemerfet werden Fan. 
Es iſt auch zu beforgen, daß im Schleifen und Glät- 
ten der Statuen die gelehrteften Züge und die fein- 
fien Druke verloren gehen können, weil folche Arbeit 
nicht von dem Bildhauer felbft verrichtet wird. Es 
haben daher einige alte Künftler, welche Muße und 
Geduld gehabt, ihre Werfe von neuem zu berge- 
ben, diefelben über der eriten Slätte von dem Bims- 
feine fanft mit dem Eiſen übergearbeitet , theils um 
ihnen felbit die lezte Hand zu geben, welches insge- 
mein von demienigen muß gefaget werden, der fie 
glättet, theils dadurch die Oberfläche des Nafen- 
den fanft zu machen, und die Kunft in ihr völliges 
Licht zu fegen. Unterdeſſen find die mehreſten Sta- 
tuen, auch die Eolofialifchen, völlig geglättet, 1) wie 


„haben; es ift aber mehr als wahrfcheinlih, daß diefek 
„ ben, nachdem fie mit dem Eifen geendiget gewefen, 
„ und weiter nichts ald die Glärte fehlete, mit Bims— 
„ fein übergangen worden, welches, mit unfern Künfts 
„ fern zu reden, die Teste Hand geben heifiet, und 
„ daß alsden das ganze Werk von neuem mit dem Eifen 
„ fanft überarbeitet fei. Weñ aber Figuren von Marmor 
„ die völlige Blätte haben follen, iR der Bimsſtein 
„ niht genug, fondern ed werden diefelben zulest mit 
„Tripel und Blei gerieben, um ihnen den völligen 
„Glanz zu, geben. Diefer Glan; wirft auf diejenigen 
» Theile, welche befeuchtet fmd, einen fo arellen Schein, 
„» daß dadurch vielmald der mühramfte Fleiß unfichtbar 
„ wird, und nicht bemerfet werden fall, weil das fiarfe 
„ zurüfprellende Licht unfer Auge verworren machet. “ 
Meyer. 

4) Geglättet find auch die Statuen zweier Gefangenen im 
Hofe des Palafted der Eonfervatoren zu Ron, und Zwar 
ſo ſehr, daf man fih in ihnen fpiegeln Fa, Gen. 


Winckelmañ. 5- 2 


— 
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die Stüke eines vermeintlichen koloſſaliſchen Apollo 
zeigen, von welchem im Campidoglio beide Füße, 
Stüke von den Armen, und eine Knieſcheibe übrig 
ſind, die von dem Koloſſus des Apollo, welchen 
Lucullus aus Apollonien noch Nom führete, fein 
follen. ) Die Füße find neun Palme lang, und 
die Nägel der großen Zehe achthalb Zolle, und diefe 
Zehe felbit hat im Umkreiſe über vier Palme. Eben 
fo gefchliffen find am Fleifche zween Foloffalifche Köpfe, 
die Tritonen vorſtellen, und die Folofinlifchen Köpfe 
des Titus und Trajanus in der Billa Alba- 
ni. Wen alfo der Philoſoph Lacydes, da er die 
Einladung des Königs Attalus ausfchlug, fagete: 
man müße die Könige nur von weitem fehen, wie Die 
Staruen, 2) Fan diefes nicht auf alle und jede Sta— 
tuen gedeutet werden, fo wie es von allen Königen 
Lauch nicht). vollig wahr fein kañ; den die angeführes 
ten großen Werfe find dergeilalt geendiget, daß fie 
wie ein gefchnittener Edelſtein können betrachtet 
‚werden. | 

$. 16. Es finden fich aber einige der fchöniten 
Statuen in Diarmor, denen die lezte Hand blos mit 
dem Eifen, ohne Glätte, gegeben worden, wie die 
Arbeit am Laofoon, an dem borgheſiſchen 


ı) Plin. 1. 4. c. 13. scct. 27. 

Plinius dl. 36. c.7. sect. 10.) fast, daß fich die Künſt⸗ 
ler, um ihre Statuen zu glätten, des Nariumd, ci: 
ned Steine dus der Inſel Cyprus, bedienten, der 
nachher vom armenifchen verdrängt worden. Sea. 

[Man vergleiche den 17 $.) 


2) Diogenes Laertius (l. 4 segm. 61.) erzählt die; 
fe vom Philofophen Lakydes, dem Stifter der neuern 
Akademie, weicher in 4 Jahre der 130 Olympiade ftarb. 
Attalus if der dritte König dieſes Namens von 
Pergamum, defen Reich und Schäze die Römer erbten. 
Meyer. 
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Fechter des Agaſias, an dem Centaur in chen 
der Billa, an dem Marfyas in der Billa Medi- 
eis, und am verfchiedenen andern Figuren zeiget. 
Bon Statuen, die völlig mit dem Eifen überarbei- 
tet worden, ift der Laokoon die fchönfte; und hier 
fonderlich fan ein aufmerkffames Auge entdefen,, mit 
was für meiſterhafter Wendung und fertiger Zuver- 
ficht das Eifen geführet worden, um nicht die ge— 
Sehrteften Züge durch Schleifen zu verlieren. Die 
äuſſerſte Haut diefer Statue, welche gegen die geglät- 
tete und gefchliffene etwas rauhlich 1) fcheinet, 
aber wie ein weicher Samt gegen einen glänzenden 
Htlas, iſt gleichfam wie die Haut an den Körpern 
der alten Griechen, die nicht durch befländigen Ge- 
brauch warmer Bäder, wie unter. den Römern bei 
eingerifiener Meichlichfeit gefchah, aufgelöfet , und 
Durch Schabeifen glatt gerieben worden, fondern 
auf welcher eine gefunde Ausdünſtung, wie die erfte 
Anmeldung zur Bekleidung des Kings, ſchwam̃. 2) 


41) [Rauchlich ſteht in allen Ausgaben, fowohl hier als 
in der zunächſt folgenden Anmerfung ded Aw 
tors; aber ed muß offenbar rauhlich heiſſen.] 


2) Diefe Bergleichungen Eöfiten zum Verſtändniß des bis— 
her nicht verftandenen Ausdrufs im Dionyfiud von 
Halifarnaffusd (Epist. ad Cn. Pompej. de Plat. p. 
204, et de vi dicendi in Demosth. p. 303.) xrss ap- 
xaraııns UNd xyss 6 Tas apxyasanrıs in Abficht der 
Schreibart des Plato, und einiger ‚andern gleich 
bedeutenden Stellen, ald z. B. littere verwagsras beim 
Cicero (ad Attic. 1. 14. epist. 7.), vicheicht mehr Deut« 
lichkeit geben, als die gelehrten und heftigen Gtreits 
fchriften de8 Salmafiu® (not. in Tertull. de 

pall. p. 275. Confut. animadv. Andr. Cercetii, p. 172 
et 189.) und des Paterd Petavius (Andr. Cercatii 
(Petavii) Mastigoph. part.4. p. 106.) über dieſen Ort. 
Man köñte gedachte Nedensart, allgemein genommen, 
„das fanfte Rauhliche und Gefalbete de$ 
Altertums “ überſezen. Das ort xvss nehme 
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Die zween großen Löwen von Marmor, ‚welche am 
Eingange des Arfenals zu Benedig fliehen, und won 


mar nicht, wie jene, in feiner entfernteren, fondern in 
feiner erften und natürlichen Bedeutung, nämlich der 
fih meldenden Befleidung des Kifld, und man 
‚halte fie zuſammen mit meiner Anwendung biefes Bil— 
des auf die bearbeitete Dberhaut ded Laokoons, fo 
wird ed fcheinen, Dionyſius babe eben dieſes fagen 
wollen. Hardion (sur une letitre de Denys d’Halic. 
au Pompee, p. ı28.), welcher diefe Stellen nad beiden 
angeführeten flreitigen Gelehrten hat erklären wollen, läfs 
fet und ungewifier ald vorher. Eben diefes Bild gibt das 
Wort rss, in welcher es von andern Gcribenten anges 
wendet worden, ald vom Arift:ophanes(Nub. v. 974.) 
die wollichte Haut der Äpfel anzuzeigen, Winckel— 
mai. 


Es fcheint, Dionyſius wolle in jener Gtelle auf 

« nichts anderes als darauf hindeuten, daß Plato durd 
fein häufiges Anführen von Stellen aud GSüngern und 
Dichtern der Vorzeit, durch den Gebrauch veralteter 
Wendungen und Worte, welche er leife und unvermerft 
feinen Schriften einverleibt, feiner Sprache einen ſamf— 
ten Anhbaud von AltertimlichFeit, und ein fris 
ſches, brTühendes, ASugendrülle athmendes 
Eolorit gebe, indem jene aus ber Kindheit und Zus 
gend der griehifchen Sprache entlehnten Korte und Re 
‚densarten auch den Charakter ihrer Zeit, wo mehr dag 
Gefühl als der Begrif, mehr die Phantafie al 
der Berftand das griehiihe Wolf beherfchte, dem 
Style des ohnehin in dem miythiichen Zeitalter mir 
Sreude verweilenden Plato verleihen und aufdrüfen. 
Diefed Altertümtiche, vermöge feiner Natur unpos 
lirt und raub, © us xas xvsc, iſt fo innig in den 
Styl des Plato verwoben, daß es Seife und heimlich, 
neue na Aerndera, unfihtbar fichtbar durch 
feine Schriften durchläuft (evrirpsxu) und ihnen jene 
fräftige, jugendliche Farbe, eine Eigenſchaft der 
Sprache in ihren frübeften Zeiten, wiederverleiht,, 
„f0 daß uns aus den Plato wie aud den durtreichiten 
» Biefen eine fühe Morgenluft entgegenweht:“ aus reep 


/ 


? 
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Athen dahin gebracht worden,. find ebenfalls mit dem 
bloßen Eifen ausgearbeitet, fo wie es die Haare und 
die Mähnen des Löwens erfordern; es ift aber diefe Art 
folchen und fo großen Werfen in. Marmor mehr. ei- 
gen. Die Gefchiflichfeit und Fertigkeit. der: Yusar- 
beitung mit dem bloßen Eifer bat nicht anders als 
durch Fange üÜbung erlanget. werden können, zu wel- 
cher unfere Zeiten nicht Gelegenheit: genug. haben. 

$. 17. Die mebreiten Statuen in Marmor aber 
wurden geglättet, und man wird’ ohngefähr auf. eben 
die Art, wie izo, verfahren fein.. Einer. von. den 
Steinen, welcher zu Glättung dienete, fam aus der 
Snfel Narus, 1): und Pindarus ſaget, er. fei. der 
befte hierzu. 2) Alle Statuen werden, wie. bei den 
Alten, noch iso mit Wachs geglättet: aber diefes 
Wachs wird völlig abgerieben, und bleibet. nicht, wie 
ein Firnif, eine Oberhaut auf demfelben. 3) Die 
angeführeten Stellen find von allen itrig vom Ab» 
puzen der Statuen verflanden worden. 4) 

$, 18, Der fchwarze Marmor, von welchem eine 
Art. auf der Dre Lefbos gebrochen. wurde, Fam: ſpä—⸗— 


am Toy — —— * du 4E auıns 
diapsperuu. Meyer, 


1). Plin. 1. 36. c.7. sect. 10.- 


Nicht die berühmte Inſel Naxos, Sondern eine 
Stadt auf Kreta, wo diefer Werftein, den man auf 
Eyprus'grub, zum Gebrauche: zubereitet wurde, (Sui- 
das, v: Nafıa ars): Ge: 


2) Isthm. VI. v. 107; 
Das Wort Nafıar iſt von vielen Erklärern irrig auf 
bie kykladiſche Inſel Naxos bezogen. Meyer. 
3) Un einigen: Statuen- hat: man dennoch. einen Wachsfir⸗ 
nig wahrnehmen wollen. Meyer 


4) Vitruv. 1.7. c.g. Plin. 1:33: c: 2. sect: 40. tiven: sat” 
20. v. 55. sat, ı2. 88. Meyer 
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ter als der weiffe Marmor in Gebrauch; 1) es fand. 


fich jedoch eine folche Statue. bereits von einem alten 
äginetifchen Künitler gearbeitet. Die härtefle und 
feinfte Art deffelben wird insgemein Baragone, 
Probirſtein, genennet. Von ganzen griechifchen 
Figuren aus diefem Steine haben fich erhalten: ein 
Apollo in der Galerin Farnefe, der fogenante 
Gott Aventinus im Mufeo Eapitolino, beide 
größer, als die Natur;?) zween bereits angeführete 
Centaure, unter Lebensgröße, die ehemals dem 
Cardinale Furietti gehöreten und izo gedachtem 
Muſeo einverleibet ſind, deren Meiſter Ariſfeas und 
Papias, aus Aphrodifium, ihre Namen auf den 


Sokel diefer Statuen gefezet haben. 3) In Lebens— 


ı) Philostr. de vit. Soph. 1. 2. nt. 
Andere am tänarifhen Worgebirge und noch ber 
rühmtere in Afvifa. (Plin. 1.36. c.ı8. scct.29.) Sea. 


2) Diefer Apoltlo ift eine fchöne große Figur in Form 
und Sharafter. Von dem fogenniiten Aventinus im 
Mufeo Capitolino fäht fih weniger Gutes ſagen. 
Seine ganze Geftait ift unangenehm umd die Folofale 
aufgedunfene Garicatur eines Kindes mit bekränztem 
Haupte, die Löwenhaut um die Schultern, in der einen: 
Hand Üpfel, in der andern den Grif einer Keule hal: 
tend. Das Ganze ftellt fih ungefähr vor, wie ein 
mißrathener Amor mit der Beute ded Herkules, 
Meyer, | 

Beide find aud arünem Bafalt. Aus Probier 
fein ift die Statue eined naftn Herös mit einer 
Eleinen i: einen Mantel gehüllten Sigur zur Geite, in 
dem Gartenhaufe der Villa Negroni auf dem efqui 
linifchen Berge. Dieſe Statue ift bemerfendwerth troz 
der Unwiſſenheit ihres Ersänzerd. Sea. 

Auch diefer Heros wird gleich den meiſten andern 
Denfmalen der alten Kunſt, weiche fich ehedem in der 
Billa Negroni befanden, den Weg nach Gnyland ges 
nommen haben. Meyer. 


3) Der beiden Eentauren wird im 12% 1% 14 5. 





größe find ein junger: tanzender Satyr, nebſt der 
Statue eines Ringers, welcher ein Dlffäfchchen 
in der Hand hält: 1). beide befinden fich in der Billa 
Albani,. und wurden von dem Herrn Cardinal 
Alexander Albani,. dem. Erbauer. derfelben,, in 
den Trümmern. der. alten Stadt Antium ausgegraben, 
wo diefelben,. nebf einem Supiter.und einem Afe 
Tulapins aus chen dem Steine und. in gleicher 
Größe, in einem runden Zimmer ohnweit dem 
Theater daſelbſt, fanden. 2); Auſſer diefen Statuen 
sriechifchen Styls. ind aus eben- dem Marmor gear⸗ 
beitet: diejenigen. die nach Agyptifcher Art vorgeſtel⸗ 
let, und in der Villa Kaiſers Hadrianus bei Lie 
voli entdefer. worden,, von welchen: im zweiten Ka- 
pitel- gehandelt. ift. 3): 

Diefer Marmor. ift von umgleicher Härte; der mil» 
defte aber. iſt der. allerſchwärzeſte, welchen wir wero 
antica nennen ;: derienige,. welcher" noch izo gebrochen 
wird ‚: pfleget: fpröde: zu fein wie Glas... Der. Marmor 
gemeldete Centauren, wurde. wegen: feiner Härte 
von vielen für einen Äsyptifchen Stein gehalten, die 
aber durch. die geringfle: Probe widerleget: wurden. 

8..19.. Noch: härter. als. der. gewöhnliche. weiffe 
Marmor iſt der orientaltfche Alabafferz und weil 
derfelbe,. wie aller: Alabafter,, aus blättrigen Lagen 
beftehet , und: nicht: wie der weilte Marmor eine ein- 
fürmige Maffe iſt: fo wird: die Bearbeitung deffelben. 
dadurch ſchwerer, indem deſſen Blätter. leichtlich aus⸗ 


gedacht. Sie find aus dunkelgrauem Marmor (bigio 
morato) gearbeitet,. Meyer; 

1) [2 Band, 115 ©@.]: 

2) Diefen Jupiter umd Ackutapius von“ ſchwarzem 
Marmor, befinden fihb im Mufeo Eapitodino und 
find zwar gut, aber nicht vorzüglich gearbeitet. Meyer 


3) 12B. 3. 8 9]. 


"32 Gefchichte der Kunſt. 


‚fpririgen. 1) Völlig ganze Figuren fcheinen aus kei⸗ 
ner Art Alabafter verfertiget worden zu fein, fo viel 
wir aus denen, die uns übrig geblieben find, urthei- 
en können; fondern die äuſſeren Theile, nämlich 
der Kopf, die Hände und die Füße waren aus an— 
derer Materie, und vermuthlich aus Erst hinzuge- 
feget. An mänlichen und bärtigen Köpfen it das 
Fleiſch polirt, der Bart aber rauhlich 2) gelaſſen; 
non diefer Art aber, und überhaupt von Köpfen bat 
fich nur ein einziger in Nom erhalten, und zwar das 
Dordertheif oder das Geficht eines Kopfes des HS 
drianus, welcher ich im Muſeo Capitolino 
befindet. 3) s 
$. 20. Bon ganzen Figuren find in Nom geblie 
ben zwo Dianen unter Lebensgröße, die größere 
im Haufe Berofpi, die Fleinere in der Billa Bor— 
gheſe; das iſt: wieich gefaget habe, nur das: Gewand 
derfelben; Kopf, Hände und Füße aber find neır 
und von Erst. Weide find von der Art Alabafter , 
" den man agatino zubenamet, weil derfelbe dem Agath 
ähnlich if, und diefem Steine an Härte nabe fonts 
und an beiden if das Gewand wunderbar ſchön aus- 


9) Der Albaſter wird von den Griechen nicht ſelten 
ovvf, und von den Römern marmor Onychites genaüt,- 
durch weiche Bemerkung manche Stelle der Alten, wo 
man ihn für den Edelftein DOnyr genommen, ERS En 

ger kañũ verftanden werden. Meyer 

[2848 118) 
2) [Hier fand wieder rauchtich.) 

3) Es iſt treflich gearbeitet amd bis auf die reſtaurirte 
Nafenfvize auch wohl erhalten. Das angefügte Hinter 
haupt, Ohren und Hals von weitem Marmor find mo 

bern, aber von einen guten Künftler verfertist. Die 

°  wahricheinlich antife Bruſt mit Gewand befteht aus ſchö⸗ 
nem flreifigen Alabaſter. Meyer, 
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gearbeitet, 1) - Sn der Billa Albani befindet fich 
die obere Hälfte ebenfalls von einer Diana, deren 
untere. Hälfte ergänzet ift.2) Die größte Statue 
aus Alabaſter aber ift ein fchöner geharnifchter Sturz 
von-großer Kunſt, welcher mit dem Mufen Odeſ⸗ 
calchi nah .S. Ildefonſo in Spanien gegangen ifl, 
und den Kopf, die Arme. und die Beine von ver- 
goldetem Erzte eines neueren Meiſters bat: der Kopf 
fol den Julius Cäſar vorfiellen. 3) Ich gedenfe 
bier nicht der figenden agyptiſchen Statue, tiber Les 
bensgröße, von weißlichem thebanifchen Alabafter in 
der Billa. Albant, die im zweiten Kapitel angefüh- 
vet worden, 4) als welche die größte unter allen fein 
würde, weil wir bier allein von griechifchen 
Werken handeln. 


4) Von der Diana im Haufe Berofpi find der Kppı, 
die Hinde und Süße von Bronze fpäterbin abgenommen, 
durch marmorne erfest worden und das Werk iſt nach 
Sranfreich gegangen. Die Abbildung von der Diana 
in der Billa Borghefe ift in den Sculture della Villa 
Pinciana, stanza 8. n. ıı. Gen. 


2) Auch eine Pallas mit Gewand von Alabafter befindet 
fich in der Billa Albani. Beider Giguren gedenft der Au— 
tor im $.2t. des nächſten Kapitel unter den Werken 
von Erst, weil die Aufferen Theile aus diefem Metalle 
gegoſſen find. Meyer. 

3) Augenzeugen reden von zwei folhen su S. Ildefonſo 
in Spanien befindlichen Statuen, am denen die äuffern Theile 
von vergoldeter Bronze, und der Sturz Yon Alabaſter fein 
fol; die eine wird Julius Cäſar, die andere Aus 
guſtus genafit. Es gibt übrigens noch in mehreren 
Sarmlungen in und auſſer Italien Gewänder zu Bruft 
Bildern, Sturze von Figuren, Hermen ꝛc. aus Alabafter 
gearbeitet. Sohat z. B. das Mufeum zu Dresden ver 
fchiedene ſolche Denkmale aufzuweiſen. Meyer 


4) [2,B. 3. 118.) 


— 
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den es find: diefelben in dem fchönften Style, und 
auf das: feinfte geendiget. ve 

$. 23, Nuffer dem Kopfe des Seipio, von 
welchem ich im Folgenden Meldung thue, war im 
Balafte Veroſpi ein Kopf eines jungen Helden, 
welchen izo der Herr von Bretenil, malthefifcher 
Gefandter zu Nom, befizet, und in der Billa Als 
bani befindet fich ein meiblicher tdealifcher Kopf auf 
eine alte befleidete Bruft von Porphyr gefezet; 1) 
der: fchönfte aber unter diefen Köpfen würde der von 
einem jungen Menfchen in. Lebensgröße fein,. wel: 
hen der: Verfafler befizet, woran. aber nur die Aus 
gen, nebft der Stirn, das: eine Ohr und die Haare 
unverfehrt geblieben find.) Die Arbeit der Hnare ar 
diefem ſowohl, als an dem verofpifchen Kopfe, 
iſt verfchieden von. der an dem mänlichen Köpfen im 
Marmor, das ift: fie find nicht, wie an diefen, im 
freie Lofen geworfen, oder mit: dem Bohrer getries 
ben, fondern wie kurz gefchnittene und hernach fein 
gefämmete Haare vorgeftellet,- fo. wie fie fich insge⸗ 
mein an mäftlichen tdealifchen Köpfen in’ Erste: fin- 
Den, wo gleichfam jedes Saar: insbefondere angedeu⸗ 
tet worden. An. denen in Erzt aber, welche nach 
dem Leben gemachet find, if die Arbeit der Haare: 
verfchieden, und Marcus Aurelius zu. Pferde, 
und Septimius Severus zu Fuß, diefer im- 
Palaſte Barberini, haben die Haare lokicht, wie 
ihre Bildniffe. in Marmor. Der Herkules im- 
Campidoglio hat die- Haare dik und Fraus, wie. am. 
Herfukes gewöhnlich iſt. Im den Haaren des zu⸗ 
lezt genanten verſtümmelten Kopfs iſt eine aufferor- 
dentliche, und ich möchte faſt ſagen, unnachahmliche 


1) Zwei weibliche Köpfe von Baſalt waren in der Villa | 


2) [28 48. 10:5] 
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Kunſt und Fleiß: faft mit eben der Feinheit find 
die Haare an dem Sturze eines Löwens von dem 
bärteften grünlichen Bafalte, in dem Weinberge 
Borioni, gearbeitet.1) Die aufferordentliche Blätte, 
weiche man diefem Steine gegeben, auchgeben müßen, 
nebſt den feinen Theilen, woraus derfelbe zufammenge- 
feget ift, haben verhindert, daß fih Feine Ninde, 
wie an dem glätteflen Marmor geſchehen, angefezet, 
und diefe Köpfe find mit ihrer völligen erfleren Glätte 
in der Erde gefunden. ?) 


4) Diefer Sturz, jeso ergänzt, Steht in der Billa Alb 
ni, der Statue eined ſizenden gefangenen Kö— 
nigd von Ägnptifcher Breccia gegenüber. [2%. 4 8. 
13 $.] Sen. 

2) Man köñte Teiht eine ziemlich anſehliche Lifte von 
antiken aus Bafalt nearbeiteten Kunftwerfen zufammens 
tragen, doch fchränfen wir und nur auf. einige der vor 
zitglichften ein. Zwei große, einander gans Ähnliche 
Vaſen gehören, der Kunft und dem Umfange nad, zu den 
allerbedeutendften Denfmalen in diefer fat unbeswinglich 
fetten Steinart. Die eine wurde um 1780 im Garten 
des Klofterd S. Andrea auf Monte Eavallo zu Rom, 

vom euer befhädigt und in viele. Stüfe zerbrochen, 
ausgegraben, aber fauber zufammengefügt und im vati- 
caniſchen Mufeo aufbewahrt. (Mus. Pio- Clem. t. 7. tav. 
35.) Die andere ift noch völlig ganz und dient in ber 
Domkirche zu Neapel ald Taufftein; Eonftantin der 
Große fhenfte fie in die von ihm zu Neapel erbaute 
Kirche Santa Restituta. Jede diefer Vaſen ift famt dem 
Fuße (welcher an der römifchen modern und von marmo , 
bigio ift) über ſechs Palm Hoch, von ſchwarzem ägyptiſchen 
Bafalt, auswendig mit Maffen, Thyrfusftäben und ge⸗ 
fchlungenen Zieraten gefchmüft, und eben fo vortreflich 
gearbeitet ald geſchmakvoll erfunden. . Zweier großen Ur⸗ 
‚nen aus eben diefem Steine it im 2%. 48. 10 $. 9% 
dadıt worden, wo der Autor auch den Kopf eined Ju— 
yiter Serapis aus Bafalt in der Billa Albani 
anführt. Ein Kopf des Auguſtus, ſonſt in der Villa 
AUudobrandini— su Rom, verdient unter den vorzüg—⸗ 


v* 
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8. 24. Bon der Arbeit in Porphyr habe ich 
bereits im zweiten Kapitel Meldung gethan, 1) und 
angezeiget, auf welche Weife und mit was für Ar- 
ten von Eifen diefer Stein gebändiget wird, wo 
auch zugleich die fchönften porphyrnen Figuren grie— 
chifcher Meifter, die fich erhalten haben, angezeiget 
worden. Auf diefes beziehe ich mich bier, und füge 
eine Widerlegung eines gemeinen Borurtheils hinzu, 
nebſt einer Anzeige von der Arbeit porphyrner Gefäße. 

$. 25. Verſchiedene unmwiffende flattrige Seri— 
benten, welche glauben , daß die heutigen Künſtler 
den Porphyr nicht zu arbeiten verfiehen, find übel 
berichtet worden,?) und Bafart, wen er vorgibt, 
daß Koſmus, Großherzog von Tofcana, ein Waf- 
fer erfunden, diefen Stein weich zu machen, leget 
feine Findifche Leichtgläubigfeit an den Tag.) Die 


lichſten Werfen in Baralt noch genafirzu werden. Durch 
die Härte und MWiderfpenttigfeit des Gteind Ward der 
treflfihe Künſtler nicht verhindert, alle fleifhigen Theile 
weich und zart, die Haare leicht geloft vorzuftellen; ie; 
ned iſt ihm vorzüglich an den Wangen und um bie 
Mundwinfel gegen da3 Kiñ gelungen, und der Haarbufch 
über der Stirn dürfte nicht geringere Kunft erfodert 
haben. Naie und Kiñ find modern; die Lipen und die 
Ohren befchädigt und wieder ausgebeſſert; vielleicht ges 
hört die übrigens gut gearbeitete und aus fchön gefleftem 
Jaſpis beitehende Bruft nicht zum Kopfe, Meyer. 

1) 12B. 4. 12 6.] 

2) Juven. de Carlencas, Essais sur l'histoire des belles 
letır. t. 4. arts. mechan. p. 295 — 296. 

3) Vite de’ Pittori, introduz. t. 1. p. 40. 

Bafari fagt blos, daß, da zur Vollendung der Künfte 
die Keittniß fehlte, den Porphyr vollfommen zu ber 
arbeiten, Kofmus aus gewifien Kräutern einen Gaft 
von jo großer Bortreflichkeit ziehen laſſen, daß glühende 
Eifen, in diefem Safte abgelöfcht, eine fehr harte Stäh: 
lung erhalten Haben. Sea. 

Der Autor hat den Safari früher gans richtig ver 


Ö 
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Arbeit in dem Porphyr iſt den neuern Künſtlern 
niemals ein Geheimniß gewefen, und es find fe 
bensmwürdige Werke aus demfelben auch zu unfern 
Zeiten verfertiget worden, unter welchen man den 
Schönen Defel der berlich großen alten Urne in der 
prächtigen Eapelle Eorfini, zu St. Fohañ Late 
ran, anführen Fan. 1) Es it bekañt, daß diefes 
Gefäß vorher unter dem Borticus des Pantheons 
fand; daher zu glauben it, daß es in den Bädern 
des M. Agrippa, die mit diefem Tempel vereiniget 
waren, gedienet habe; und da Gefäße von diefer 
Form als Wannen in den Bädern gebrauchet mwor- 
den, und folglich ohne Defel waren, fo wurde Ders 
felbe zu jenen Gefäße, um es als eine Begräbnif- 
urne Pabſts Clemens XI. anzubringen, von neuem 
gearbeitet. 2) Aufferdem hat man im vorigen Jahr⸗ 


ſtanden, wie folgende Stelle aus ber erften Ausgabe, 
©. 256, beweift : „Die heutigen Künftler, fo weit fie 
„in Bearbeitung des Porphyrs gelanget find, haben das 
„Waſſer nicht, welches Koſmus, Großhersog von 
„Toſcana, foll erfunden haben, die Eifen su härten, 
„fie verſtehen aber dennoch diefen Stein au bändigen. “ 
Meyer. ’ 


4) Weit merfwirdiger it die um 1780 gemachte Ergäns 
zung an der Urne der h. Helena, wo viele Figuren 
und Pferde faft ganz erhoben gearbeitet find. Heut zu 
Tage wien die Künftler Roms den Porohyr in fo Eleis 
nen Maffen zu bearbeiten, daß fie daraus Tabaksdoſen 
und Yhrgehäufe verfertigen. Gen. 

Eine wiewohl nicht vorzügliche Abbildung dev Urne 
findet fidh hei Biranefi. (Antich. Romane. t. 3. tav. ı9.) 
teyer, 

2) Bafari (l. c.) glaubt, daß dieſes Gefäß zu einer Bes 
gräbnißurne diente, welches auch wegen feiner Geitalt 
und Höhe wahrſcheinlich ift, und weil ed nirgends eine 
Sfnung bat, wie man doch an Badewannen zu fehen 
pflegt. Aber die Muthmaßung der Alterumsforſcher zu 
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hunderte, da der Porphyr in größerer Menge gu 
Kom war, Köpfe aus demfelben gehauen, unter 
welchen die Köpfe der zwölf erſten Kaifer in der 
Galerie des Palaſtes Borgheſe find. 

$, 26. Sene Seribenten aber fcheinen nicht die- 
jenigen Werfe beobachtet zu haben, die in der Ar— 
beit die fchwereften, und man fönte fagen, une 
nachahbmlich find. Diefes find Gefäße mit einem 
hohlen Bauche, die in der Dife einer dünnen Schreib» 
feder ausgetrieben worden, mit ihren Falzen !) und 
Hohlkehlen am Nande, am Fuße und am Dekel, fo 
dag diefelben augenfcheinlich auf der Drehebank aus- 
gedrechfelt geachtet werden müßen. Hierin find un 
fere Künſtler weit unter den Alten, nicht, daß jene 
den Borphyr. gar nicht zu arbeiten verfländen, ſon— 
dern darin, daß die Alten bier mit größerer Leiche 
tigfeit, und mit ung unbefanten Bortheilen zu 
Werke gegangen find, und le Bortheile in 
diefer Arbeit erlanget gehabt. Von diefen Gefäßen 
befizet der Herr Sardinal Alerander Albani in 
feiner Billa die fchönften in der Welt, und zwei 
unter denfelben find über zween römifche Palme Hoch, 


den Zeiten des Flaminio Vacca, welche, wie er 
(Memorie, n. 35.) erzählt, meinten, dieſes Gefäß habe 
vor Alterd oben auf dem Portico der Rotonda mit der 
Arche des M. Agrippa geftanden, kañ ih nicht ans 
nehmen, da wir aus dem Dio Eaffiuß (l.54. c. 28.) 

. wien, daß Ausuftus den Asrippa in dem Grab 
nıale, das er für Sich beſtimt hatte, beifegen ließ. Biel 
feicht möchte dad gedachte Gefäh ehemals zu einem Bruns 
nen vor dem Pantheon gedient Haben, in welchen 
das Waſſer dur die zwei dort zualeih aufgefundenen 
Löwen von Bafalt, welche fpäterhin von Girtuß V. 

ander Sontana Zelice aufgeftelit worden, wie eben: 
falls Vacca berichtet, geworfen ward. Gen. 


1) [Muß wohl.niht Pfalzen Heiffen, wie in den frühern 
Ausgaben fteht.] 





7 Buch, 1 Kap. 441 


von welchen das eine vom Pabſt Clemens XI. mit 
dreitauſend Scudi bezahlet worden. Dieſe Gefäße 
find in alten Gräbern im Travertinſteine eingefaßet 
gefunden worden, und eben daher fo ——— 
halten, wie man dieſelben ſiehet. 

8. 27. In kleineren Arbeiten hat man zu uns 
fern Zeiten angefangen, dieſen Stein zu drehen; 
aber größere Gefäße find entweder nicht Hohl gema— 
chet,. wie die im Balafle Veroſpi von grünlichem: 
Porphyr find, oder, weñ ſie hohl ſind, wie. die im’ 
Palaſte Barberini, und in. der Billa Borgheſe, 
fo find fie ohne Bauch, und ohne Falge und Hohl- 
fehlen... eylindrifch ausgedrehet, welches. vermittelft: 
einer Röhre von Kupfer -gefchiehet , die. die: Weite: 
der. vorgefezeten Hohlung des Gefäßes bat; und. mit. 
einem Seile, ohne anderes Geſtelle, gedrehet wird. 
Daß aber das elliptiſche Ausdrehen der. Gefäße vom 
Porphyr, nach Art. der Alten, Fein verlorenes Ges 
heimniß fei, bat der Herr Cardinal Alexander 
Albani in einem wohlgelungenen Verfüche zeigen 
laͤſſen, welcher der Arbeit. der Alten nichts nachgibt, 
indem der. Porphyr bis auf die Dife eines Feder- 
field. ausgedrebet ift: aber das Ausdrehen koſtet dreis 
mal ſo viel als die äuſſere Form des Gefäßes, und 
es if baffelbe, — Monate auf dem Drebges: 
Helle geweſen. — — 


1) In der wiener Ausgabe ſteht, ©. 524, noch Folgen⸗ 
des: „Alle übrigen Gefäſſe vor Porphyr, die ſich 
„in Paläſten und Villen befinden, ſind neue Arbeiten: 
„von ſchlechter Form.“ Dieſe Worte, ald-eine offers 
bare Abkürzung deſſen, was wir zu Anfange dieſes Pas 
ragraphs aus der erſten Ausgabe. wieder dem Texte 
einverleibt, haben und der: Aufnahme unmerth geſchie⸗— 
nen. — Was auf dieſe eben : angeführten: Worte "noch 
in der wiener Ausgabe ſolgt, ift-fchon früher cihe, 
gerchoben, wie überhaupt diefer Paragraph mit vielen: 
andern . dad. Loos theilt, aus: den zwei verfbiedenen.: 


2* 
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$. 28. Man merke bier, daß fih an Statuen 
von Porphyr meder Kopf, noch Hände und Füße 
aus eben demfelben Steine finden, den fie hatten 
diefe Aufferen Theile von Marmor. Sn der Galerie 
des Bulaftes Chigi, welche igo in Dresden iſt, war 
ein Kopf des Caligula in Porphyr; er iſt aber neu, 
“und nach dem von Bafalt im Campidoglio gemachet; 
und ın der Billa Borghefe iſt ein Kopf des Veſ⸗ 
paſianus, welcher ebenfalls neu iſt. ) Es finden 
fich zwar vier Figuren, von welchen zwo und. zmo 
zuſammenſtehen, aus einem Stüke, am Eingange 
des Balaites des Doge zu Venedig, welche ganz und 
gar aus Porphyr find; es iſt aber eine Arbeit der 
Griechen aus der fpätern oder mittleren Zeit, und 
Hieronymus Magius muß fih fehr wenig auf 
die. Kun verfianden haben, wen er vorgibt, dag 
es Figuren des Harmodius und Ariiiogiton, 
der Befreier von Athen, feien.?) | 


deutfhen Ausgaben der Kunſtgeſchichte und aus den 
Anmerkungen zu derſelben, gleich einer muſivi⸗ 
{ben Arbeit, zuſammengefſezt zu fein, Meyer, 


4) Der Autor gedenft im 10 B. 28. 16 $. eines erhoben 
in Porphyr aearbeiteten fogenaftten Pyrrhuskopfs 
in der Billa Ludovifi, weil wicht die Angabe in Zwei 
fel gezogen werden darf, indem ſich daſelbſt zwar ein 
ſogenafſter Pyrrhuskopf erhoben gearbeitet, aber 
nicht in Porphyr, fondern in Marmor befindet. 
In das vaticanifche Muſeum iſt aus. der Sam̃lung des 
Palafted Barberini ein antifed Bruftbild von Porphyr 
gefommen. Nah Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 6. 
tav. 59. p. 72— 73.) wäre folches ein nicht zu be 
aweifelnded Bildniß dis jüngern Philippus, und 
hülfe alfe- bezeugen, was die folgenden Zeilen des Ters 
te8 andenten, daß Köpte sc. erft zur Zeit ded finfenden 
oder fchon gejunfenen Geſchmaks aus Sarnbur gear⸗ 

beitet worden. Meyer. 

2) Miscell. 1. 3. c. 6. 
Auſſer den hin und wieder im Texte und im den 


* 
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8.29, Daß die alten Künftler Gefäße auch aus 
anderen Steinen ansgedrechfelt, berichtet Plini— 


Anmerkungen erwähnten aus Porphyr mit guter 
Kunſt gearbeiteten Siguren, deren auffere Theile von 
weiffem Marmor find, befand fihb noch um das 


Jahr 1790 im Palaſte Farneſe eine ſolche weibliche 


fizende Figur mit vortreflichem Gewande. Schon 
Bafari (Vite de’ Pittori, introduz. p. 37.) gedenkt ihs 
rer und ſagt, fie habe fonft in casa di Egidio e di Fa- 
bio Sasso geftanden , fei 3 eine halbe Braccia Hoch (vers 
muthlich dachte er fich diefelbe aufgerichtet) und 


fei zu seiner Zeit in den Palaſt Farne fe veriest worden... 


Wundern möchte man fich, daß der Autor, indem ev 
von- den 'verfchtedenen Steinarten handelte, aus welchen 


Werke im griechifchen Style gearbeitet find, nicht auch 


der Nrbeiten aus rothbem Marmor (rosso antico) 
gedacht Hat, deren er doch ohne Zweifel mehrere kañte. 
Sm vaticanifchen Mufeo befindet fih der Kopr einer 
wilden Ziege, öder, nah Viſcontis Meinung 
(Mus. Pio- Clem. t. 7. tav. 32.) derjenigen Gattung wil: 
der Ziegen, welche die Griechen rgayeraprs maliten; 
sie Statue eined Fauns in Lebendoröke, und das 


Grgenftüf zu demfelben im Mufeo Eapitolino, wo 


überdem noch das Basrelief einer der Hygieia opferns 
den weiblichen Sigur iſt. Die Billa Alvani befaß eine 
Statue des Antinous im Ägyptifhen Gefchmafe, 


und ein Basrelief, welhes den Dädalos und Ika⸗— 


2.08 vorftellt. (Zoöga, Bassirilievi , tav. 44. [Denfmale - 


Numero 95.) Die Villa Ludovifi bewahrt eine Eos - 


Iofiale in Basrelief genrhritete Maffe aus diefer Mar: 


morart; die Billa Panfidi einen Schön gearbeiteten 


jungen Bakchus, an welchem die äuſſern Theile mo— 


derne Ergänzung find; auch die Antifenfamlung in Dreds . 


den prangt mit zwei ſchönen Köpfen von rotem Mars 


mor, nämfich mit dem fogenaiten Ptolemäus Phil - 


adelphus (Auguſteum, 85 Taf.), den wir für eis 


nen jungen Herkules halten möchten, und einem für; 
das Bruchftüf von einem Sphiny gehaltenen Kopfe, mit - 
der ägyptiſchen Haube bedeft (Augufteum 4 Tar)r - 


— 


weiches wahrſcheinlich ein Bildniß des Antinous iſt.. 
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st), und die Nachricht, die er uns von hundert und 
funfzig Säulen des Labyrinths in der Infel Lemmus 
gibt, die alle gedrechfelt waren, iſt ein Beweis der 
großen Erfahrung der Alten in diefer Art Mecha- 
nit, und zwar in den älteſten Zeiten, als Diefes 
Gebäude angeleger wurde. Diefe Säulen hingen 
in einem befondern Geſtelle, welches nuch ein Kna— 
be drehen fonte.*) | a | 

$. 30. In obgedachter verfchiedenen Materie fin 
den fich erhobene Bilder gearbeitet, bei welchen ich 
mich insbefondere aufhalte, da ich nöthig finde, ei- 
ne VBertheidigung der alten Künftler zu führen über 
eine gewöhnliche Befchuldigung ihrer erhobenen Ar— 
beiten, welche darin beſtehet, daß fie. in denfelbenr 
feine Abweichung beobachtet , und alten Figuren eis 
nes Werfs gleiche Erhobenheit gegeben haben. Eben 
diefes. bat: Bafcoli in der Vorrede zu feinen 


In den. Monumens antiques du Musde Napoleon findet 
fih (t. 4. pl. 58.) dad Bruſthild eines ägyptiſchen Pries 
ſters, ohne Angabe, woher daftelbe gekommen; ed war 
alſo wohl ihon seit längerer Zeit in Sranfwih. — Viſ— 
eonti (Mus. Pio-Clem. t. +. p. 84. 85: tab. 47.) wilt 
vdermuthen, Die Bildwerfe aus rothem Marmor möch 
ten sämtlich nicht früher ald zu Hadrians Zeir entftans 
den: fein, und in der That wüßten wir Feines zu mens 
nen. welches auf ein höheres Alter hindeutet; auch dürfte 
diese Muthmaßung vieg Wahricheintichfeit dadurch erhals 
ten, daß die mesften in der Billa de3 Hadrianus um: 
ter Tivoli ausgegraben find, Meyer; 


?) L. 36. c. 22. sect. 44« 


2) L. 36. c. 13. sect. 19. n.3.. e 
- Zmilud, Rhodus und Theodorus waren die 
Erbauer diefes Labyrinth, von welchem Plinius noch 
Trümmer geiehen. Im 2% AR. 118%. find theild in 
dem Texte, theild in den Anmerfungen verfchiede 
ne Gefäße von fchönem orientalischen Alabaſter gemalt, 
und zwar ein im Jahre 1777 entdektes Gefäß, welches 
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Lebensbefchreibungen der Maler von neuem: 
wiederholet. 1) Sch kan mich über die Blindheit die— 
fer Zadler nicht genug verwundern, da das Gegen- 
theil vor Augen lieget, und man möchte mich ta— 
dein, daß ich wider Blinde einen Beweis zu führen 
gedenfe. Sch will mich nicht einlaffen, erhobene Ar— 
beiten, die an öffentlichen Orten in Nom und.vor 
jedermans Auge ſtehen, bier anzuführen; ich will 
nur einige andere bemerken, die verfchiedene Stu— 
fen von Abweichung in ihren Figuren haben. Bon: 
diefer Art iſt eines der fchönften Werfe in Nom 
im Balafie Ruſpoli, welches in meinen. Denk- 
malen des Altertums befant gemachet worden . 
iſt.“) Die vornehmite Figur dieſes Werks, der 
junge Zelephus, iſt dermaßen erhoben ‚gearbeitet, 
daß man zwifchen dem Kopfe und zwifchen der Ta— 
fel, aus welcher diefe Figur berausgemeißelt if, 
mit ein paar Fingern bineinfahren fan. Neben 
und unter dem Delephus fiehet ein Pfekd, welches 
nothwendig flacher erhoben fein muß, da daſſelbe 
weiter hineingehet, und vor dem Pferde fichet «ein 
betageter Waffenträger des jungen Helden, welcher 
noch flacher if. Gegen den Telephus über fizet 
deifen Mutter Auge, welcher iener die Hand gibt, 
und dieſe it erhobener als der Waffenträger und 
als das Pferd, aber etwas niedriger als ihr Sohn 
gehalten, wenigſtens in Abiiht des Kopfs. Über 


vielleicht unter allen das koſtbarſte ift und von Viſconti 
(Mus. Pio - Clem. t. 7. p. 60 — 64. tab. 36.) für die Ur— 
ne der Flavia Domitilla, der Gemahlin des Vef 
paſianus (Suet. in Vespas. c. 3.) gehalten wird. 
Ein anderes faft eben fo großes Gefäß wird in der flo 
rent iniſchen Galerie aufbewahrt, Meyer. 


1) (6 B. 3K. su Ende.] 
2) Mumero 72.1-- - 
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derfelben hänget ein Degen und ein Schild, die am 


flacheiten angedeutet find. 1) Eben folche Abweichung 
bat in der Billa Albant ein Faun beinahe in 
Lebensgröße , welcher mit einem Hunde fpielet; und 
ein kleines Opfer, imgleichen ein Opfer, welches Ti- 
tus verrichtet auf einem. Werfe, das in meinen 
Dentfmalen des Altertums befindlich it. 2) 
$. 31. Zu der Ausarbeitung der alten Werke 
von Marmor ſowohl als von andern harten Steinen 
gehöret auch die Ausbefferumg derfelben, da fich 
viele Figuren finden, die vor Alters befchädiget und 
wieder bergeflellet worden find. Diefe Ausbefferung 
und Ergänzung aber iſt von zwofacher Art; zum 
eriten befchädigter oder mangelhafter Stel 
len in Marmor, und zweitens der Verſtümme— 
lung. Was jene betrift, gefchab diefelbe mit fein 
geſtoßenem Marmor, vermittelff eines Kütts, mit 
welchem ein Loch oder eine Vertiefung angefüllet 
wurde, wie ich bemerfet babe an dem Baken eines 
Spbinr unter den Zieraten eines zgerbrochenen Al- 


tars, welcher im Herbite 1767 in der Snfel Capri, 
des nenpolitanifchen Meerbufens , entdefet wurde, 
und fich in dem Muſeo des großbritannifchen Minis 


ters zu Neapel, Herrn HSamiltons, befindet. 

$. 32, Die Ergänzung der verffümmel 
ten Theile geſchah, wie befant iſt, und noch iso 
gefchiehet, vermöge eines Stabes, welcher in die 
Löcher gefeget wurde‘, die in dem befchädigten und 
mangelhaften Theile ſowohl als in dem neueren Zu— 


1) Nah Andern. iR in diefem Basrelief nicht Auge 


und Telephusd, fondern Proteſilaus vorgefieht, 
welcher, bereit mit dem griechifchen Heere gen Troja zu 
ziehen, von feier Gemahlin Laodamin Abfchied niit, 
Meyer, Ze TT un Zu 


2) [Numero 7 der Faun, und 178 dad Dpfew) 
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faze gebohret murden, um das Anzuſezende zu bes 
feitigen. ) Diefer Stab war vielmals von Erzt, 
zuweilen aber iſt derfelbe von Eifen, wie unter ans 
dern befanten Statuen hinten an dem Gefäfie des 
Laofoons zufehen ifl.?) Das Erst wurde vorges 
zogen, weil deſſen Roſt dem Marmor nicht Tchädlich 
it, da hingegen das Eifen nicht felten Nofiflefe zu 
verurfachen pfleget, fonderlich wen einige Feuchtig- 
feit hineindringen kañ;*) und dieſe Flefen greifen 


1) Späterhin befeftiste man den neuen Zuſaz an dem be 
hädigten Theile durch Blei, Man vergleiche Paulus 
zu den Pandeften. (L. 6. tit.ı. de rei vindic. l. mrem 
ectio 23.$. Item 5.) Von eben dieſem Rechtsgelehrten 
und von Pomponius (in lege: si Statuam 14. De 
auro, argento etc. legato.) wijfen wir, daß man die.Gtar 
tuen durh Arme, Beine oter andere Theile von andern 
Statuen genommen, zu ergänzen pflegte. - Gen. : 


2) Eifen wurde öfter, gebraucht als Erst. Neifende er— 
zählen, am Bichel des Minervatenpeld zu Athen 
feien die großen Marntortafein, fo wie die Bloöke des 
Gefimfes nicht mit Klammern und Bolzen von Erst, 
fondern von Eifen befefist. Hieher gehört auch, was 

- Bifconti (Mus. Pio-Clem. 1.3, p- 18.) am. den Sta— 
tuen des Menanders und ded Poſidippus be 
obachtete, daß allen beiden eiferne Bolzen im Haupte 
gefteft, woran ehemald der Nimbus, oder die runde 
Scheibe bereftigt war, welche die im Sreien ſtehenden 
Statuen, gegen Regen und Beſchmuzung der Bögel ſchüzte. 
Aber der Roſt Diefer Bolzen ipaltete die Gefichten von 
den. Hinterhäuptern. Meiner 


An dem Grupo des Laokoon ‚bemerkt. man 6108 
einen, Stab oder eine. Klammer (perno) aus Erzt, hinter 
dem :linfen Arme der Hauptfigur, um denſelben mit 
dent rechten Arme dei einen . Sohns zuſammenzuhalten, 
wo der Marmor gebrochen war. Allein a". re 
gung kañ nicht alt fein. Fea. 


D Eaylus- (Rec. d’antig. t. 2," Antig. Rom. — 
273.) macht die nämliche Bemerkune. Plinius G. 34. 
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mit der Zeit weit um ſich, welches augenfcheinlich it 
an den verflümmelten Figuren eines A poLllo.und einer 
Diana, die zu Baid entdefet worden, und deren ich 
oben Erwähnung gethan habe: Den fonderlih an 
jener Statue hat das noch 150 fichtbare Eifen, wor- 
auf der ehemals ergängete aber verlorene Kopf befe- 
fiiget war, die Hälfte. der Bruſt gelb gemachet: Die- 
fes zu verhütem, fezete man ſogar Säulen und Biln- 
fier von weiffem Marmor, mit Stäben von Erzt 
in ihre Bafen ein, wie unter anderen an den Baſen 
der Bilafter des Tempels des Serapis zu Pozzuoli 
noch iso Fan bemerfet werden. 

$. 33, Man wird hier billig. fragen, zu welcher 
Zeit fo viele Werfe der Kunft zerflümmelt und vor 
Alters ergänzet worden. - Den es muß fremde fehei- 
nen, daß diefes zu der Zeit gefcheben, in welcher 
die Künſte geblühet haben, welches gleichfalls unläug- 
bar iſt. Diele Zerſtümmelung muß eines Theils be- 
reits in Griechenland gefcheben fein, entweder in 
dem Kriege der Achäer wider die-Atolier, mo beide 
Volker wider die Werfe der Kunſt wütheten, wie im 
Folgenden angeführet wird,!) oder bei Abführung 
diefer Stüfe nach Nom; andern: Theils aber-in Nom 


ec. 9. sect. 21.) fast, daß die polirte Bronze leichter ans 

laufe ald die unpolirte, und daß die Alten, um die 
Bronze vor Roſt oder Grünſpan zu ſchüzen, fie mit St 
oder Hüffigem Peche zu befireichen pflegten. Sea. 


4) Bolnsiuserzählt, daß Skopas, Anführer der Ütolier, 


zu Dios, einer Stadt Vieriens, dte Tempel; Statuen und 


—Weihgeſchenke der Götter verwäftet, und alfe- Porträtftas 
tuen der Könige umgeworfen/ (L. 4. pr 326 et 331.) ' Mit 
gleicher Wuth derheerten fie den Tempel des Jupiters 

zu Dodona,berbrafiten auf Befehl ihres Anführerd Dos 
rimachos die Eäulengänge, vernichteten viele Weih— 

geſchenke und zerftörten ‚von Grund. aus den ganzen Di 
ligen Dirt, Meyer. 
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ſelbſt.) Die Zerffümmelung in Griechenland felbft 
wird fonderlich durch die zu Bajä entdefeten Sta- 
tuen mwahrfcheinlich : den am diefem Orte, wo die 
prächtigften Luſthäuſer der Römer waren, iſt von 
der Zeit an, da die Künfte unter ihnen -eingeführet 
worden, bis zu ihrem Abfalle Feine Feindfeligfeit 
verübet worden. Da nun die Künfte nach den Ans 
toninen von ihrem Glanze plözlich abfielen, und - 
folglich auch an Wiederherftelung der Werfe derfel- 
ben nicht wird gedacht worden fein: fo iſt glaublich, 
daß diejenigen, die fo, wie ich geſaget habe, be— 
Schaffen find, und Fünftig zu Bajä und in dortigen 
Gegenden möchten entdefet werden, bereits verſtüm— 
melt aus Briechenland gebracht worden, und nach- 
her ergänzet werden müßen. Eben diefes fünte man 
zum Theil von folchen Werfen der Kunſt in Nom 
fagen: bier aber werden Diefelben auch nachher in 
Dem großen Brande zur Zeit des Nero, und im 
den vitellianifchen Unruben gelitten haben, wo 
wir wiſſen, daß man fich auf dem Capitolio durch 
Statuen, die herunter geworfen wurden, verthei- 
Digte. 2) 


41) Wie es fih von dem zur Zeit der Eroberung Griechen: 
lands noch rohen Werfen faft aller Römer, die von der 
Kunſt und ihren Werfen nicht nur wenig wußten, fons 
dern fie gerinafchästen und verachteten , erwarten läßt. 
Die Drohung de Mummiud an die Schiffer, welde 
die Kunftfchäze de eroberten Korinths nach Stalien brins 
gen follten, it aud Vellejus (l.ı. c.ı3.) befafit ge: 
nug und mag ſtatt alied weitern Beweiſes dienen. 
Meyer, 


2) Suct. in Ner. c. 38. 

Vitellius ließ den Tempel ded Supiters auf dem 
Capitolio in Brand ſteken und den darin befindlichen 
Slavius Sabinud nebſt yeinen Anhängern verbrens 
nei. (Suet. in Vitell. c. ı5. Tacit. hist. 1.3. c. 71 — 
72. Plin. 1. 34. c.7. sect. ı7.) Sea. 


Winckelmañ. 5. | 3 
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S. 34, Meine Abſicht war, bier allein von den 
zerflümmelten und vor Alters von neuem ergänzeten 
Werken zu reden, nicht aber von denen, die völlig 
zerſtümmelt ausgegraben worden , als welche in der 
UÜberſchwemmungen der nordifchen Völker und ir 
den Berwüllungen der Stadt Nom fowohl als des 
ganzen Latiums und anderer Länder von Stalien, 
um von Griechenland nicht zu reden, vernichtet worden 
find. Die Überdenkung diefer Wuth veranlaffet traus 
rige Beträchtungen; umd wir reden bier vom Aus— 
arbeiten, nicht vom Bernichten. 

$.35. Zulezt gehöret hierher das Mechanifche 
gefchnittener Edelfteine, oder die Art, Ddiefelben zu 
arbeiten; den diefe Arbeit ift eine Bildhauerei zu 
nennen, und man fan mit Necht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunft hier nicht zu übergeben; ich 
hingegen fönte den Leſer anf das Werf des Herrn 
Mariette von gefchnittenen Steinen ver 
weifen, ındem nach deffen umftändlicher Unterfuchung 
wenig Befonderes zu erinnern übrig bleibet.1) Es 
bat diefer Scribent nicht allein von allen Arten 
der Edeljteine gehandelt, in welchen diefe Kunſt fich 
gezeiget und geübet bat, fondern es hat auch der- 
felde theils die Art und Weife anzugeben gefuchet, 
wie er fich vorgeflellet, daß die alten Künſtler die 
Edeltteine gefchnitten, theils ift der Weg, den die 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befanteften und bäufigften Edelftei- 
ne, die durch Bilder griechifcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Earniol, der Ehalcedsnier, 
nebſt dem Hyacinth, und der Agath nebit dem Agath- 
onyt;?) dieſe beiden dieneten zu erhobenen Ar 


ı) Trait@ des pierres gravees. fol. 2. vol. Par. 1750. 


2) Und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius lehrt. 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer. 
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beiten oder Cameen, und jene Arten zu tief ge 
fhnittenen Figuren. Aber wen if diefes nicht 
befant? Es iſt hingegen noch nicht allgemein ent- 
fchieden, wie die, Edelſteine der Alten gefchnitten 
wurden. Daß fich ihre Künſtler Fleiner Spizen von 
Diamanten in ſtählerne Hefte gefaflet, bedienet hc» 
ben, miffen wir aus dem PBlinius;!) es melder 
aber derfelbe nicht, ob man mit diefen Spizen nach 
Art derer, die Zieraten in Holz ausfchneiden, ges 
graben, oder ob man die eingefaffeten Diamanten 
in einem Rade befeſtiget und vermittelit deſſelben 
gearbeitet babe, als welche Art die gewöhnlichſte 
unferer Künſtler if.) Diefe ſowohl als jene, die 
fein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art 
zu verfahren in den gefchhittenen Steinen der Ale 
ten zu entdefen;?) es fomt mir alfo nicht zu, bier 
zu entfcheiden; ich würde mich’ jedoch für das Rad 
erklären, melches man zu entdefen fcheinet an den— 
jenigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen Mr 
und nicht ausgeführet worden. #) 


ı) L.37. c. 4. sect. ı5. in fine. 


2) Heut zu Tage wirft man Diamantenftaub, nit St ans 
egereuchtet, auf daß Fupferne oder ftählerne Rad, und vers 
mitteilt dieſes Rades, welches gedrehet wird, bearbeitet 
man den Etein. (Baillou, Mem. p. 174.) Sea. 

3) Mariettell.c. t.ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Borb. zur Daktyl. 328. 1Th. 
381 Num.) bemerken und glauben erwiefen zu haben, 
daß die griechifchen Steinfchneider auch der bei den heu— 
tigen Kinftlern diefer Art üblihen und gewöhnlichen 

dethode gefolgt. Meyer. 

[Man vergleiche vorzüglich über dieſe Materie Leſſ⸗ 
ſings Briefe antiquariſchen Snhalts, 27 — 
34. Br.] 

4) [Reffing hat den Gebrauch des Rades bei den alten 
GSteinihneidern im 29 der Briefe antiauarifhen 
Juhalts erwiefen.] 
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837. Ich befize felbft einen folchen erhoben 
gefchnittenen Agathonyr, von anderthalb Zollen im 
Durchfchnitte, den man vor ein paar Jahren in den 
Katafomben gefunden hat, und zwar in derienigem 
Erde, die vorher auf dem Orte ſelbſt durchgefuchet, 
und nachher, damit nicht vermeinte heilige über— 
bleibfel verloren geben, zu den Sapucinernonnen ge— 
tragen wird, welche diefelbe von neuem durchfieben; 
und diefe fanden im Durchfieben gedachten Stein. 
Es ift derfelbe nicht allein wegen der fehönften Far— 
be felbit fchäzbar, fondern vornehmlich wegen der 
Vorſtellung, die fich, fo viel mir befant iſt, bisher 
auf Feinem alten Denfmale gefunden bat. Es bil- 
det diefelbe den Beleus, des Achilles Bater, 
wie er, vom Afaftus auf der FJagd im Walde zu- 
rüfgelaften, vom Schafe überfallen wurde, wo ihn 
die Centauren töden wollten; und bier ill einer 
von ihnen im Begrif, einen großen Stein auf ihn 
zu werfen:1) Chiron aber werte ihn auf, und 
rettete ihn, welches an diefem Bilde Pſyche thut, 
wodurch deifen befchügetes Leben hier angedeutet wird; 
dDiefer Stein wird Fünftig in dem dritten Bande 
meiner alten Denfmale erfcheinen. 2) 

$. 38, Daß die Alten zu diefer Arbeit Nergröße- 
rungsgläfer gebrauchet haben, ift aller Wahrfcheinlich- 
feit gemäß, ob wir gleich davon Feinen Beweis haben. 3) 


r) Apollod. 1. 3. c. ı2. $. 3. Schol. Pindar. Nem. IV. 
v. 95. 


9) [Man fehe den Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 9 Mair 
man Mechel, v. 12 Mai 1767) 


3) Mehrere von Domenico Maria Manni angeführte 
Gelehrten (Rag. ı. degli occhiali, t. 4. Racc. d’ opusc. 
scient.) glaubten mit unferm Autor, dag fich die Alten 
how der Bergröferumasgläfer bedient. Sie woil 
ten ihre Dieinung begründen durch eine übel verſtandene 
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Es wird diefe nüzliche und nöthige Erfindung, 
wie viele andere, verloren gegangen fein, fo wie es 


Stelle de Plinius (I. 7. c..53. sect. 54.), durch einen 
dem Plautud unterfhobenen Vers, und durch eine 
falſch erklärte Snfchrift bei Aldus Manutius, Reis 

nefiud, Gruter u. f. w. in welcher eined gewiſſen 

Patroklus fabri ocularıarıı Meldung gefchieht. Wahr: 
iheinlich waren den Alten die eigentlichen Vergrö— 
Berungsgläfer unbefait, und fie bedienten fich ftatt 

— derſelben einer aläfernen mit klarem Waſſer angerüllten 
Kugel, von Seneca (quest. nat. 1. ı. c. 6.) pila 9% 
naüt, welche fie zwifchen das Licht und die zu erhellen: 
den oder zu vergrößernden Gegenftände fteliten, wie auch 
einige Handwerker noch zu thun pflegen. Manni (l.c. 
Rag. 2.) hält den Salvino d’Armato degli Ar 
mati, weldher zu Ende des dreisehnten Sahrhunderts 
in Florenz lebte, für den Erfinder der Ausengläfer. 
Eein 3Zeitgenofe, Aleffandro Spina, erfand Furs 
nachher ebenfalls die Kunft, folche Augengläfer zu verfers 
tigen, und er war es hauptfächlich , der diefelbe verbrei- 
tet hat. Man findet indeffen, daß Roger Baco fchon 
vor dem Salvino d'Armato degli Armati der 
Sinfen und Augengläfer gedenft. (Opus majus, dislinct. 
penult. c. ult. p. 352.) M. Varro (de ling. Latina 
l. 6. prince.) erzählt, daß die Alten, um Gegenftände 
von weiffer Farbe, wie Fleine Arbeiten in Elfenbein, 
befier zu fehen, fih der ſchwarzen Seide bedienten, 
aber er gibt nicht an, wie. Dutens (Origine des de- 
couv. attrib. aux. mod. t.2. part, 3. chap. ı0. $. 278.) 
will Linfengläfer der Alten im königlichen Mufeo 
zu Portici gefehen haben, welche ftärfer waren als die 
von den heutigen Künftlern gebrauchten; ja, er befaß 
nach feiner Verſicherung felbft ein folches, weil gleich 
weniger ſtarkes, zu Herculanum gefundene Glad, Die 
alten Steinfchneider vflegten , nach Plinius (1. 37. c. 5. 
sect. 16.) und Theophraft (de lap. p. 5.), wei ihre 
Augen durch Anſtrengung erblödet waren, diefelben auf 
einen Smaragd zu richten und alfo zu ftärfen, weil dab 
fanfte Grün müde Augen erauift, Amoretti. 


Bei Ariſtophanes (Nub. v. 765.) fagt Strep—⸗ 
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unter anderen mit dem Pendul gefcheher, deſſen 
fich bereits die Araber in der mittlern Zeit bediene- 
ten, die Zeit durch deffen gleiche Schläge zu meſſen, 
ſo daß wir ohne dem gelebrten Eduard Bernard, 
welcher diefes in den Schriften diefer Nation ge- 
funden, glauben würden, es babe Galilei diefe 
Entdefung zuerit gemachet, fo wie er inggemein als 
der Erfinder angegeben wird. 1) 


fiade8, er wolle mit einem Glaſe die Buchftaben 
der gegen ihn gerichteten Schriften auf eine Entfers 
nung anziinden, und alfo fih feiner Schuldner entle: 
digen. Diefes fei eine Erfindung de Gofrates. Al 
fein hieraus möchten wir noch nicht fchließen, daß die 
Alten ſchon die Tinfenföormigen Gläſer aekafit, da 
Ariſtophanes, vermöge feiner Abſicht, durch dieſe 
Komödie den Sokrates Läherlih zu machen, dem 
Strepſidianus aud wohl Prahlereien in den Mund . 
legen koñte, die nicht zu bewerfftelligen waren. Daß 
die Alten die Wirkungen der aläfernen Kugeln zum 
Brennen gefafit, erhelfer aus Plinius (1. 37. c. 2.), 
aber die Brillen und Vergrößerungsgläſer wa— 
ven ihnen wohl unbefaiit, theild weil fie vermuthlich das 
Glas nur im Kugeln geblafen, theils weit fie ſolche 
Sorichungen, zu denen wir unfere Mugen bewafner mü— 
fen, entweder gar nicht aaeftellt, oder weil, wei fie 
ed thaten und weit ihre Künftler und Handwerker fehr 
Eleine und feine Arbeiten unternahmen, ed vermöge ih— 
rer ganzen Lebensart wahrfcheinlich ift, daß fie ih mit 
der natürlichen Stärfe und Schärfe ihrer Augen behals 
fen, und fib auch leichter behelrfen Eoiiten als wir, da 
fie alte Sinne zu einem höhern Grade der Vollkommen⸗ 
heit ausbildeten. Meyer 
ı) Epist. ad Huntingtonem. Transact.philosoph. anno 1684. 
n. 158. p. 567. n. 163. Dutensl.c. chap. 6. $.240. Sea. 
Im erften Buche des zweiten Theils feiner Geſchichte 
der Mathbematif gibt Montucla Nachricht von 
demjenigen, wad Eduard Bermard über die in Ox— 
ford vorhandenen, die Aſtronomie betreffenden arabifchen 
Manuferipte (Philosophical Transactions ) gefast. Den 
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8.39. Zu diefer Bemerkung , über die Art in 
Edelfteine zu ſchneiden, will ich einige befondere 
Sachrichten beifügen, als eritlich, daB die Alten ges 
wohnt waren, Edelſteine mit einem unterlegeten 
Goldblättchen einzufaflen. Blinius faget dieses 
von dem Ehryſolith, welcher nicht fehr durchfichtig 
mar, um demfelben mehr Glanz zu geben ; 1) es ge⸗ 
ſchah dieſes aber auch mit Steinen, die feinen frem- 
den Glanz nöthig hatten, wie einer der fchöniten 
Carniole zeiget, deſſen Feuer einem Rubine glei> 
chet, in welchen Agathangelus, ein griechifcher 
Künſtler, den Kopf des Gertus Bompyeius ge 
fchnitten hat. 2) Dieſer fchöne Stein wurde, in 
einen Ning gefnfiet, deſſen Gold eine Unze wog, 
mit einem ſolchen Goldblatte in einem Grabe ohnmeit 
dem Grabeder Cacila Metella gefunden, und nach 
dem Tode des Antiquarius Sabbatini, welcher 
der Befizer deffelben war, für 200 Seudi verfaufet 
an den Graven günevikle, deſſen Tochter, die 
Ducheſſa ECalabritto zu Neapel, denfelben bes 
Bet. 


Gebrauch des Penduls sur Zeitmeſſung bei ben Ara⸗ 
bern haft Montucla nicht fir erwiefen, da fich in den 
bekañt gewordenen Ecrirten der größten arabiſchen Aſtro— 
nomen keine Spur von dieſem Gebrauche zeige. Meyer. 


ı) L. 37. c. 9. sect. 42. 
Ein Btätthen Merfing, fast Ppliniud. Gem 


2) ATAOANTEAOT iſt auf dem Steine angegeben. Die 
wiener Herausgeber haben daraus Archangelus 9% 
macht. GBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, Al. 
2 Abth. 186 Num.) - Diefer ſchöne Stein. mir dem muth— 
maßlichen Bildniffe des Sextus Pompeius if foäter 
in die Hände des gandfhaftmalerd Philip Hafert 
gekommen, und nach deſſen Tode an einen feiner Erben 
in Berlin, dei Hofvath Behrendt. Meyer. 
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$. 40. Nach dieſer Anzeige von der Art der Al⸗ 
ten in Edelfteine zu fchneiden, babe ich geglaubetr 
der Liebhaber der Künite werde einige der fchöniten 
Steine nambaft zu wiffen verlangen, um vermittelit 
derfelben, da deren Abdrüfe zu haben find, gleich- 
fam als nach einem Muſter durch DVBergleichung von 
dem Grade der Schönheit in anderen gefchnittenen 
Steinen, die vorfommen, zu urtheilen; bier aber 
muß ich mich einfchränfen auf diejenigen, die ich 
felbit oder doch in richtigen Abdrüfen gefehen habe; 
und zwar zuerſt von der vertieften, und hernach 
von der erbobenen Arbeit: zıcoxn xx efoxn.!) 

$, 41. Unter den tiefgefchnittenen Steinen, 
und zwar zuerfi von Köpfen, merke ich bier vorgüg« 
lich an den Kopf einer Ballas mit dem Namen 
des Künfilers Afpyafius, in dem faiferlichen Mus 
{eo zu Wien; ferner den Kopf eines jungen Herku— 
les im ehemaligen ſtoſchiſchen Mufeo, und fon« 
derlich den Kopf defielben in gleichem Alter in ei- 
nen Saphir 2) gefchnitten von Gnaios oder En« 
ins, welcher fih im Mufeo Strozzi zu Rom be 
findet, und als der böchite Begrif der Schönheit in 
diefer Kunſt Fan betrachtet werden. Aus eben dies 

fem Muſeo wird billig bier angeführet der Kopf eis 
ne Medufa, nicht der berühmte Chalcedonier des 
Solons, indem derfelbe vielmehr eine beftimte ſchö— 
ste Berfon, als eine idenlifche Schönheit abbildet,I) 


1) Sext. Emp. Pyrrh. hypoth. I. 2, c. 7. princ. 
2) [Bervit.) 


3) Der Autor gedachte dieſes Garneols ſchon einmal 
(5%. 28. 20$.) und gab auch dort feine ungün—⸗ 
fige Meinung über ihn zu erfennen. Ans fcheint diefes 
Werk vortreflih. Zwar kañ die natürliche Geftalt dev 
untern Theile des Gefichtd die Vermuthung, diefe Mes 
duſa Stelle vielmehr eine beftimte ſchöne Perſon 
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ſondern ein kleiner Kopf derſelben in Carniol. Eben 
dieſen Rang kañ behaupten ein irrig ſogenañter 
Ptolemäus Auletes im Muſeo des Königs von 
Sranfreich, welches, wie ich im zweiten Theile dies 
fer Gefchichte zu erweifen fuche,1) Herkules in 
Indien ill; imgleichen der Kopf des Bompeiug, 
vom Agathbangelus in einen Carniol gefchnitten, 
defien Bellzerin die Ducheffa Ealabritto zu Nea⸗ 
pel ift. Nicht geringeren Werth hat der Kopf der 
Sulia, des Titus Tochter, vom Evodus in 
einen großen Beryll gefchnitten, welcher fih in 
Fa der Abtei St. Denys zu Paris befin- 
ef, " 

$. 42. Don tief gefchnittenen Figuren find bes 
fonders merkwürdig Berfeus von der Hand des 
Dioskorides, in dem Foniglichen farnefifchen 
Mufeo zu Neapel; man muß aber nicht nach dem 
Kupfer urtheilen, wo die Form defielben nichts Ju— 
gendliches hat. Heben denfelben ift Herfules und 
Sole, von Teucer gefchnitten, im großberzoglis 
chen Mufeo zu Florenz zu fezen; wie auch eine Ata— 
lanta des ſtoſchiſchen Muſei, >) und ein ent- 
Fleideter Süngling, einen Trochus oder runden 
Spielreifen von Erst auf der Achfel tragend, 


als eine idealiſche Schönheit vor, in etwas entfchufs 
digen; allein der ſtarre Blik, der geöfnete Hauchende 
Mund, und die Geftalt ded Augenknochens, der Gtirn 
und der Nafe zeigen deutlich genug, daß der Künftler 
eine ideale Geſtalt und einen idealen Charafter, 
nicht aber ein Bildniß beabſichtigte. Meyer. 


5858 129.) 


2) Stosch, Pierr. gravees pl. 33. 


3) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 381. 1Abth. 
122 um.) 
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in, einem durchſichtigen weiſſen Carniole, deſſen Be— 
ſizer Herr Byres, ein ſchottiſcher Baukunſtbefliſſener 
zu Nom iſt. Dieſe edle Figur, die das ſchönſte 
Ohr hat, welches ich mich in Steinen dieſer Art 
geſehen zu haben erinnere, iſt von mir bekant ge— 
machet worden: das Kupfer aber erreichet nicht die 
Schönheit des Driginals.!) 

6, 43, Unter den erhoben gefchnittenen Stei— 
nen, die Köpfe berühmter Berfonen vorſtellen, fan 
voranfiehen das Bruſtbild des Auguſtus in einem 
fleifchfarbenen Chalcedonier , welches über einen rö— 
mifchen Balm hoch it, und mit dem Mufeo des Car- 
dinals Carpegna der vaticanifchen Bibliothek if 
einverleibet worden. Buonarroti gibt von dem- 
felben die Abbildung und die Befchreibung. ?) Auch 
gehöret bierher der Caligula, welchen der Herr Ges 
neral Wallmoden, großbritaunifcher bevollmächtig- 
ter Minifter zu Wien, in Nom erflanden hat. 

5. 44, Bon erhobenen Figuren in Edelfleinen 


1) [Denfmale, Numero 196.7 


Diefer Steinift new, und vonpichler dem Jüngern, 
einem der vorzüglichſten Künftler feines Faches, geſchnit— 
ten. Er wurde ihm geftohlen und ald antif dem En 
länder Byres verfauft. Mielleicht würdeer immer fi 
antit pafirt fein, weit er nicht wieder an Pichler zur 
rüfgefommen wäre, der ihn fogleich erkañte und verfs 
cherte, daß e8 fein Werk ſei. Weil unter fo vielen 
Kennern, durch deren Hände diefer Stein gegangen, fein. 
einziger geweſen, der die Arbeit als eine neue erkañt, 
fo hätte dev Abate Bracct (Dissertaz. sopra un elipeo 
votiv. pref. p.7.) von Wincelmait nicht fo ftrafs 
behaupten follen, „daß derfelbe aller nöthigen Keñt— 
„ niffe, die ein gefchifter Antiquar befisen müße, beraubt 

an „ fei. a Sea. 


[Man vergleiche die Biographie, ©, 93.] 


2) Osserv, sopra alc. medagl. p.48. 
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Finnen, auffer zween Tritonen Heren Fennings, 
bemerfet werden: Jupiter, welcher die Titanen 
erleget, vom Athenion gefchnitten, in dem kö— 
niglichen farnefifhen Mufeo zu Neapel; ferner 
Supiter, wie er zur Semele fomt, in dem Mu— 
jeo des Prinzen Piombino zu Rom. Allen Wer— 
fen der Kunſt aber in diefer Art fönnen zween Stei— 
ne den Rang flreitig machen; und diefe find Per- 
fens und Andromeda, beide auf einem Bette !) 
figend vorgeſtellet, und dergeitalt erhoben gearbeitet, 
daß beinahe der ganze Umriß der Figuren von der 
fchöniten weiffen Farbe, über den dunfeln Grund 
des Steins hervorlieget; der Beſizer deſſelben if 
Herr Mengs.?) Der andere bildet das Urtheil 
des Baris in fünf Figuren ab, und befindet fich in 
gedachtem Muſeo Biombino;’) und im beiden ill 
Zeichnung und Arbeit fo vollfommen, als es unfer 
Begrif erreichen mag. Bm eben diefem Mufeo ift 
eine fisende Nymphe aus einem Agathonye*) ge 


41) Oder vielmehr auf einem Selfen. Gen. 


2) Nach feinem Tode wurde diefer Stein an tie Kaiſerin 
von Rußland für 3000 römiſche Scudi verkauft. Fea. 

3) Dieſer zweite Stein kömt dem erſten an Kunſt nicht 
bei. Sen, 

4) Ss ift ein chalcedonartig geäderter Carneol. gen. 
Beiläufig ift noch zu erinnern, daß überhaupt unter den 
Denkmalen der GSteinfchneidefunft die erhoben gear 
beiteten, Camei, feltmer und daher gefuchter find als 
die vertieft geichnittenen, Intaglj, und daß diejenigen, 
auf denen die Kinftlev ihre Kamen gefchrieben , fie mö— 
gen nun vertieft oder erhoben gearbeitet fein, in befom 
derem Werth ftehen, wiewohl auch felbft die ächten als 
ten Namen (viele find in neuerer Zeit fälfchlich hinzuge— 
fest) nicht immer grofe Runft verrathen So weicht 3. 
8. die berühmte Gemme in der florentinifcben Sammlung, 
welche die Strare des Marfyas vorfellt und 9% 
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ſchnitten, etwa einen halben Palm hoch, vielleicht 
das einzige und ſchönſte Stük in ſeiner au u 
der Welt. 


wöhnlich das Sigel des Nero genalit wird, an 
Schönheit gewiß keiner andern, wiewohl der Künſtler 
ſeinen Namen nicht beigeſezt. Ähnlich verhält es ſich 
auch mit einem andern Stüke derſelben Samlung, einem 
Amethyft, in den ein Paar Tritonen nebft ihren Sum 
gen vortreflich gerchnitten find, Meyer. 





Zweites Kapitel, 





F. 1. Was endlich die Arbeit in Erst betrift, 
fo werde ich dem Leſer einige Bemerfungen mitthei« 
zen, zum erften über die Zubereitung des Erztes 
zum Guffe, ferner über die Formen, in welche 
gegoffen wurde, alsdan über die Art zu gießen, 
und den Guß zufammenzufezen, und von Fehl- 
güffen, nicht weniger über das Löthen, und auch 
über eingelegete Arbeitin Erzt, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das ift: Die 
grünlihe Befleidung des alten Erstes. | 

$. 2. Zum erſten wurde das Erst, wie noch 
150 gefchiehet, mit Bin verfeget, 1) um daffelbe 
leichter zum Fluffe zu bringen, worin es fich den- 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künftler in- 
cantare nennen), wen das Zin nicht reichlich zuge- 


ı) Plin. 1. 34. c.8. sect. 20. 


Sn diefer von Fea angeführten Stelle, welde zu 
den fchwierigften im gungen Plinius gehört, ift freis 
ih von Verſezung ded Kupfers mit andern Metallen die 
Rede; ob aber unter plumbum argentarium unfer Fin 
zu verftehen fei, wie Harduin meint, ober filbers 
Haltiges Blei, wie Andere wollen, möchte fihwer zu 
entfcheiden fein, Mir verfiehen unter plumbun argen- 
tarium die Mifhung aus gleihviel Ziñ uud 
Blei, vermöge eier andern nicht weniger dunflen 
Stelle des Plinius. (L.34. c. 17. sect. 48.) Zii in 
unferm Ginne Hatten die Alten vielleicht gar nicht, we— 
nigftens in nicht fo arofer Menge, ald man gewöhnlich, 

durch eine faliche Erflävung dev Wörter zarsureges und 
stanuum verführt, wähne. Meyer | 


— 
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feget if; daher erzählet Benvenuto Cellini, 
ein berühmter und erfahrner Künſtler in diefer Ar- 
beit, da er eine Statue zu gießen hatte, und be 
fohlen, den Dfen des gefchmolzenen Erztes zum 
Guſſe zu öfnen, mährend der Zeit er zu Mittage 
effen wollte, und die Arbeiter ihm meldeten, Daß 
fih der Guß verhalte, babe er fogleich feine Schüffeln 
und Teller von Zinne ergriffen und in das glübende 
Erst geworfen, wodurch unverzüglich der Guß flüſſi— 
ger geworden. 1) Aus diefer Urfache, und um den 
Buß foldyer Werfe leichter und ficherer zu machen, 
wurden zumeilen Statuen aus Kupfer gegofien, weil 
es gefchmeidiger if, wie wir. von den vier Pferden 
zu Venedig wiffen, deren ich nachher gedenfe. 2) 
Das Kupfer fcheinet auch gewählet zu fein zu Sta— 
tuen, welche vergoldet werden follten, weil es mit 
diefen eine unzeitige Verſchwendung gewefen fein 
würde, ein ſchönes Erzt mit Golde zu überziehen; 


41) Eellini in feiner Bivaraphie (AB. 6 8.176 ©. der 
Überfesung von Goethe erzählt, dag er, befchäftigt mit 
den Guſſe feıned Perſeus, benterft habe, wie das Mes 
tal! nicht fließe, weil dad Ziñ durch dad Seuer verzehrt 
worden. Daber Lie er alle feine zinnernen Zeller, Nä— 
vfe und Scitfeln, ungefähr zweihundert, herbeifchaffen 
und brachte eine nach der andern vor die Kanäle; zum 
Theil ließ er fie auch in den Dfen werfen, fo daß nun—⸗ 
mehr das Erst leicht fchmolz und der Guß zu Stande 
fam. Sea. 


2) Da Kupfer der Grundftof deffen ift, wa wir Erst, 
Metall oder Bronze nennen, und da sugefested Ziñ 
das Schmelzen und Sticken befördert, fo können die 
Alten unmöglich in der Abficht, den Guß Teichter und 
fichberer zu machen, zuweilen blos Kupfer zu ihren Star 
tuen genommen haben: auc werden die vier Pferde 
zu Venedig wohl nicht nur aus Kupfer gegoſſen 
fein, sondern dieſes wird blod in der Miſchung vorwal 
ten, Meyer, 
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aufferdem it befant, daß das Kupfer Teichter als dns 
Erzt zu vergolden il. 

$.3. Der nöthige Zufag des Zins hat in dem 
Erjte, wen er vor Alters im Feuer gelitten, ver» 
urfachet, dad an demfelben gang Fleine Löcher, wie 
Bläschen entdefet worden. Den das Bin, als die 
flüſſigere Materie, ift durch die Hize des Feuers ver» 
zehret worden, und hat das ohne feinen Zufaz ſprö— 
der gewordene Erzt gleichfam mie einen Bimsilein 
zurüfgelaffen , daher dergleichen Erzt leichter am Ge- 
wichte als gewöhnlich if. Diefes verminderte Ges 
wicht it greiflich an den Münzen der größten Form, 
die wir Medaglioni nennen, und die im Feuer 
gewefen find, weil man fie nach anderen wiegen, 
oder aus langer Erfahrung das gewöhnliche Gewicht 
derfelben durch das Gefühl abmeffen fan: wen folche 
Münzen, die des Zins, als gleichlam ihres ölichten 
Theils beraubet worden, nachdem fie ausgegraben 
worden, einige Zeit an der Luft oder in der Feuch— 
tigfeit liegen, pfleget diefelben ein grüner Ausfchlag 
su überziehen, wodurch das alte Erzt zerfreflen und 
zermalmet wird. 

$. 4. Um zweitens von den Formen, welche 
die Künfiler zu Statuen in Erzt zubereiteten, etwas 
anzumerfen, bringe ich hier die Beobachtung bei, Die 
an den gedachten vier alten Pferden, über dem Por- 
tale der St. Marfusfirche zu Venedig gemachet 
worden, nämlich daß diefe Figuren eine jede in zwo 
Formen gegoſſen gewefen; die in der Länge dieſer 
Pferde zufammenpafieten, fo daß man nicht nöthig 
hatte, die Formen nach vollendetem Guffe zu zer— 
fchlagen, wie mir andern Güſſen gefchenen muß. 1) 


4) Um die Formen zu machen, bedienten 'ſich die Alten 
des Thon vermischt mit Waizenmehl, wie Pl 
ins dl. 18. c. 10. sect. 20.n. 2.) und auch der Autor 
in 1B. 2K. 78 bemeaft. Gen, 
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85, Die dritte Bemerfung, von. der Art zu 
gießen, und den Guß zufammenzufezen, füh 
ret uns bis zu den eriten Berfuchen und in die älteſten 
Zeiten zurüf. Scon lange vor dem Phidias waren 
viele Statuen in Erzt gearbeitet, 1) und Phrad—⸗ 
mon, welcher älter als jener war,?) hatte zwölf 
Kühe in Erzt gemachet, die von den Theflaliern als 
Beute entführet, und am Eingange eines Tempels 
geitellet wurden. 3) Sn den älteſten Zeiten und vor 
dem Flore der Kunft wurden, wie Baufanins bes 
richtet, Figuren von Erst aus Stüfen zufammenge- 
feget, und durch Nägel verbunden, wie ein Jupi— 


4) Aber alle früheren Werfe aus Erst wurden durch den 
Yhidias übertroffen; ſo daß Plinius (l. 36. c. 5. sect. 
4. n.3.)nicht ganz ohne Grund den wahren VBegiit diefer 
Kunf vom Phidias her vechnen durfte; quarum uira- 
que cum Phidia copit. Ohne Zweifel ift unter statuaria 
die Runft, eherne Siguren zu verfertigen, und unter sta- 
tuarius ein Meifter in diefer Kunft, nicht nur in der 
eben angeführten Stelle, fondern auch überall, wo er 
jene Worte braucht, zu verftehen. Meyer, 


2) Er wird von Paufanias (l. 6. c.8.), CEolumella 
(X. 30.) und Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19.) erwähnt, 
und war, weil anders die Lefart an der eben angeführten 
Etelle des Plinius die richtige iſt, nicht älter, fondern 
jünger als Phidias, da er zu denen gezählt wird, 
weihe um die 87 Olympiade blühten; die Blüthe des 
Phidias aber ohne Zweifel um etwa drei Olympia— 
den früher fällt. Meyer. 


In des Plinius Gtelld leſen einige Handfchriften 


. Phragmon , und einige haben den Namen gar nicht. 
Siebelis. 


3) Holsten. not. in Stephan. v. rer. p. 151. 
Daſelbſt theilt Lufas Holſtenius ein big dahin ums 
befaites Epigram des Theodoridas auf zwölf eherne, 


der Minerva geweihte Kühe mit, welche eine Arbeit 
des Phradmon waren, Dir möchten gerade dieie 
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ter zu Sparta war, den Learchus aus der Schule 
des Dipönus und Scyllis gearbeitet hatte!) Die- 
fer leichtere Weg, Statuen zu gießen, blieb noch 
in fpäteren Zeiten üblich, welches fechs berculani- 
fche weibliche Figuren von Erst, in und unter Lebens 
größe, zeigen, den der Kopf, die Arme und bie 
Beine find befonders gegoflen,. und der Rumpf felbft 
it fein Ganges. Diefe Stüfe find bei ihrer Ver— 
einigung nicht gelöthbet, als wovon fich beim Aus— 
puzen derfelben feine Spur gefunden, fondern fie 
find durch eingefugete Hefte, welche in Stalien 2) 
von ihrer Form Schwalbenſchwänze, co- 
de dirondine heiffen, verbunden. Der furze Mantel 
diefer Figuren, welcher ebenfalls aus zwei Stüken 
beitehet , einem Vorder - und Hintertheile, if auf 
den Achfeln, wo derfelbe gefnöpft vorgeftellet ift, 
zufammengefezet. 

8. 6. Durch diefen Weg verficherten fich die aß 
ten Künſtler vor Fehlgüffen, welche in ganzen Sta— 
tuen und aus einem einzigen Guſſe nicht Teicht zu 
vermeiden find, und dennoch bemerfet man nachge- 
holfene Ausfüllungen, die auch in dem Kupferfliche 
gedachter Pferde zu Venedig angezeiget wordemw, mo 
die eingefezeten Stüfe bereits vor Alters mit Nägeln 
befejtiget zn feben find. 3) Sch felbfi befize ein Stüf 


Arbeit für einen neuen Beweis anfehen, bed Yhrad ” 
mon nach dem Phidias gelebt habe, Meyer. 


ı) L. 3. c. 17. | 

2) [und aud in Deutſchland.] 

3) Nadı Philo von Byzanz (de septem orb. spect. c 5. 
p. 13.) machten die Alten Feine ihrer großen Statuen von 
Erst aud einem einzigen Guſſe; fondern fie goßen folche 
Glied fir Glied, und vereinigten diere Theile nachher; ob 
aber duch Nagel oder durch. Löthen, beſtimnt er nicht. 
Der Koloßezu Rhodus ward auch theilweiſe gegoſ— 

3 * 
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eines vermuthlichen Fehlguffes, welches nebft dem 
Kopfe in Lebensgröße fich allein von einer jugend» 
lichen mänlichen Figur erhalten fand; der Kopf war 
ehemals in dem Diufeo der Sarthäufer zu Nom, und 
befindet fich iz0o in der Billa Albani.1) Gedach- 
tes Stüf ift die Schaam, welche befonders einges 
fuget war; und welches vermuthlich ein wiederholes 
ter Guß fein wird und es ift merkwürdig, daß an 
der innern Geite, da wo auswärts der Hnarwachs 
fein würde, drei griechifehe Buchfiaben : IIIX, von 
einem Zolle lang ſtehen, die nicht fichtbar fein koñ— 
ten, als diefe Figur ganz war. Montfaucon if 
übel berichtet worden, wen er fich fagen laſſen, daß 
die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde nicht 


fen, aber auf eine andere Weife; erft goß man die 
Beine, wie Philo erzählt, und nad diefem Theile ded 
Körperd, nachdem man ihn ganz mit Erde umgeben, 
goß man den zweiten und fo fort; woraus au fchlichen 
iſt, daß die Alten die Kunft beſaßen, auf das fihon evs 
£altete Erst friih anzugiehen, ein Verfahren, welches 
auch in neuern. Zeiten dem franzöfifchen Bildhauer Te 
Moine fol geglüft fein; der an einer zu Bourdeaur 
errichteten Statue zu Prerde die obere Hälfte, welche 
fih anfänglich nicht ausgegoſſen Hatte, vermittelt eines 
zweiten Guffed dem übrigen anfüste. Sea. 


ı) Monum. a Borioni collect. p. 14. Von deren, weiche 
die alten Köpfe zu fennen und zu taufen behaupten. wird 
diefer Kopf Peolemäus, Sohn des Testen mauritanis 
(hen Königs Suba, genalt. (Conf. Ficoroni Rom. 
mod. p. 55.) Winckelmaũ., 

Sch habe die Hälfte vom Fuße eines Pferdes geſehen, 
beinahe ir natürlicher Größe, woran viele fehlerhafte 
Stellen. ded Guſſes mit Eleinen Tänglich vierefichten, ſau— 
ber eingelötheten. Stüfen: von demielben Erzte ausnebeffert: 
waren, und das Lörhen fchien mit demfelben Metall ges 
ſchehen zu feiır, mie man. fast, daß die Alten zu thun 
pflesten. Gen | 
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fegoffen, fondern mit dem Sammer getrie 
ben worden fei. 1) 

8.7. Das Löthen an den Figuren der Alten 
worauf die vierte Bemerfung gebet, fiehbet man an 
"den Haaren und an frei hängenden Lofen, welche in 
der älteſten Zeit der Kunſt ſowohl als in der Blüthe 
derfelben pflegeten angelöthet zu werden. 2) Das Als 
teilte Merf diefer Art, und überhaupt eines der äl— 
teten Denfmale der Kunſt, iſt ein weibliches Bruft- 
bild des hberculanifchen Muſei zu Portici, welches 
vorwärts über der Stirn bis an die Ohren funfzig 
Loken, wie von einem flarfen Drathe bat, der bei— 
stabe in der Dife einer Schreibfeder iſt; und dieſe 
bängen, eine lange und eine Furge, angelöthet neben 
und über einander, eine jede von vier bis fünf Rin- 
geln; die bintern Haare find in einer Flechte um 
den Kopf herum geleget und machen gleichfam das 
Diademn. 

Don diefem Gebrauche in der fchönften Zeit der 
Kunſt iſt der Beweis ein anderer mänlicher Kopf 
Dafelbit mit einem langen Barte, welcher etwas von 
der Seite gewandt ift, unterwärts frebet, und die 
fraufen Loken an den Schläfen ebenfalls angelöthet 
bat. 3) Diefer idenlifche Kopf, welcher mit dem 


r); Diar. Ital. c. ı3. princ. p. 169. 

2) Das Köthen, ferruminatio, xeranoıs, Wird häufig vor 
Pauſanias und Plinius als eine gewöhnlihe Sa— 
che erwähnt. Glaukus von Chios kañ wohl nicht 
für den erfien Erfinder deſſelben gehalten werden, wie 
Einige aus einer irrig verfrandenen Gtelle des Hero 
dBotusıl.ı.c.25.)und Pauſanias (l.ıo. c ı9.) ſchlie— 
gen wollen, da an dieſer Stelle unter xırancıs dad Das 
mafctren angedeutet ik. Meyer. 

3) Von dem Rechtsgelehrten Paulus ir der oben S. 47 
angeführten GStefle wiſſen wir, daß die Alten auch die 
Arme» Beine und andere ergänzte Theile an den Gtas 
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Namen des Blato bezeichnet wird, iſt für ein Wun⸗ 
derwerf der Kunſt zu achten, und wer denfelben felbik 
nicht aufmerffam betrachtet, dem fan fein Begrif 
davon gegeben werden. Das feltenfie Stük aber mit 
angelötheten Haaren iſt in eben diefem Mufeo ein 
mänlicher jugendlicher Kopf, und eine Abbildung 
einer beflimten Berfon, welcher acht und fechzig an- 
gelöthete Loken um den Kopf herum hat, fo daf 
diejenigen, die binten im Naken nicht frei hängen, 
mit dem Kopfe aus eben demfelben Guffe find. Bene 
Loken gleichen einem fchmalen Streifen Bapier, 
welcher gerollet, und hernach in Geſtalt einer Spi— 
ralfeder aus einander gezogen würde; Diejenigen, 
die auf der GStirne hängen, baben finf und mehr 
Windungen; die im Nafen haben deren bis an zwölf, 
und auf allen laufen zween eingefchnittene Züge an 
dem Rande herum. Man köñte glauben, es fei ein 
Ptolemäus Apion, welchen man auf Münzen 
mit langen hängenden Loken fichet. 

$.8, Zum fünften iſt der eingelegeten Ar 
beit von Erzt mit ein paar Worten zu gedenfen. 
Es haben fich einige Stüfe mit Silber durchbrochen !) 
erhalten, wie das Diadema des Apollo Saurof 


tuen ldtheten, und daß fie ed entweder mit Blei (plumbum) 
thaten, worunterr Paulus vielleicht dad Zift (stan- 
num) verfteht, (Plin. 4, 34. c. 17. sect 48.) oder mit 
demfelben Metalle. Auf gleiche Weile pfleste man 
auch das Gilber zu löthen, wie aus einer Gtelle des 
Pomponius (in lege: Quidquid 27. princ. fl, De 
adquir. rer. dom.) hervorzugeben fcheint. Nah Pli— 
nius (1.33. c. 5. sect. 20.) löthete man das Gold mit 
Ehryfofolla, welche aus Grünfpan, Knaben— 
urin und Nitrum zubereitet wurde. Sea. 

1) Mit Silber durchbrochen, gibt einen unrichtigen 
Begrif. Beſſer hätte der Autor geichrieben: mit Gil: 
ber eingaeleget, welhes Wort er auch zu Anfang 
dieſes Kapiteld und des Paragraphs braucht, Meyer. 
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tonus in der Villa Albani, und die Baſen 
verfchiedener Figuren des hereulanifchen Mufei find. 1) 
Man pflegete auch zuwerlen die Nägel an Händen 
und Füßen von Silber zu machen, welches man an 
ein paar Fleinen Figuren in dem berculanifchen Mu— 
feo fiehet, und Pauſanias gedenfet auch einer 
Statue mit filbernen Nägeln. 2) Hier find die vier 
vergoldeten Pferde anzuführen, die der berühmte 
und reiche Redner Herodes Atticus zu Korinth 
fezen ließ, deren Huf von Elfenbeine war. 3) 

$.9. Da nun endlich die Farbe, welche das 
Erst durch die Länge der Zeit befam, die Schönheit 
folcher Statuen erhob, fo iſt zum fechften diefe Farbe, 
welche eine grünliche Befleidung des Erstes 
ift, zu bemerfen, die deito fchöner wurde, je auser- 
lefener das Erst war, und bieß bei den Römern 
zrugo; nobilis ærugo faget Horatius. 4 Das 


ı) Buonarr. pref. alle osserv. sopra alcun. medagl. p. i9. 
2) L. ı. c. 24. | 


Eines der beträchtlichiten Stüke folder mit Gilber cm 
gelegten Arbeit befindet fich in der florentinifchen Saft 
Iung antifer Bronzen; ed it ein Gürtelftükoder Bauch— 
ſchirm von Erst, ungefähr eine Elle lang und fechd 
bi3 acht Zolle breit. Die auf demfelben eingeleaten fik 
bernen Zieraten ftellen eine Sagd vor, und find von 
dem beiten Geſchmake. Daſelbſt sibt ed au ein Paar 
Fleine Tiger von Bronze, an welden die Streifen des 
Setis mit eingelestem Gilber nachgeahmt find. Weyer, 

Eine Büfte, von weldher Paciaudi (Monunnent. Pe- 
lop. t. 2. p- 69.) eine Abbildung gibt, bat filberne 
2iyen Sem. 

3) Pausan. 1.2. c. 1. 

Neben dieſen Pferden fanden wei Tritonen, von 
eben dem Herodes Atticus geweiht, welche bis auf 
die Hüfte von Gold waren; aber der übrige Körper war 
von Elfenbein. Meyer. 


4) Arugo nobilis möchte ſchwerlich bei cinem guten römi— 
{chen Autor vorfommen. Horaz gebraucht es nic 
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korinthiſche Erzt nahm eine hellgrüne Farbe an, die 
ſich an Münzen und einigen kleinen Figuren zeiget. 1) 
Die Statuen und Köpfe des bersulanifchen Muſei 
haben eine dunfelgrüne Farbe, die aber nachgemachet 


und nobilis fiheint erft in fpätern Zeiten, feitdem man 
die alte Münzfunde ausbildete, ein Beiwort von erugo 
geworden zu fein, um dadurch die Achte grünlide Sarbe 
von der nadhgemachten zu untericheiden. Go net 
Prudentius (Psychomach. v. 602.) die Münzen viri- 
des. Meyer. 

ſHoraz braucht dad Wort arugo zweimal (sat.I. 4. 
v. 101. ad Pis. v. 330.) metaphorifch für Gift, und der 
Scoliaft fest bei: zrugo in wre idem quod ferrugo in 
ferro.) 

:) Plin. 1. 37. e. 10. sect. 55. 

Diefed Erst nahm ſpäter ald andere Arten die grünli— 
che Bekleidung ar, welde die taliäner patina nen 
nen; (Cic. Tuscul. I 4. c. 14. Plutarch. Cur nunc Py- 
thia non reddat orac. prince.) und Plutarchus fucht, 
den Grund auf, weßhalb ed jene grünliche Beklei— 
dung erhalte. Plinius (1.34. c. 11. sect.26.) erwähnt 
verfhiedene Arten, dergleichen Einftlich zu bewirfen; aber 
er fast nicht, daß man fich ihrer bediene, um KRunftwerfe 
zu fürben Sea, 

ie das koöorinthiſche Erst entfianden, aus welcher 
Mifhung ed zuſammengeſezt, und wodurd es fich vorn. 
andern Arten unterichieden, wiſſen wir nicht genau zu— 
beſtimmen, und die Stellen der Alten, wa von demfel 
ben gehandelt wird, (Plin. I. 9. c. 40. sect. 64. 1. 34. 
c.2. sect. 3. 1.37. ce 3. sect. ı2. Plutarch. 1. c.) zeigen. 
deutlich genug, daß fie ed in dem ſpätern Zeiten eben fo 
wenig gewußt. Es ift nicht unwäahrſcheinlich, dak die 
Verfertigung des Forinthiihen Erztes ſelbſt den Kinft 
lern der übrigen grichiihen Städte ein Geheimniß blieb... 
Die fchöne hellgriine Bekleidung, welche wir an Win 
zen und Eleinen Siguren zuweilen wahrnehmen ,. fcheint 
durh die Wirkung zufällig günſtiger Umftände fo ſchön 
und ſo gleich geworden zu fein, weil Münzen von dems 
fetten Gevräge fie ort haben und oft auch nicht. Bon. 
größeren Werfen finden fih nur einige wenige, wo fie 
recht ſchön glatt und heil su Stande gefommen, Meyer. 


Pi 
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it: den da alle dieſe Stüfe fehr befchädiget und zer- 
trümmert gefunden worden, und von neuem im 
Feuer gelöthet und ergänzet find, iftsder alte Noft 
abgefprungen, und man iſt genöthiget gewefen, diefen 
Stüfen einen neuen Anftrich zu geben. Weil nun, 
je Älter die Werfe von Erzt, deſto fchöner die grüne 
liche Befleidung war, fo wurden auch aus diefem 
Grunde die alten Statuen den neueren von ven Al- 
ten felbit vorgezogen. 

$. 10. Biele öffentliche Statuen von Erzt wur— 
den vergoldet, wie das Gold noch izo zeiget, welches 
fich erhalten hat an der Statue des Marcus Aure— 
lius zu Pferde, an den Stüken von vier Pferden - 
und einem Wagen, die auf dem hereulanifchen Then- 
ter fanden, 1) fonderlih an dem Herfules ım 
Sampidoglio, 2) und an gedachten vier Pferden zu 
Benedig. ?) Die Dauerhaftigfeit der Nergoldung 
an Statuen, welche viele hundert Fahre unter der 
Erde verfchüttet gelegen, beffehet in den flarfen Gold» 
blättern: den das Gold wurde bei weitem nicht fo 
dünne, als bei uns, gefchlagen, und Buonarroti 


1) Scivio Metellus Tieß eine ganze Schaar ſolcher 
vergolderen Statuen zu Pferde im Gapitolio aufftellen. 
(Cic. ad Attic. 1.6. epist. 1.) ea. 

Liber die hereulanifchben Pferde von Bronze 
-vergleiheman dad GSendfhreiben an den Graven 
Brühl, $ 39 und ©. d. K. 5B. 6K. 21 $. Note) 

2) Maflei, Racc. di statue ant. tav. 20. 

3) in Veleja, einer Stadt zwifchen Piacenza und Parma, 
welche wahrfcheinlich im zweiten Sahrhunderte von einem 
Berge verfchürtet und zurällig vor mehreren Sahren ent 
deft und zum Theil. ausgegraben worden, fand man ver 
ſchiedene Bronzen, welche fpäterhin nad Parma gebracht 
wurden. Unter dieren ift ein folofaler Kopf ded Kaiſers 
Hadrianus von vergoldetem Erste, dreizehn Zoll hoch, 
welcher zu einer Statue gehörte, von der man nur eine, 
Hand, einen Zuß und einen Theil ded Mantels gefun— 
ken. Gen, 


72 Geſchichte der Kunſt. 


zeiget den großen Unterſchied des Verhältniſſes. H 
Daher ſiehet man in zwei verſchütteten Zimmern des 


4) Aus Plinius (I. 33. c. 3. sect. 19.) geht hervor, daß 
zu feiner Zeit die Goldfchlägerei in Rom ſchon fo ausge: 
bildet war, daß man aus einer Unze Gold 750 Blätter 
und mehr, deren jedes vier Duadratzolle groß war, jchla: 
gen Fofite. Ja man flug dad God in Rom fo düñ, 
daß e8 Lucrez (l. 4. v. 730.) mit Spifigeweben, 
und Martial (1.8. v. 33.) mit einem Nebel ver 
glichen; aber man pfleste fich dierer fehr bünnen Gold; 
blätter (bractea questoria) nicht zum Vergolden zu 
bedienen, weil da3 Dueffilber, welche® man unter die 
Goldblätter zum fefteren Anhalten Reich, der Vergoldung 
eine blaffe Sarbe gab. Daher nahm man difere Gold: 
blätter (bractea Pr&nestina), ‘oder man nahm auch die 
diinneren do pelt. Die Bergolder , welche zu dünne Gold 
blätter zur Beraoldung gebrauchten, und auf diefe Weiſe 
betriigen wollten, nahmen ftatt des QAueffilberd Eiweiß 
oder Hndrarsyrum, ein Fiinftlich zubereitetes Duck 
filber, um dadurch die dünnen Golobbätter zu verber 
sen, wie Plinius zu fagen fcheint. (L. 33. c. 6. 
sect. 32.) Allein diefe Gtelle ded Plinius, der wahr: 
fcheinlih das Technifche der Vergoldung felbft nicht ver 
ftand [2], bat arofe Schwierigkeiten. Wir möchten glau— 
ben, daß er unter der Betrügerei der Kinftler die Falte 
Vergoldung verftanden, wo man die Blätter mit E% 
weif aufträst, und diefe Falte Vergoldung ward viel 
leicht für die Seuervergoldung betrüglich ausgege— 
ben. In der Kegel vergoldeten die Alten mit Aueffilber 
und difen Golöblätrern, wie Plinius Ichrt (I. 33. 
c. 3. sect. 20.)5 wenigſtens war diefes in den früheren 
Zeiten, che man jene chen erwähnte Verfälfhung durch 
Eiweiß oder Hydrargyrum entdefte, dad Üblichfie. Sea 
u. Meyer, , 

Buonarroti (osservaz. istor. sopra alc. medagl. tar. 

30. p. 370— 371.) hat dad Verhältniß alſo beſtimt, 
daß das Gold, welches zur Feuervergoldung am Ende 
des ſiebzehnten Sahrhundert3, da er fchried, in Non 
geſchlagen worden fer, fihb wie 6 zu 1, und dad, was | 
sur Vergoldung des Holzes und anderer Sachen, ohne 





Balaftes der Kaifer, auf dem Palatino in der Villa 
Farnefe, die Zieraten von Golde fo frifch, als 
weñ diefelben neulich gemachet worden, ohngeachtet 
diefe Zimmer wegen des Erdreichs, womit fie be« 
defet, ſehr feucht find; die himmelblauen und bo— 
genmweis gezogenen Binden mit Eleinen Figuren in 
Golde Fünnen nicht ohne Verwunderung gefehen wer⸗ 
den. 1) Auch in den Trümmern zu Berfepolis hat 
fich noch die Vergoldung erhalten. 2) 

$. 11. In Feuer vergoldet man auf zweierlei 
Art, wie befant iſt; die eine Art heiffet Amalgama, 
die andere nennet man in Rom allo Spadaro, das 
if: nach Schmwertfeger Art. Diefe gefchiehet 
mit aufgelegeten Goldblättern, jene Art aber ift ein 
aufgelöfetes GoJd in Scheidewaffer. In dieſes voh 
Gold Schwangere Waffer wird Queffifber gethban, und 
alsden wird es auf ein gelindes Feuer gefezet, dns 
mit das Scheidewaffer verrauche , und das Gold ver- 
einiget fich mit dem Dueflilber, welches zu einer Salbe 
wird. Mit diefer Salbe wird das Metall, wen es 
vorher forgfältig gereiniget worden, geglübet beſtri— 
chen, und diefer Anftrich erfcheinet alsdeñ ganz 
ſchwarz; von neuem aber auf’s Feuer geleget, be- 
fomt das Gold feinen Glanz. Diefe Vergoldung if 
gleichfam dem Metalle einverleibet, war aber den 
Alten nicht befantz; fie vergoldeten nur mit Blättern, 
nachdem das Metall mit Quekſilber beleget oder geries 
ben war, und die lange Dauer diefer Vergoldung 


Feuer damals gebraucht ward, fich wie 22 zu 1 Vers 
Halte : gegen das Gold, was zur Zeit des Plinius 
Hgeichlagen worden. übrigens haben alle Handfchriften des 
Plinius d. 33. c. 3. sect. 19.) septingenas, und nicht, 
. wie Buonarroti überſezte, septuagenas. Meyer. 
. 4) Diefe Beſchreibung iſt nicht durchaus richtig; ‚die Ver— 
goldung aber hat fichb noch (ehr wohl erhalten. Sea. 


2) Graeve, Description des Antig. de Persepolis, p. 23. 
Winckelmañ. 5. A 
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lieget, wie ich geſaget habe, in der Dike der Blät- 
ter, deren Lagen noch igo an dem Pferde. des Mars 
eus Aurelius fichtbar find. 1) 

$. 12. Auf den Marmor wurde das Gold mit 
Eierweiß aufgetragen, 2) welches izo mit Knoblauch 
oefchiehet, womit der Marmor gerieben wird, und 
alsden überzichet man den Marmor mit dünnem 
Gypſe, nuf. welchen die Vergoldung getragen wird. 
Einige bedienen fich der Milch der Feigen, welche 
fich zeiget, wen fich die Feige, die zu reifen anfängt, 
von dem Stengel ablöfet, als welche eine von den 
fchärfiten und frefiendenften Säften in der Welt if. 
An einigen Statuen von Marmor finden fich noch 
izo Spuren von Vergoldung an den Haaren, und 
an der Bekleidung, welche an der fchönen Ballas 
zu PBortici, bei deren Entdefung, fehr fichtbar war; 
in, es finden fih Köpfe, die ganz vergoldet waren, und 
unter andern ein Kopf des Apollo im Muſeo Ca— 
pitolino, >) und vor vierzig Jahren fand fich das 


ı) Plin, 1. 33. c. 6. sect. 32. 

Da die Alten dad Amalgamiren, das heißt: das 
ereinigen des Quekſilbers mit edlen Metallen zu einem 
Taige, welher durch ein Leder gebrüft wird, fo daB 
fih die edlen Metalle von ihrer VBeimifchung fondern, 
und endlich das Gold und Silber mit wenig Dueffilber 
in dem Leder zurükbleibt, ohne allen Zweifel Eafiten : 
fo möchten wir die Stelle de3 Plinius (l. 33. c. 6: 
sect. 32.), wo er»rganz klar von bdiefem Amalgamiren 
redet: Ergo et cum æra inaurantur, sublitum bracteis 
perunacissime retinet, auf die in unſern Zeiten übliche 
Bergoldung im Feuer, duch Amalgama, beziehen. 
Auch Vitruvius (1.7. c.8.) und Sfidor (Origin. 
1. 16. c. ı8.) können zum Beweiſe dienen, daß. das 
Amalgamiren Feine fo neue Erfindung if. Meyer. 

2) Plin. L. 33. c. 3. sect. 20. 


8 3m 6B. 28. 128. redet der Autor. -ebenfalid von der 
Bergoldung an dem Apollo im Muſeo Capitolino, 
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Untertheil eines Kopfs, melcher einem Laofoon 
ähnlich war, mit Vergoldung dieſe aber ift nicht 
auf Gyps, fondern unmittelbar auf den Marmor 
gefezet. | 
$, 13. Zu den Anmerkungen von dem mechani- 
fchen Theile der Bildhauerei gehören inshefondere 
die eingefezeten Augen, die fih an Köpfen fowohl 
von Marmor als von Erste befinden. Sch rede bier 
nicht von den filbernen Augen kleiner Figuren von 
Erste , deren verfchiedene in dem hereulanifchen Mu⸗ 
feo find, noch von Steinen, die in dem Augapfel 
_ einiger großen Köpfe von Erst, die Farbe der Hris 
nachzuahmen, eingefezet worden, wie von der Pal 
las des Bhidins von Elfenbein, 1) und von einer 
andern Ballas, in dem Tempel des Bulcanus 
zu Athen, bemerfet wird, als welche blaue Augen 
hatte: yAxuass raus 0o@Iarnas;?) det diefes ift all- 
bereits von Anderen berühret worden, und nichts 
Befonderes. Meine Bemerfung gehet auf ganze 
eingefegete Augäpfel, welche an Köpfen , die diefelben 
haben, von einem fchneeweiffen und weichen Marmor, 
den man Palombino nennet, verfertiget worden. 3) 


und an der Pallas im Muſeo zu Portici, doch fo, 
als ob ehemals! nur die Haare vergoldet geweſen. Aus 
dem Hier Geſagten Fat aber gerchloften werden, das 
Gold habe fich noch. weiter verbreitet. Meyer. 


ı) Plat. Hipp. maj. p. 290. [Man fehe $. 15.) 
2) Pausan. |. ı. c. 14. 


3) Eingefezte Augäpfel verfchiedener Art finden ſich 
an alten Denfmalen. Ein weiblicher Kopf im Mufeo 
Eapirolino, im Zimmer der Philofophen , hat folche von 
Ehalcebon, und Spuren, daß heißt: ausgehöhl— 
te Augen, worin ehemals Ausäpfel von anderer Ma 
terie gefteft, find au unzähligen antifen Köpfen zu fehen. 
Aber man glaube nicht, daß diefe Augäpfel urfprünglich am 
allen ſolchen Denfmalen gewefen; im Gegentheil ergibt fich 


% 
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Diefe Augäpfel wurden zuweilen befonders befeftiget, 
wie fih an einem ſchönen weiblichen Kopfe, welcher 
idenlifch ift, bei dem Bildhauer Herren Cavaceppi 
geiget, an welchem man in den hohlen Augen, ſo— 
wohl im Grunde als unterwärts, gebohrete Löcher 
fiehet. 1) Es wurden folche Augen nicht allein den 
Göttern, fondern auch Bildniffen berühmter Männer 
und anderer Berfonen gegeben, ?) wie theils die Augen 
beweifen, die aus der Statue eines Hiero vom 
Sparta herausfielen,, vor der Schlacht bei Leuftra, 
worin derfelbe blieb, melches auf deffen Tod gedeu- 
tet wurde; 3) theils ſich zeiget an verfchiedenen 
Köpfen des hereulanifchen Mufei; den folche Augen 


aus dem Augenfcheine, daß es ein meiftens in fpäterer Zeit 
hinzugefügter Schmuf war, von eben der Art, wie die 
vergoldeten Haare und die Ohrgehänge. Deñ gar oft 
find die Aushöhlungen von ungeübten Händen fehr wenig 
zeinlich eingehauen, fo daß den Augenliedern bald et; 
was weggenommen, bald auch vom Marmor des Yuys 
apfeld etwas ftehen geblieben, Meyer, 


4) Unter den oben erwähnten Bronzen von Velleia ift ein 
weibfiher anderhalb Palm hoher Kopf mir Augen von 
Alabaſter, und ein Eleiner wenig über einen Palm 
hoher Hercules bibax, mit Augen von Silber, auf deffen 
Sofel man folgende bis iso nicht befaite Inſchrift Tieft: 

SODALICIO. CVLTOR, 
HERCYVL. DOMITIVS. 
SECVNBIO. OB HOW. 
r- " PATRUC,. SH. DED. 
Amoretti. 


2) Ja auch den Bildniſſen der Thiere. Jener marmorne 
Löwe am Grabmale des Königs Hermias auf der In— 
ſel Cypros Hatte Augen von Smaragd, welche io 
leuchtend waren, daß vor ihrem Anblife die Thunfifche 
im Meere flohen. (Plin. 1. 37. c.5. sect. ı7.) Gea. 


3) Plutarch. Cur nunc. Pythia non reddat orac. p. 397. 
[t. 7. p. 563, edit. Reisk.] 


| 


| 
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bat nicht allein das größere von zween Bruſtbildern 


des Herkules, fondern auch ein Fleiner mänlicher 
jugendlicher aber unbefanter Kopf, imgleichen ein 
weibliches Bruſtbild und der ohne Grund fo genañte 
Seneen Dieſe find unter den ‚bereits an das 
Licht geftelleten Köpfen; 1) nachher aber iſt ein Kopf 
mit ähnlichen Augen entdefet worden, nebft der 
Herme von Marmor, worauf derfelbe fiand, an wel- 
cher man den Namen cn. nonsanı. sorıcıs. eingehanen 
lieſet. 

$. 14. Eine beſondere Art von eingeſezeten Au⸗ 
gen zeigen ſich an dem über allen Begrif ſchönen 
koloſſaliſchen Kopfe des Antinous zu Mondragone 
bei Frafcati, 2) und an einer Diufe über Lebens- _ 
größe im Balafle Barberini, von welcher im 
Folgenden gehandelt wird. An jenem Kopfe ift der 
Augapfel aus gedachtem Marmor gedrehet, welcher 


weiß wie Milch, aber verfchieden von der Weiffe 


des Kopfes felbit, aus parifchen Marmor it, defien 
Farbe an alten Statuen einer weiffen Saut näher 
fomt. An, dem Rande diefes eingefezeten Augapfels 
und an den Augenliedern umber ift eine Spur von 
fehr dünnem Silberbleche geblieben, womit vermuth- 
lich der Augapfel, ehe man denfelben eingefezet , 
völlig befleidet worden; wovon die Abficht etwa ge— 
wefen, durch den Glanz des Silbers die wahre 
Farbe der glänzenden weiſſen Hornhaut des Auges 
nachzuahmen, Diefes Silberblättchen muß vorne an 
dem Augapfel, fo weit als der Zirkel der Sris gebet, 
ausgefehnitten geweſen fein: den es iſt diefer Zirfel 
in dem Auge vertiefet; und in dem Mittelpunfte 
defielben ift ein noch tieferes Zoch ansgehöhlet, um 


4) Im fünften Bande, oder im erfien Bande der Brom 
sen dieſes Mufeumd. Sea. 


2) Dentmele, 35h. 448. 179 Numero.) 
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fowohl die Kris als den Stern des Auges zu be- 
zeichnen, telches mit zwo verfchiedenen Edelfteinen 
gefchehen fein wird, die die wahren Farben fowohl 
der Sris als des Sterns nachgenhmet. Von eben 
diefem fchneemweiffen Marmor, und auf eben die Art - 
find die Augen gedachter Mufe eingefeget worden, 
wie der Nand--eines dünnen GSilberblechs einwärts 
an den Augenliedern umber fchließen läſſet. 

8. 15. Eingefezgete Augen waren, wie bei ägyp— 
tifchen Kuinſtlern, alfo auch in der griechifchen Kunſt 
bereits zu des Phidins Zeiten im Bebrauche: den 
Baufanias befchreibet die Augen der berühmten 
Ballas diefes Künftlers von Meerfarbe, 1?) da- 
ber diefelben von einem Steine, welchen wir aqua 
marina, Meerwaffer, nennen, gewefen zu fein 
fcheinen. Sa, es iſt aus den Muthmaßungen, die 
über die Statue der Mufe mit eingefegeten Augen, 
im Balafle Barberini, im Folgenden vorgebracht 
werden, zu fchließen, . daß dergleichen Augen fchon 
vor dem Phidias gearbeitet worden; deñ es tik 
wahrfcheinlich, daß diefe Statue von der Hand des 
Ageladas, des Meiflers des Polykletus fei, 
von welchen diefer noch Älter an Sahren als Phi— 
Dias war. ?) Ä 

$. 16. Da nun unter allen alten Denfmalen 
die von Erst die felteniten find, hoffe ich nichts 
Überflüſſiges zu thun, wen ich hier cin Verzeichni 

heibringe von den merfmürdigiten Stüfen, die fich 


“ ı) Pausan. 1.1. ce. 14. — Die Minerda diefed Künſtlers 
im Tempel Bulcand. Auch Hatte deffien Minerva 
im Parthenon Yaauass mus updarusc. Meyer. 

2) Es fcheint, daß ed befondere Künftler gab, die ſich 
einzig mit dem Einſezen der Augen befchäftisten, wie 
ſich aus der oben ©. 53 erwähnten Inſchrift ſchließen 
läßt. (Spon. Miscell. sect. 6. p. 232. Buönarr. Os- 
serv. istorich. sopra alc. med. pref. p. ı2.) Sen, 
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erhalten haben, deren Anzahl geringe geweſen fein 
würde vor den Entdefungen, die an den Drten ges 
machet find, welche durch den Veſuvius verfchüttet 
und verfenfet worden. Meine Abficht iſt nicht, und 
fan auch nicht fein, alle merfwürdigen Entdefungen 
diefer Art, die fih in dem berceulanifchen Muſeo 
befinden, anzuzeigen, wie ein jeder begreifet, der 
einigen Begrif von diefem Schaze der Altertümer 
bat, deffen Reichtum in Denkmalen von Erzt befle- 
bet. Sch mil mich alfo Bier auf einige der vor- 
nehmſten Statuen in Lebensgröße einfchränfen, da 
ich vieler andern Werke diefes Mufei an ändern 
Drten diefer Gefchichte gedenfe. Da aber in Nom 
und noch mehr anderwärts alte Werfe von Erst 
eine Seltenheit find, will ich alle Köpfe und Sta— 
tuen, die mir befant find, anführen;. fo daß ich bier 
Heine Figuren, die nicht über ein paar Palme hoch 
find, ausfchließe. Den an Fleinen, fonderlich hetru⸗ 
rifchen Figuren, ift fein Mangel. Sch werde jedoch 
einiger Figuren, die nicht über einen Palm find, er- 
wähnen, weil fie von griechifcher Kunſt und von großer 
Schönheit find. 

8. 17. Unter den Statuen des hereulanifchen 
Mufei in LXebensgröße find die merfwürdigften ein 
junger figender und Tchlafender Satyr, mel 
cher den rechten Arm über fein Haupt geleget, und 
den linken Arm hängend hat; !) ferner ein alter 
trunfener Satyr auf einem Schlauche Tiegend, 
unter welchem eine Löwenhaut geworfen if.) Er 
flüget fich mit dem linfen Arme, und zum Zeichen 
der Fröhlichkeit fchläget er mit der erhobenen rech⸗ 
ten Hand - ein Schnipchen, fo wie die Statue des 
Sardanapalus zu Anchiale in Eilisien gebildet - 


ı) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tav. 40. ea. 
2) Ibid. tav. 42 — 43. Fea. 
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war /1) und wie noch izo im einigen Tänzen ge-⸗ 
wöhnlich iſt. Noch größeren Beifall findet insgemein 
ein. firender Mercurius mit vorwärts gefrümmes 
tem Leibe, welcher das linke Bein zurüfgefezet hat, 
and fich mit der rechten Hand flüget, in der linken 
aber ein Stüf vom Caduceo hält.) Auſſer der 
Schönheit machet fih die Statue merfwürdig durch. 
einen Häft in Geflalt einer Fleinen Nofe mitten un 
ter den Fußſohlen und auf den Niemen der an den 
ißen gebundenen Flügel, welche, da fie verhindern 
würden, den Fuß, ohne fich wehe zu thun, auf die 
Erde zu fegen, angudeuten fcheinen,, daß dieſer Mer⸗ 
eurins nicht zum wandern, fondern zum fliegen 
gemachet ſei. Das unterwärts eingedrüfte Kin def- 
felben habe ich fchon oben angezeiget.?) Don dem 
Caduceo ift in der linfen, Sand nur ein Ende ge 
blieben ; das übrige Hat fich nicht gefunden, woraus 
zu fchließen iſt, daß diefe Statue auswärts herge- 
bracht fei, wo diefes Stüf muß verloren gegangen 
fein: den da diefer Mercuriug, den Kopf ausge- 
nommen, ohne alle Befchädigung gefunden worden, 
Hätte fich auch deffen Stab finden müßen. Später 
als diefe drei Statuen find entdefet worden zween 
junge und unbefleidete Ringer, ebenfalls in Lebens⸗ 
größe, die einander. gegenüber fliehen und mit aus— 
gefirefeten Armen im Begriffe find, fich am vortheils 
Hafteften zu faſſen. Dd Diefe Statuen haben ihren 
Plaz in dem Mufeo felbit, eine jede in einem be- 
fonderen Zimmer, und können mit Rechte unter die 


ı) Strab. 1. 14. p. 988. Plutarch. de forüt. Alexandri, 
orat. 2. p. 336. Athen. Il. ı2. c. 7. [n. 39. Arrian. de 
expedit. Alex. l. a. c. 5.] 

2) Tav. 29 — 32. Sen. 

3) [5%. 58. 28 $.] 

4) Tav. 58 — 59. Sem 
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‚größten Seltenheiten unferer Zeit gesählet werden, 
ſowohl als die vier oder fünf befleideten weiblichen 
Statuen, die wie im Tanzen vorgefiellet find und 
auf der Trepe fliehen, die zu dem Mufeo führet; 
nicht weniger die £aiferlichen Statuen beiderlei 
Gefchlechts, die größer noch als jene find, und nach 
und nach nusgebeffert werden. Sch wiederhole, daß 
ich nur Statuen diefes Muſei in Lebensgröfe anzu⸗ 
zeigen gefonnen bin; und ich übergehe alfo den ver- 
meineten Alexander und eine Amazone, beide 
zu Pferde, die an drei Balme hoch find, 1) imgleichen 
einen Herkules, wie auch viele Silene, die auf 
Schläuchen theils figen, theils reiten, und zu Springe 
brunnen dieneten, nebit vielen anderen Figuren von 
gleicher oder naher Größe; die Fleineren Figuren 
nicht gerechnet. Eben fo übergehbe ich vier und 
zwanzig Bruftbilder theils in Lebensgröße, theils über 
diefes Maß, und andere die Fleiner find, die alle in 
dem fünften Bande des hereulanifchen Diufei an das 
Licht gegeben worden find. 

8.18. Sch unterſtehe mich nicht, zu behaupten, 
ob in ganz Nom und in allen Paläſten und Mufeis 
ein fo großer Schaz von alten Figuren in Erzt zu- 
fammengebracht werden könne; ich glaube jedoch, 
daß bier jenes Mufeum den Vorzug behält, auch 
wen wir allein von Statuen reden. Sch will das 
Merfwürdigfte von diefen feltenen Werfen in Nom 
anzeigen, und vom Gantpidoglio anfangen. Auſſer 
der beinahe Foloffalifchen Statue des Marcus Aus 
relius zu Pferde, 2) auf dem Plage des Campidoglio, 
fiehbet in dem innern Hofe zur Rechten ein irrig ver- 
meineter £oloffalifcher Kopf des Commodus, 3) 


41) [Man vergleihe FB. 6. 8. 21 $.] 
2) 112B. 28. 9 6.)] 
3) Der Meinung, daß dieſer Kopf nicht des Commodus 
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nebſt einer Hand, deren Größe glaublich machet, 
daß fie zu eben der Statue gehöre, von welcher 
diefer Kopf if, 1) In den Zimmern der Confervatori 


Bildniß fein könne, it auh Bifconti. (Mus. Pio-Clem. 
t.6. p. 66.) Aber er tadelt Wincfelmani mit Unrecht, als 
habe er diefer hergebrachten Benennung nicht geradehin 
zu widerfprechen gewagt; dei die unbeftirite Äuſſe— 
rung über diefen Kolofalkopf fällt Seas liberfesung zur 
Laſt, indem diefe des Autord Worte: „ein irrrig ver» 
„ meineter EFolofialifher Kopf des Comm» 
„» dus, “ in la pretesa testa colossale di Comniodo 
verwandelte. Wir aber möchten Viſconti einer irri— 
sen Meinung befchuldigen, weil er geneigt iff, die Ent 
ftehung diefed Denkmals in die Zeiten der. römifchen Res 
yublif hinaufzurüfen, und ed für eine Arbeit hetrurss 
{her oder römiſcher Künftler zu balten. Seine Wor— 
te Iauten: „Wer weiß, ob diefer grofie Kopf nicht zu 
„ einem der Koloſſe gehörte, welche Stalien häufig zu 
„ machen pflegte: factitavit colossos et Italia, (Plin. 1. 34. 
» © 7. sect. 18.) und welche hervorgebracht wurden zu dem 
» Zeiten der Republik, entweder von tofcanifchen Künft 
„lern oder auch von römiſchen.“ — Allein die Ars 
beit hat Feine Ähnlichkeit mit tofcanifchen oder hes- 

truriſchen Werfen, fondern deutet auf Zeiten, wel: 
che von denen des Commodus nicht weit entfernt fein 
bürften. Die Behandlung zeugt im Ganzen von vielem 
Fleiß; alle Gefichtötheife find gerundet, weich und fleis 
big; das Merk iſt ein guted Bildniß, und weit, 
ed nie mehr zu fein verlangt hat, war es auch immer 
ein löbliches Kunftwerf, Eine beträchtliche runde öfnung 
oben auf dem Wirbel macht es wahrfcheintich, dieſes 
Haupt vder die Figur, von welcher es herrührt, habe 
fonft eine runde Scheibe (nimbum) getragen, wie 
man den Statuen im Sreien su geben pflegte, um fie vor 
Verunreinigung zu bewahren, und woraus wohl der 
Kreid um die Häupter der chriftlichen Heiligen entſprun⸗ 
gen. Lnfere Meinung erhält noch ein wenig mehr Wahr; 
fcheinlichkeit dadurch, daf jenes mangelnde Stüf oben 
auf dem Haupte nicht ausgebrochen fcheinr, fondern im 
Guſſe ſchon beabfichtigt worden. Meyer. 

1) Die Form diefer Hand iſt zierlich; die Gelenke und Ben 


= 
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eben- diefes Palaſtes befindet fich ein bekañter HSer- 
fules über Zebensgröße, welcher annoch völlig die 
alte Vergoldung erhalten hat, 1) nebit der Statue ei- 
nes fogenanten Samillus oder Dpferfmabens,2) 
im bloßen nterfleide, welches aufgefchürget it, fo 
wie diefe Knaben auf verfchiedenen erhobenen Wer- 
fen abgebildet worden find. In eben dem Zimmer 
mit diefer Figur fiehet man einen fisenden Knaben, 
welcher fich einen Dorn aus dem Fuße zichet; 3) 


gungen find Eräftig angedeutet, und das Ganze wohl 
verftanden. Inwendig an dem flahen Theile ift ein bes 
trächtliched Stük ausgebrochen; es fehlen zwei Glieder 
des Zeigefingerd und eined vom Mittelfinger; auch am 
vierten Singer wird vorn, fo weit der Nagel reicht, ein 
Stük vermißt. Meyer. 

4) Dierer Herkules foll nicht den göttlichen Helden 
felbft, fondern unter feiner Geftalt eine beftimte Per: 
fon, etwa einen.rd mifchen Kaiſer vorftellen; den die 
Züge des Gefichtd fcheinen viel eher ein idealed Bildniß 
als das befalite Herkulesideal ansufündigen. In 
Hinficht des Kunſtwerths im Ganzen kañ man zwar die 
Stellung frei, edel, viftig nennen; auch, haben die Formen 
manches Gute; doch ift alles nicht in dem Maße vorzügs 
lid, daß dem Werfe eine Stelle unter den Antifen des 
erften over äweiten Ranges einzuräumen wäre. Meyer. . 

2) Er hat eine einfache anmuthige Stellung , befonders, 
einen veisenden Kopf, und fehr zierliche Glieder. Auch 
ift das Gewand in gar niedliche aber vielleicht etwas zu 
häufige und Feine Salten geleat, welche zuweilen ſogar 
die Maſſen unterbrechend über hohe Stellen der Glieder 
" weglaufen. Meyer. 

[Dan versieihe 58. 28. 12 8$.] 

3) Die rührende Einfalt in feinen ganzen Werfen, die ums 
ſchuldige, reisende Schönheit aller Sormen, der Saum 
um die Lipen, und die überaus fleiffig und zierlich gear 
beiteten Haare scheinen in ihm ein griechiiches Werk 
und zwar aus der beften Zeit anzuzeigen. (Mus. frang. 
par Robillard Peronville, livrais. 44.) Dieſe drei in den 
lesten Noten gedachten Kunftwerfe find abgebildet in 
Maflei Raccolta di Statue , tar. 20. 24 — 25. Meyer. 
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und beide ſind groß wie die Natur dieſes Alters. 
Auſſerdem ſtehet daſelbſt die hetruriſche Wölſin mit 
dem Romulus und Remus, die im dritten Ka— 
pitel diefer Gefchichte angeführet worden, 1) nebſt 
einem Brufibilde, welches unter dem Namen des 
Brutus gehet; 2) imgleichen zween vergoldet geive- 
fene Sänfe, oder vielmehr Enten. 5) In dem 
Mufeo Capitolino, jenem Palaſte gegenüber , 
befindet fich eine vergoldet gemefene Diana’ triformis, 
die, weil fie nicht über einen Palm Hoch ift, nicht 
hierher gehöret. ) Diefen öffentlichen Werfen von 
Erzt füge ich bei zwo gleichfalls vergoldet geweſene 
Bfauen, die in dem vaticanifchen Palaſte neben dem 


1) [3 B. 38 11u. 18 $) 

2) Es iſt darin ein feſter, ſehr ernſter, ja ſtrenger Cha— 
rakter wahrhaft ausgedrükt, was vielleicht auch die ein— 
zige Urſache des ihm beigelegten Namens iſt. Alle For— 
men find beſtim̃t angegeben, ſtreng, doch ohne Gteifigs 
feit; das Gewand ift breiter und mit Befferm Geſchmake 
geleset ald an den meiften confularifchen Statuen und 
Bruftbildern. Dieſe lmftände berechtigen vielleicht, dus 
Werk fir eine Arbeit Älterer Zeiten ald die der römi— 
fhen Kaiſer zu halten. Meyer. 


3 Sie find veht gut gearbeitet. Meyer 


4) Sie befteht aud drei, wohl etwa mehr ald einen rö— 
mischen Palm hohen, mit dem Rüken gegen einander 
gefehrten Standfiguren, deren zierliche Gewänder ſich 
in häufige Fleine Salten brechen, welche felbft ein Baar 
von den Süßen durchichneiden. Alle äuffern Theile köñ— 

“ten auch forsfältiger audgearbeitet fein. Im Ganzen 
aber ift die Grupe herlich angeordnet, und die Geftalten 
find von fehr edlen Verhältniſſen. Beträchtiche Reſte als 
ter VBergoldung haben fih noch an diefem Denfmale 
erhalten. (La Chausse Mus. Rom. t. ı. sect. 11. tav. 20, 
21, 22.) 


Der Autor vergak [?] die berühmte vom König Mithris 
dates Eupatorv in ein Gymnaſium geichenkte Vaſe, 
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großen Tannenzapfen von Erste fliehen, welches 
der Bierat auf dem Gipfel des Begräbniſſes des Hea⸗ 
drianus geweſen zu ſein ſcheinet: deñ er hat ſich 
in demſelben gefunden. 1) 


deren in Hinfiht auf die Aufſchrift fchon im zweiten 
Bande ©. 13 Erwähnung gefhehen, und welcher auch 
im 10 B. 3 8.15 $. wieder gedadht wird. Sie iſt im Hafen 
zu Antium gefunden, ungefähr drei römiiche Palm hoch, 
And überhaupt von fehr zierlicher Form. Henkel und 
Suß find moderne Arbeit. Meyer, 


4) Flaminio Bacca berichtet (Memorie, n. 61.), — 
Pinienapfel (nicht Tannenzapfend) fei bei der 
Gründung der alten Kirche S. Maria della Trab 
yontina am Fuße vom Grabmale ded Hadrianus 
gefunden, und glaubt, derfelbe fei die Spize des nedad» 
ten Grabmals geweien, ald dad Wapen oder Siñ—⸗ 
bild (impresa) des Kaiferd, Andere find der Meinung, 
er babe zur Pyramide der Scipionen gehört; noch 
Andere eignen ihn dem Grabmale der Honorius 
zu. Sea. 

Wir erinnern in Betrer diefer Angaben, dab Vacca 
ſich nicht fo beſtimt ausdrüft, als es nah Seat Won 
ten fcheint: „Ich Babe immer fangen gehört, der große 
„PBinienapfel von Bronze fei aefunden worden, als 
„die alte Kirche della Traspontina gebaut wurde 
„u. f. w.“ Man darf alio die Nachricht ded Bacca 
nicht fiir widerftreitend mit dem Anhalt der folgenden 
Anmerfungen halten, oder glauben, fie Eönne 5 
Zweifel dagegen erweken. 


Die beiden ehemald vergoldeten Pfauen, jeber fünfts 
hats römiſche Palm hoch, find feit etwa 300 Jahren 
nebft dem 16 vömifche Palm hoben Pinien- oder Sic» 
tenapfel zur Verzierung der großen Niſche von Bras 
mante am Ende ded belvederifchen Gartend aufgeitellt. 
Unter dem Pinienapfel lieft man auf dem Reife den Nas 
men beffen, ber ihm verfertigte: P. CINCIVS. P. L. SALVIVS, 
recıt. Die Erhaltung diefed Denkmals verdanfen wir 
dem Pabſte Symmachus, welcher ſchon im Anfange 
des ſechſten Jahrhunderts einen großen Brunnen im Vor⸗ 
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8.19, Andere römifche Galerien, Muſea und 
Villen haben nur einzelne oder doch wenige Stü- 
fe aufjzumweifen, unter welchen in dem Palaſte 
Barberini des Septimius Severus Sta— 
tue die befantefte iſt, an welcher die Arme und 
Füße neu find. I) Hier befindet fich auch die oben 
angeführete hetrurifche Figur, die ein neues Frucht- 
born hält, und in dem Mufeo diefes Hauſes wird 
ein fchönes weibliches Bruftbild verwahret, 

$. 20. Auſſer diefem Balafte ift innerhalb Nom 
das einzige Muſeum der Zefuiten, wo Merfe von 
Erst und zwar in großer Anzahl find, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaffen fan, weil 
die mehreiten Feine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Bakchus, die nebſt ihren al- 
ten Sofeln, auf welchen fie ſtehen, über drei Pal— 
me hoch find, imgleichen ein ſchöner Kopf eines 
Apollo in Lebensgröße, deſſen ich bereits Erwäh— 
nung gethan Habe, nebft dem vergoldeten Kopfe eis 
nes jungen Menfchen, welcher unter Lebensgröße if. 
Es bleibet nichts übrig anzumerken als die Figur 
eines laufenden Anabens?) von etwa vier Palmen 


hofe der vaticanifhen Bafllifa, (jezo Peterskirche) 
mit demfelben verzieren Tief. Weñ ed fehr wahrfchein; 
ih ift, daß der gedachte Pinienapfel urfprünglich die 
Spize auf dem hadria niſchen Grabmal gaewefen fei, fo 
mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem pradıt 
vollen Mauſoleo, worin die Aſche fo vieler Kaifer 
und Kaiferinen beigefest war, herrühren. (Visconti, Mus. 
Pio-Clem. t.7. p- 49 74— 75. tav.27. 43.) Meyer. 

1) 128. 28. 199. 128 38. 79. 3%. 28. 10 8$.] 

2) Sie find zum Theil in Kupfer geftochen und befchrieben 
vom Pater Contucci im erfien und sweiten Bande 
der Beihreibung der Bronzen im Muſeo der 
Sefuiten, Collegio Romano. Gen. 

3) Dder vielmehr in einer Stellung, als fuche er fich im 


hoch, die der ehemalige Antiquarius Sabbatini 
befoß, und von dem Handelsman Beliſario Amt 
dei, dem izigen Beſizer, für 350 römifche Thaler 
erſtanden iſt. 

$. 21. Was die Villen in und auſſer Kom bes 
trift, find bier nur drei derfelben zu merfen, die 
Billa LZudovifi, Mattei und Albani. Sn 
der erſten befindet fich ein Eoloffalifcher Kopf des 
Marcus Aurelius,!) und in der zwoten ein 
vermeineter befchädigter Kopf des Gallienus.?) 


Gleichgewichte zu erhalten, und unterſtüze ein Laubs oder 
Blumengewinde, oder anderes dergleichen. Vermuthlich 
ftand diefer Knabe auf der Efe irgend eined Tempel und 
Hatte eine ähnliche Sigur fich gegenüber. Sea. 


4) Er ift weit über Lebensgröfe, aber zeichnet fich nicht 
durch vorzügliche Kunſt aus, fo daR es unter den mars 
mornen Bildniſſen diefed Kaiferd ohne Zweifel manches 
beſſere gibt; doch gehört er nicht zu den mittelmäßigen 
Werken. Er ift vielmehr ganz gut gearbeitet, nur aus 
verläßfg nicht von der Hand eined der beften Meifter 
der damaligen Zeit. Die Bruft von Porphyr, welcher 
.diefer Kopf aufgeſezt ift, gehörte vielleicht urſprünglich 
nicht zu demfelben. Meyer. 


2) Jezo im Mufeo des Vaticans. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t.6. p- 74. tav.60.) meint, er fielle den Tre 
bonianus Gallus, den Nachfolger des Trajanus 
Decind vor, und die alabafterne Bruft fei in den Nach» 
grabungen beim Lateran gefunden. Auch Fea (t.2. p. 
45-) iſt diefer Meinung, aber von der alabafternen ' 
Bruſt fagt er, fie ſei bei den Testen Nachgrabungen in 
der Billa Negroni auf dem Gfauilino gefunden, — 
Ein anderer Kopf von Bronze, erſt nad Windelman 
in der Vigna Eafali aufferhalb der Port S. Se 
baftiano zu Rom gefunden, ift ebenfalls im Muſeo 
Vaticano. Xifconti (Mus. Pio-Clem. t.6. tav. 58. 
p- 72.) hält ihm für das Bildniß des Balbinuß, 
und für eine große Geltenheit, ja ganz einzig in- feiner 
Art, weil ionft Feine Statue oder Büſte, und Fein ger 


- 
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Die Billa Albani aber iſt nach dem Campidoglio 


das reichſte Mufeum in Figuren von Erst; und mas 
diefelbe enthält, if auch von dem. Herrn Gardinal 
Alerander Albani, dem Erbauer derſelben, 
ſelbſt angefaufet und entdefet worden. Don Köpfen, 
die Lebensgröße find, it der eine ein Faun, und 
der andere fcheinet das Bild eines jungen Helden zu 
fein, wird nber ohne Grund, und wegen des Dia- 
dema, welches ihn umgibt, ein Btolemäus ge 
nennet ; !) beide Köpfe find auf eine neue Bruſt von 
Erst gefeget, und von dem zweiten Kopfe babe ich 
vorher bei Gelegenheit der eingefezeten und inwen- 
dig mit griechifchen Buchſtaben bezeichneten Schaam 
geredet.?) Don Figuren befinden fich bier fünf, 
von welchen zwo derfelben völlig erhalten find, an 
zwo anderen find nur der Kopf, die Hände und 
die Füße von Erzt und das Gewand von Alabafter ; 
die fünfte aber, die ebenfalls völlig erhalten iſt, 
ift die größte nud fchönfte unter allen. Die zwo er⸗ 
fteren, die auf ihrem alten Sofel von Erzt fliehen, 
find etwa drei Palme hoch, und die eine flellet einen 
Herfules vor, in der Ahnlichfeit der farnefifchen 
Statue, und wurde von dem Herrn Sardinale mit 


500 Scudi erflanden.3) Die andere, .eine Pal—⸗ 


fhnittener Stein mit Balbins zuverläßigem Bildniffe 
vorhanden fe. Meyer. 

1) Monumens antiques du Musee Napoleon. t. 2. pl. 19. et 
t. 4. pl. 74. 

Die Köpfe mögen zu ben beften der noch erhaltenen 
antifen Arbeiten von Bronze gehören. An dem jungen 
Helden find die Lipen vergolder. Meyer. 

2) [Sm 6 $.] 

3) Er hat fehr gute Formen und unterfcheidet fih in der 
Stellung nur wenig von der farnefifhen Statue 
aus Marmor. Meyer, 


- 
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lag, die ehemals die Königin Chriſtina von 
Schweden befeffen, wurde von ibm mit 800 Seudi 
bezahlet. ) Die zwo anderen zufammengefezeten Fi- 
guren find eine Ballas und Diana.?) Die fünfte 
ift der fchöne Apollo, welcher auf eine Eyder lau- 
ret, oder Sauroktonos, defien ich mehrmal in 
diefer Gefchichte und fonderlich in dem zweiten Theis 
fe gedenfe, 2) wo von den Werfen des Brarite 
les gehandelt wird, für defien Werf diefe Figur 
gehalten werden köñte; N es iſt derfelbe mit deſſen 
alten Sokel fünf Palme hoch. 5) Der Herr Enr- 
dinal hat felbit die Statue in einem Weingarten 
uüter der Kirche S. Balbina und an dem aven- 
tinifchen Hügel in Rom ausgraben laſſen Diejeni— 
gen, weldhe wiſſen, was Cicero gegen den Vers 


4) Sie ift ebenfalls eine gut gearbeitete Sigur von wür⸗ 
diger und doch zierficher Geftalt. Meyer. 


2) Die Pallad, mit dem Gewande von Alabafter, Hat 
einen herlichen Kopf von hohem Charafter , welcher vers 
muthen läßt, er gehöre urfprünglich nicht zu dem alas 
bafternen Sturz, weil an diefem die Falten beffer gear; 
beitet fein fönten. An der Diana feheinen uns die 
Theile von Bronze minder gut und das alabafterne Ge 
wand nicht vorziiglicher. 

3) IB 38 158.) 


4) [Denfmale, 1Th. 18 8. 40 Num.] 

Eine ſchöne Figur ift zwar diefer Apollo; allein das 
Geſicht Hat Feine beföndere Anmurh und die Beine haben 
etwas fchiwere Formen... Da ed unter den vielen in Mars 
mor gearbeiteten autiken Wiederholungen jenes einft iv 
berühmten Werks einige gibt, welche die albaniſche 
Bronze überhaupt an fchöner Sorm und Berdienften übers 
treffen: fo fällt die Meinung , fie für dad wirkliche Dris 
sinalded Praxiteles zu halten‘, von ſelbſt. Mever. 

5) Nicht fünf, fondern vier Palm und fechd Zoll, wie 
Paoli bemerft. (De!la relig. de’ Gentili, part. 3. $. 65. 
p- 176; princ.) Sem) 

4* 
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res zu den Richtern faget, 1) denen er vorhält, dag 
zu feiner Zeit im öffentlichen. Meifigebote auf Sa— 
chen, die verkauft wurden, eine mittelmäßig große 
Figur von Erzt: signum adneum non mägnum, bes 
zablet worden us. cxx. millibus, das iſt: mit drei 
taufend Ducaten oder Zecchint, können iene ange— 
gezeigete Breife nicht- übermäßig finden, da aus die— 
fer Nachricht unflreitig ift , daß ehemals in Nom, und 
. in der unglaublichen Dienge von alten Statuen und 
Figuren, diefelben demohngenchtet viel theurer als 
io, da diefelben fo felten find, bezahlet worden. 
Sa, man fan hieraus den Schluß machen, wie hoch 
der albanifche Apollo zu fchäzen fei, da derfel- 
be tiber das Maß derienigen Figuren gehet, die Ci⸗—⸗ 
eero signa non magua nennet, indem derfelbe von 
Zebensgröße ift, und das Gewächs eines Knabens von 
zehen Fahren bat. ' 
$. 22. Nach Rom ift Florenz und die dorti- 
ge großherzogliche Galerie die reichſte dieſer Schläge, 
den es befinden fich daſelbſt auffer vielen Eleinen Fi— 
guren zwo wohl erhaltene Statuen in Lebensgröße, 
von denen die eine eine auf römifche Art befleidete 
mähliche PBerfon ift, die aber auf dem ande des 
Gemandes hetrurifhe Schrift eingegraben bat; die 
andere ein unbefleideter Süngling, welche zu Peſa— 
ro am adriatifchen Meere entdefet worden, flellet, 
wie es fcheinet, einen jungen Helden vor. Nebſt 
diefen Statuen ift die Chimaära, das iſt: ein Thier, 
welches aus einem Löwen und einer Ziege, in der 
Größe diefer Thiere zufammengefezet; und ebenfalls mit 
hetrurifcher Schrift begeichhet tft, ein merfwürdiges 
Stük.?) Sch übergehe eine feht befchädigte Pallas 
in Lebensgröße, deren Kopf jedoch ſchön und vollig 


ı) Acı.2. 1.4 ET un: 
2) BB. 28 9—10 $) FRE SE 
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erhalten if. Sch Habe nicht vergefjen, daß diefe 
Werke von mir bereits in dem zweiten Kapitel, von 
der Kunſt der Hetrurier, angeführet worden; es 
fcheinet aber die Abficht dieſes —— zu erfor⸗ 
dern, deren Meldung bier zu wiederholen. 9) 

8. 23. Daß Venedig von mir der Stadt Florenz 
nachgefezet worden, köñte von einigen vielleicht nicht 
gebilliget werden in Betrachtung der vier Pferde 
in natürlicher Größe, die von Kupfer?) find und 
vergoldet waren, welche über der Thüre der St. 
Marcusfirche ſtehen. Es it bekañt, daß die 
Venetianer, da fie zu Anfange des dreizehenten Jahr» 
bunderts auf kurze Zeit Herren von Conſtantinopel 
waren, diefe Pferde von bier weggeführet. Auſſer 
diefem einzigen Werfe in feiner Art ift in Venedig, 
fo viel ich weiß, nichts Beträchtliches von: großen 


4) Auffer den vom Autor angeführten Denfmalen in Bronze 
wird eben bafelbft noch ein herlicher Torſo bewahrt , über 
Lebensgröße und vermuthlicher Reit von der Statue eis 
ned Athleten mit hoher, mächtiger, ſchöner Bruft 
und flahenm Bauche. Dad Werk fcheint der Zeit des ho: 
ben Styls anzugehören, wie theild aus den in Fleine 
flahe Reihen gelegten Haarlöfchen über der Schaam, 
theild aus der großartigen Pracht der Formen gefhlor 
fen wird. Unſere Bermuthung, daß dieſes Werk weder 
einen Gott noch Heros, fondern einen Ringer vors 
ſtelle, gründet fi darauf, daß einige Theile des Kür: 
pers einen individuellen Charakter zeigen; 3. B. die 
Hürten find mehr natürtih ald ſchön, und würden 
an einer ide aliſchen Geftalt ohne Zweifel etwas voller 
fein. Die Vollkommenheit des Guſſes fest in Erftaunen; 
das Erst ift ungemein diinne und überall gleich vertheiltz 
feine Stelle, welche der Nachhülfe bedurft Hätte, wird 
wahrgenommen; auf der Bruft fogar hat fih die Spur 
ded Dauntend , womit der vortreflihe Bildner beim Bois 
fiven des Modells diefen Theil behandelte, ausgegoſſen. 
Meyer. 


2) IVon Erst.) 


* 
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Figuren von Erst: 1) den die Köpfe, die im Haufe 
Grimani fein follen, babe ich felbit nicht geſehen, 
und ich unterfiehe mich nicht auf Fremder Urtheil 
nnachzufprechen; einige Fleine Figuren aber des Mus 
ſei Rani gehören nicht in diefes Verzeichniß.?) 
$. 24, Zu Neapel bewundert man in dem intte- 
ren Hofe des Balafies Colobrano den überaus 
fchönen Foloffalifchen Kopf eines Pferdes, melches 
. Stüf vom Bafari irrig dem florentinifchen Bild- 
bauer Donatello zugefchrieben wird.) Sn dem 
Föniglichen farnefifchen Mufeo befindet fich eine gro— 
Be Anzahl Fleiner Figuren, von denen aber die meh- 
reſten neue und fchlechte Gemächte find, und eben 


4) Ein Brufbild in Lebendgröße, den Kaiſer Hadrianus 
vorftellend, aus Bronze gut gearbeitet und fehr wohl ers 
halten, ift in der St. Marcusbibliothef su Bene 
dig, die Abbildung im 3 Bande der Monumens antiques 
du Musde Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe des Kaifers 
Antoninud Pius, welder ebenfalid zu den Bronzen , 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


2) Einige derfelben erwähnt Baciaudi, (Monumenta Pe- 
loponnes.) Auch verdient hier die vom Autor im 1%. 
1 8. 12 $. angeführte Figur von Bronze im Mufeo Nant 
erwähnt zu werden, aus dem Älteften griechiſchen Style, 
von welcher Paciaudi (t. 2. p. 5ı.) ebenfalld redet, 
ohne die Größe derfelben anzuzeigen. Fea. 

3) Vite de’ piü eccell. pitt. scult. ed archit. t.2. — Im 
Leben diefed Künftlerd ©. 166, wo auch der Herandı 
seber Bafarid Verſehen bemerkte, Sen. 


Der Eoloffale Pferdekopf verdient wegen der vor 
treflichen Arbeit alles nur mögliche Lob. Der Gage 
nach foll er das. liberbleibfel von einem ganzen Pferde 
aus Bronze fein, .dad chemald vor, der Kathedralfirche 
zu Neapel ftand, aber auf Befehl eines Erzbiſchofs in 
eine Glofe verwandelt worden. (Dominici, Vite de’ 
pittori, scultori ed architetti Napol. t.3. p.63.) Meyer, 
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diefes muß man von der Sam̃lung des Haufes Bor- 
cinari fagen, wo das größte Stüf ein Kind von 
etwn drei Balmen hoch, aber von geringer Kunft 
if. Die merfwürdigfte Figur iſt ein HSerfules von 
einem Balm Hoch, melcher die Löwenhaut um den 
linfen Arm gewifelt bat, und einer hetrurifchen Ar⸗ 
beit ähnlich iſt. 9) 


4) Zu Palermo in Sicilien befinden fich swei mehr als 
lebendgroße liegende Widder von Bronze; Reifende 
rühmen mit Bewunderung den edlen Styl der Sormen 
an diefen Thieten, und die meifterhafte Ausführung. In 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßige Abbildung dieſer Denfmale.. Fea 
gibt (t. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu Barletta im 
in Apulien üffentlich aufgeftellten Statue von Bronze, 
ungefähr 20 Palm hoch und alfo eine Folofiale Sigur, 
Er vermuthet nah Maßgabe der ihm von Don Ems 
nuele Mola aus Bari mitgetheilren, vielleicht nicht 
ganz genauen Zeichnung, welche er hat ſtechen laſſen, 
dieſe Statue möchte wohl das Bildniß des Conſtanti— 
nus Magnus ſein, oder eines ſeiner Söhne, obſchon 
Dad Volk zu Barletta fie gewöhnlich Heraklius neit, 
die Kenner aber Eonftantinnd. Das Kreuz in ber 
rechten Hand der Statue ift modern, und auf dem Haups 
te ift ein Lorbeerfran;, was bei den chriftlichen Kaifern 
eben nicht Häufig it. Aus der verfchütteten Stadt Be 
leia im Parmefanifchen wurden verfhiedene alte Denk 
male von Erst hervorgezogen, 3.8. ein oben (7%. 2 
K. 13 $. Note) bereit? erwähnter, anderbalb Palm 
Hoher weiblicher Kopf mit eingefesten Augen von 
Aabafter; ein ebenfalld fhon (78. 28 109. N 
te.) angeführter 13 Zoll hoher vergoldeter Kopf; eine 
Hand, ein Fuß und ein Stük vom Mantel, alled Bruch 
früfe einer großen Statue Hadrians, welde Mon 
mente fih vermuthlich noch jezo in Parma befinden. Zu 
Pavia auf dem Plaze vor der Domkirche fteht eine große 
Statue zu Pferde, Regiſole genaft, von Einigen für 
einen Commodus, von andern fir das Vildniß dei 
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8,25. Was ſich in Frankreich von großen Figu⸗ 
ren oder Köpfen in Erzt finden mag, iſt mir unbe 
kañt; 1) nach Spanten aber ift aus dem Mufeo Ddef- 
ealchi, welches die verftorbene Königin?) aus Par 
ma für 50,000 Seudi erftanden hat, ein Kopf zweis 
mal größer als die Natur gegangen, welcher einen 
unbefanten jungen Menfchen voritelet: es ſtehet der- 
felbe zu ©. Ildefonſo. | 

8,26. In Deutfchland ſtehet zu Salzburg eine Sta» 


Lucius Verus gehalten. Diefed Denkmal foll aber 
viel gelitten haben uud veftaurirt fein; das Pferd gilt für 
antif, aber am Reiter nur der Kopf, die Bruft und ein Theil 
des Gewanded. Von einer Folofalen Statue, welche zu Ans 
fange ded achtzehnten Jahrhunderts nicht weit von Mais. 
land gesunden worden, ift nur noch ein Theil ded Fu— 
ßes neh einem Stük Gewand übrig und im Beſize ded 
Herrn Carlo de Marcheſi Trivulfi. Das turis 
ner Muſeum bewahrte einige in den Ruinen der Gtadt 
Induſtria gefundene Bronzen, von welchen wir weiter 
keine Nachrichten haben, al3 daß die meiften nur fehr 
Fein find, wei gleich viele treflich gearbeitet. In dems 
felben Muſeo befindet fich auch die berühmte ififhe, 
oder nah ihrem Beſizer fogenaite bembifhe Tafel. 
Allein dDiefes Werk ift eine ägyptiſche Arbeit und ger 
hört alfo nicht Hieher. Meyer. — 


1) Von antiken Bronzen in Frankreich ſind auſſer denen 
welche aus Italien nach Paris gekommen, und auſſer 
einer jugendlichen gleich nachher zu erwähnenden Figur 
aus Potsdam, folgende bereits in den Monumens antiques 
du Musée Napoleon bekañt gemacht: Ein Kopf des 
Tiberius über Lebensgröße (l. 3. pl. 11.), Claudius, 
ein großes Bruſtbild, ſonſt im Schloſſe Richelieu (pl. 
17.), ein anderer Kopf vom Claudius (pl. 18.)3 ein 
Kopf ded Veſpaſianus (pl. 26.),der vor nicht langer 
Zeit in der Nähe Roms gefunden worden, Meyer, 

2) Elifabeth, au: dem Haufe Sarnefe. Meyer. 

Philip V. König von Spanien, hat diefen Kopf file. 
25009 Biltolen, d. i, für 75000 Thaler gekauft. Gen 
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tue in Lebensgröße, von welcher im Folgenden ge- 
redet wird.) Ferner befizet der König in Preußen 
eine unbefleidete Figur, die mit aufgebobenen Häns« 
den in die Höhe ſchauet,2) und in diefer feltenen 


41) Diefe Statue befindet fich gegenwärtig im Faiferfichen 
Antikenfabinete zu Wien. Die umſtändlichſten Nachrichs 
ten von ihe hat Sickler im Journal Paris, 
Bien und London (1811. ©. 323.— 333.) mirges 
theilt. Nach demfelben ward fie fchon im Jahre 1502 
im Saalfeld in Kärnthen gefunden und im ersbifchöflis 
chen Palafte zu Salzburg aufgeftellt; aber fie blieb feit 
1534, da man ihrer öffentlich erwähnt findet, fat gänz⸗ 
lich vergeſſen, bis man fie nach dem vorlesten Srieden 
zwiſchen Sranfreih und Hfterreih, durch welchen Salz⸗ 
burg an diefed leztere Haus fiel, nah Wien verfeste. 
Die ganze Figur, eine fchöne Jünglingsgeſtalt, hat ae 
gen neun Fuß Höhe; ſie fteht mit etwas vorwärts rechts 
Hin gefenftem Haupte, etwas geöfnetem Munde, mit 
aufgehobenem vechten Arme, deſſen Hand in einer des 
monftrativen Bewegung begriffen ift, während daß ber 
ganze Körper auf der rechten Geite ruht. Der Tinfe 
Arm bängt herab und deſſen Auferft leicht und natür⸗ 
lich zuſammengefaltete Hand Tcheint etwas gehalten zu 
haben. Der linfe auf den Zehen ruhende Fuß ift etwas 
zurüfgesogen hinter dem rechten. An der ganzen Figur 
erbiift man Fein Merkmal von irgend einer Bekleidung. 
Der Kopf Hat fanft geringelte kurze Haare und ein fehr 
ſchönes griechifched Profil. Aus diefen wie auch aus am 
dern Merkmalen will Sickher in diefer Statue den. 
Hermes Logios, oder den Gott der Beredfamfeit, 
erfennen. Aus der vortreflichen Arbeit muthmaßt er, 
die Statue könne ein griechiiched Werf fein, und dürfte, 
dem Style nad, etwa ber Zeit der GSeleuciden angehö— 
zen, Die Infchrift auf dem einen Scenfel: 

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC. 

TI. BARBIVS. Q. PL. TIBER. 
ift nach dem Guſſe, vicheicht in "viel fpäterer Zeit, eins 
gegraben. Meyer, - 


2) Diefe Sigur führte den Namen eine! Ganymedes, 
und wahrfcheintiih mit Unrecht, Die Arbeit an ihr if 


% 
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Stellung einer gleichfalls unbefleideten Statue von 
Marmor und in Lebensgröße, im Palaſte Banfili, 
auf dem Blaze Navona, Ähnlich if. Es fan auch 
bier angeführet werden der Kopf einer Venus, et=- 
was unter Zebensgröße, auf eine alte Bruft von 
fchönem vrientalifchen Alabafter gefeget, welches 
Stüf der Erbpring von Braunfchweig von dem 
Seren Eardinal Alexander Albani erhielt. 1) 

8.27. Bon alten Werfen von Erst, die in En- 
geland fein köñten, iſt mir nichts befant, auffer ei- 
nem Brufibilde des Plato, welches der Duc Devon 
fbire vor etwa dreifiig Jahren aus Griechenland fol 
erhalten haben ; 2) man faget , es fei vollig ähnlich dem 
wahren Bildniffe deffelben mit dem alten Namen 
auf der Bruſt, welches zu Ende des vorigen Jahr—⸗ 
bunderts aus Kom nach Spanien eingefchiffet wor« 
den, und im -Schifbruche untergegangen il. Die 
fem tft gleichfalls völlig Ähnlich eine unerfante Her- 
ma im Mufeo Eapitolino, welche unter die un« 
bekañten Bildniſſe gezählet wird. 

8.23, Sch glaube hier mehr Nachricht, als ante 
dere Scribenten vor mir, von dem, was die Mes 
chanik der alten Bildhauerei betrift, gegeben zu ha⸗ 
ben; es werden fich aber Liebhaber der Altertümer 
finden, die feine Gelegenheit noch Mittel gefunden 


vortreflih, die Umriſſe fließend, die Verhältniſſe edel, 
und der idealiſche Kopf vorzüglich gefällie. Nach Leves 
301% (de Juvenis adorantis signo ex zre antiquo) hat 
fie die Höhe von vier Fuß vier Zoll. Beide Arme, die 
an den Schultern abgebrochen waren, find fehr gefchife 
und der Idee des Ganzen entfprechend wieder angefügt. 
Meyer. 

4) In der dresdner Antifenfamfung befindet fich ein fehr 
ſchäzbares weibliche Bruftbild in Lebensgröße, deſſen 
wohlerhaftener Kopf von Bronze die Julia Mammäa 
vorſtellen fol, Meyer 

2) Dannigfaltige Arbeiten von Bronze in dem Muſeo dei , 
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haben, diefe Werfe zu betrachten und zu unterfuchen, 
hingegen Münzen ſehen fünnen oder felbii befizen. 
Vielleicht glauben diefe, daß auch von einer beſon— 
dern Mechanif der alten Münzmeiſter etwas Befon- 
deres zu erinnern fein möchte; und ich geflehe, daß 
ich auch diefen Theil der Kunſt nicht gänzlich ohne 
Anmerfungen übergehen möchte; aber ich werde nichts 
Neues Ichren fünnen. Den die Münzen find auch 
in Abficht der Art ihres Gepräges, das unter den 
Griechen verfchteden ift, nach dem verfchiedenen Als 
ter der Kunſt genau unterfuchet, und weit forge 
fältiger als die Marmor, weil jene in’ der ganzen 
Welt zeriireuet worden, und die Yufmerffamfeit der: 
jenigen erwefet haben, die ihre Xiebe zum Alter- 
tum allein mit Münzen haben unterhalten Eönnen. 
Sch Fonte aber ohne Tadel über diefen Theil der. 
Kunſt nicht Hinweggehen, welchen ich widrigenfalls von 
den Münzliebhabern beforgen mußte: den jederman 
böret mit Vergnügen fprechen von dem, was er lie- 
bet, und follte auch eben daffelbe mehr als einmal 
wiederbolet werden. Sch will alfo, um in dem 
mechanifchen Theile der Kunſt hier feine Lüfe zu Taf , 
fen, wenigſtens anzeigen, was Andere mit mir anges 
merfet haben. 


Heren Middleton find im den Audauktetes Middleto- 
nianse abgebildet, doch ohne die Größe derfelben anıus 
zeigen, Gen. 

Serner erwähnt Dallawan (Les Beaux-arts en 
Angleterre) den Kopf einer Bakchantin mir hoblen 
Augen, vortreflich gearbeitet, in der Sammlung des Her; 
3035 von Buccleush. Ein Brufbild des Homerus, 
und eine 2 Fuß 6 Zoll hohe Sigur des Herkules find 
im Mufeo Britannicoz Iestere gehörte fonft dem 
Herrn Charles Townley und ift in den fiebziger Jay 
ren des vergangene Seculi zu Gebeleh, ungefähr an 
der Stelle des alten Byblos, in Eyrien gefunden wor 
den. Meyer. 


Winckelmañũ. 5. — 5 BER 


98 Sefchichte der Kunft. 


8. 29. Ach babe bereits gedacht, daß viele der 
alteſten griechifchen Münzen mit zween verfchiedenert - 
Stempeln gepräget worden, von welchen der eine 
hohl, der andere erhoben war. Es bat ferner Herr 
Barthelemy gemuthmaßer, daB man in den ältes 
fien Zeiten die Münzen auf eine befondere Art un— 
ter dem Stempel befefiiget, und daß die vertieften 
und vierefichten Felder auf der Rükſeite einiger Mün— 
zen in feiner anderen Abficht gemachet worden. UÜber— 
- Hüffig oft es zu erinnern, daß das Gepräge in den 
dlteren Zeiten, auch in der Blüthe der Kunſt, meh- 
‚rentheils ach iſt und ſich mehr erhoben zeiget im 
folgenden und in der Kaifer Zeiten; dort zum Theil 
ſehr fleiffig, bier groß ausgeführet. 1) 

6. 30, &3 verdienen aber nicht allein die ächten, 
fondern auch die vor Alters verfälfcheten Münzen un- 
fere Aufmerffamfeit; und von diefen finden fich zwo 
Arten, von denen einige mit Gilber, die anderen 
mit Golde beleget find. 2) Die erfieren, welche von . 


1) Daß die Gepräge aus den älteren Zeiten, wie aud in 
der Blüthe der Kunft, ſich mehrentheild flach zeigen, 
ift, weil nicht irrig, doch Feine allgemein geltende Negel. 
Syridt der Autor von Mliinzen der älteren Zeit mit 
flabem Geyräge , fo hat er wohl an die von ihm ort 
angeführten von Päſtum gedacht, wo Neptunus im 
der That nur wenig erhoben ift; aber ev überfah die ohne 
Zweifel noch älteren athenienfifchen Minzen, wo der Stis 
nervafopf auf der Borderfeite, wie die Eule auf dev 
Kehrfeite, fehr ftarf herandtreten. Viele Miinzen aus der 
Zeit des Philippus und Alerander haben nicht nur 
feine flach erhobenen Bilder, fondern einige der leztern 
dürfte man Hohrelierd nennen. Meyer, 


2) unter den von Buonrarroti erklärten Münzen (Os- 
servaz. istor. sopra alc. medagl.) finden ſich nicht wrni— 
ge Kaiſermünzen in vothem oder gelbem Mietalle, welche 
verfilbert oder vergoldet, oder auch zuerſt verfilbert und 

ſpäter vergofßdee waren. Wei der großen Anzahl ſolcher 
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Kupfer und mit fehr dünnen filbernen Blechen ge- 
fütterr find, trift man fonderlich unter den kaiſerli— 
hen SGeprägen an. Die zwoten mit Golde beleget 
find feltener; eine folche Münze mit dem Kopfe und 
mit dem Namen Aleranders des Großen, fie 
bet man in dem Mufeo des Duca Caraffa Noia 
zu Neapel, an welcher der Betrug allein durch das 
geringere Gewicht erfant wird: den es ift diefe Mün— 
ze ungemein wohl erhalten. 

$. 31. ‚Ich füge hier eine noch nicht befant ge- 
machete Anfchrift bei, die fich in der Villa Alba- 
ni befindet, in welcher der Vergoldung der Münzen 
gedacht wird; 1) 


D. M. 
'FECIT. MINDIA, HELPIS, C. IVLIO. THALLO. 

j MARITO, SVO. BENE. MERENTI, QVI, EGIT. (sie?) 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA. 


Minzen mðore man ſie wohl nicht mit Sicherheit alle 
für verſälſcht ausgeben können, weil der Betrug leicht 
zu entdeken war. Es läßt ſich vermuthen, man habe 
dieſes aus guten Gründen und vielleicht in der Münze 
ſelbſt gethan, um ſie ausgezeichneten Perſonen als Ge— 
ſchenk zu geben. Buonarroti (I. c. tav. 30. p. 373.) 
meint, Privatperſonen hätten fie wegen ihrer Schönheit 
zur leichteren Aufbewahrung vergolden laſſen. Gen. 


4) Sch Habe diefe Infchrift nach der im Giornale de’ Let- 
terati (t. 6. an. 1772) mitgetheilten wahren Lefart beis 
gebracht. EB ift darin offenbar nicht die Rede von Ber 
goldung, fondern von einem C. Sulius Thallu, 
‚welcher Herr oder Aurfeher von zwei Werkſtätten war, 
‚worin man Blei bearbeitete; die eine lag in der regione 
transtiberina ,„ die andere in der Gegend Roms, welde 
Trigarium ‚oder Trigaria (sc. septa) hieß, und nad Vic—⸗ 
tor (de urb. Rom.) zur regio IX. gehörte. überdies 
war jener C. Julius Thalltus noch Aufſeher über 
diejenigen, welche an den goldenen Münzen arbeiteten, 
Ben. 
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ET. TRIGARI. SVPERPOSITO,. AVRI. MONETE. 
NVMVLARIORVM. QYI. VIXIT. ANN. XXXIIIMVE. 

ET. C. 1VLIO, THALLO. FILIO DVLCISSIMO. QYI. VIXIT. 
MESES. 1III. DIES. XI. ET. SIBI. POSTERISQVE. SVIS, 


$. 32. Aus dem griechifchen Buchſtaben m, wel- 
cher auf dem Sofel eines Fauns, im Palaſte Al 
tieri,!) eingehauen ift, Fan man muthmafßen, daß 
Statuen, die an einem Orte beifammen fanden, mit 
ihrer Zahl bezeichnet worden , fo daf jene die achte 
gewefen fein wird.) Mit eben diefem Buchliaben 


4) Die Arbeit an ibm ift lobenswürdig und der Charafter 
glüklich ausgedrüft. Er hält eine Muſchel, aus welcher 
ehemals Waſſer floß, wie die noch vorhandene Röhre 
anzeist. Das linke Bein und die Nafenfpise an modern. 
Meyer. 

2) Der eingesrabenen Buchftaben an diefem Eu und an 
der Amazone des Sofifled im Muſeo Capitolino 
iſt fchon in einer Note zum 4B. 28.39. gedacht. Nur 
bemerfen wir, daß Sea den Werth diefer Buchftaben 
auf eine andere Weile beſtiit. Die Griechen zählten 
nämlich mit ihren Buchftaben entweder nach der Reihe, 
wie fie im Alphabet auf einander folgen, wei fie nicht 
mehr ald 24 Einzelheiten zu unterfcheiden hatten. So 
har Sea gesählt und bat it H = 7 und N = 13. 
Dder die Griechen tbeilten ihr Alphabet in drei Theile, 
wovon der erfte bis I die Einer, und der zweite vonI 
bis Pdie Zehner bezeichnet. Sp zählte Winckelmañ 
und dafi it H —r 8 Wegen des eingerüften s und N 
— 50, Melde von beiden Arten hier vorsusichen fei, 

- dürfte wohl niemand Teicht mit Haltbaren Gründen 66 
ftimmen können; doh möchten wir uns fir die von 
WBinckfelman beobachtete Art erklären, theils weil tie 
die gewöhnlichere war, theild weil es wahrfcheinfich iſt, 
daß eine Menge von Statuen an einem Hrte beiſammen 
war, wei man e3 fiir nöthig hielt, fie mit Zahlen zu 
beseichnen, und in diefem Salle würde die erftere Art zu 
zählen nicht ausreichen. Aus diefem Grunde Fönte mat 
unter H, wen es ſich an alten Statuen und Denkmalen 
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war ein Brufibild, deffen in einer griechifchen In— 
fchrift gedacht wird, bezeichnet, und bedeutete alfo, 
daß daffelbe in einem Tempel des Serapis, mo es 
fand, unter anderen Bruflbildern das achte mar. 
Diefes bat Der Überſezer gednchter Inſchrift nicht 
bemerfet und bat den Buchſtaben m als überflüffig 
angefeben. 1) Sch glaube, daß auch dag N an dem 
Stamme einer Amazone im Mufeo Eapitolino 
eine Zahl, nämlich funfzig bedeute; mämlich daß 
diefe Statue die fovichte an dem oe gewefen, 
wo fie Hand. 


findet, Hundert verfiehen, da ed als Anfangsbuchſtabe 
des Worts HEKATON in den älteren Zeiten der ariechis 
fhen Sprache für Hundert gefest ward, was freilich 
auf den befagten Faun als ein fpäteres Werk nicht ans 
zuwenden if. Meyer, 


ı) Falconier. Inscript.. Athletie. p. 17. 

Auch Gruter (Corp. Inscript. t. r. p. 314. n. 2.) 
Hat dieje Infchrife mit derfelben ilberfesung zur Geite. 
Allein ed fragt fih, ob der Buchftabe H in den Worten 
” _NPOTOMH MAPMAPINH. H. ANATEOEIZA eine Zahf 
bedeuten, und nicht vielmehr das pronomen relativum 
fein fofl, wie es auch in der Iateinifchen überſezung vers 
ftanden ift. Sreilich wäre da3 Griechifche in diefen. Wors 
ten eben nicht zu loben; allein die game Inſchrift ift in 
einem ſchlechten modernen Style abgefaft. Wir möch— 
ten der Erklärung Winckelmañs ſchon deßhalb nicht 
Beifall geben, weil es umwahrfcheintich iſt, daß einem 
und demfelben Manne, dem Embed, adt marmorne 
Bruftbilder in einem Haufe, der Wohnung der Päa— 
niften, einer heiligen Berbrüderung (nicht im Tempel 

des Serapis) wären gefeat worden, Meyer. 


Drittes Kapitel 
Bon der Malerei der Alten. 


8.1. Nah Abhandlung desienigen, mas den 
mechanifchen Theil der Bildhauerei betrift, folget 
die Abhandlung von der Malerei der Alten, von 
welcher wir zu unfern Zeiten mit mehr Keñtniß 
und Unterricht, als vorher gefcheben koñte, urthei- 
len und fprechen fünnen, nach viel hundert entde- 
feten Gemälden im Herculano fowohl als in anderen 
von dem Veſuvius verfchütteten Städten. Bei dem 
allen müßen wir beiländig aufer den fchriftlichen 
Nachrichten von dem, mas dem Augenfcheine nach 
nicht anders als mittelmäßig bat fein Fonnen, auf 
das Schönfte fchliegen, und uns glüflich ſchäzen, 
wie nach einem erlittenen Schifbruch, einzelne Bret- 
ter zufammenzulefen. 

8.2, Sch werde in dieſem fünften: Abſchnit⸗ 
te, welcher fünf Abtheilungen hat, in der erſten 
von den vornehmſten entdeketen Gemälden 
einige Nachricht ertheilen; in der zweiten meine 
Muthmaßung beibringen, ob jene Gemälde griechi- 
fhen oder römiſchen Malern zuzufchreiben feien; 
in der dritten Abtheilung wird von dem Colorit 
“in Erflärung einiger Stellen alter Scribenten, 
die daffelbe berühren, gehandelt; die vierte Abthei— 
fung ift eine Betrachtung des Charaftergs einiger 
alten Maler, und in der fünften Abtheilung wird 
die Malerei in Mufaico berühret. 

$. 3. In Nom find weit mehr alte Gemälde 
entdefet worden, als bisher befant gemachet find; 


7 Buch, 3 Kap, 403 


es haben fich aber viele derſelben hi | 
theils durch Vernachläftanne teven nit erbalten, 
find fie von der Luft felbit verzehret, wie diefes mit 
einigen Stüfen gefchehen ift, bei deren Entdefung 
ich mich gegenwärtig befunden babe. Den die Auf 
fere Luft, wen fie einen Zugang befomt in einem 
verfchütteten feuchten Gewölbe, welches viel hundert 
Sabre unzugänglich geweſen, ziehet nicht allein Die 
Barben aus, fondern. zermalmet auch die bemalete 
Tünchung der Mauern.- 

$. 4. Dieſes Schikſal haben vermuthlich ver⸗ 
ſchiedene Gemälde gehabt, deren mit Farben ausges 
führete Zeichnungen in. der vaticanifchen Bibliothek, 
in dem Muſeo des Herrn Cardinals Alerander 
Alban und auch anderwärts nufbehalten find. Die- 
fenigen, die ſich gezeichnet in der. Vaticana befinden, 
waren größtentHeils in dem Bädern des Titus, 
und find von Sante Bartoli und von deffen Soh- 
ne Franz Bartoli gezeichnet, vermuthlich nicht 
unmittelbar von ihmen felbit an dem Orte, wo die 
Gemälde fanden, fondern, wie es fiheinet ‚ nach Al- 
teren Zeichnungen, die zu Raphaels Zeiten von 
jenen genommen worden find.) Don diefen Ges 


4) Raphael Eoiite durch die zu feiner Zeit gefchebene Entdes 
fung der verfchütteten Säle in den Bädern des Titus 
auf den Gedanfen fommen, die Logen im DButican auf 
ähnliche Weife mit Meabeffen, oder, wie man ſonſt 
zu fagen pfleste, mit Groteffen zu verzieren. Dei 
nicht von der geſchichthichen Darfiellungen, ſondern 
nur vor dem Laubwerfe, Schnörfeln und den 
diefen Ornamenten eingeflochtenen Figuren 
darf vernünftiger Weiſe die Rede fein, wei die Male— 
reien in den Lagen ded Baticand für Nachahmungen der 
antifen Gemälde in den Bädern ded Titus angegeben 
werden. Aber zum Behuf eines klaren Urtheils in die 
fer Sache iſt zu erwägen: 1. Daß die Rogen viel 
weicher. verziert find, als die Eile in den Bädern des 
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mälden habe ich vier Stüfe in meinen alten Den fe 
lu gumufb babe Hemachet Das erſte aus bes 
fageten Bädern befiehet aus vier Figuren, ünd 
ftelet die mufifalifche Ballas vor mit zwo Flö— 
ten in der Hand, welche fie fcheinet wegwerfen zu 
wollen, da ihr eine Nymphe des Fluffes, in wel- 
chem die Göttin beim Spielen fich befpiegelt, anzei— 
get, daß das Blafen der Flöte ihr Geficht verun— 
fielle.1) Das zweite Gemälde von zwo Figuren bil- 
det die Ballas, die durch. ein Diadema, welches 
fie dem Baris vorbält, ihm die Herfchaft von Aften 
anbietet, wen er ihr den Breis der Schönheit zu— 
erkennen würde. 2) Das dritte Gemälde von vier Fi- 
gurem zeiget die Helena, auf deren Stuhl fich von 
hinten eine weibliche Figur lehnet, die eine von ih— 
ren Mägden, und vieleiht Aftyanaffa,. die be 
Fantefie unter denfelben, zu fein fcheinet. Paris 


Titus 2. Daß jene durch Giovanni da Udine 
nach Raphaels Angabe und unter deſſen Aufficht ge 
malten Zieraten bei weitem forgfältiger und ſchöner auss 
gerührt find als ihre angeblichen Vorbilder, 3. Daß die al 
Tervorzüglichiten Stüke in den Ornamenten der baticanis 
hen Logen, 3.8. die bewunderten Parcen, unftreitig 
von Raphael felbit erfunden find. Amoretti hat 
alfo volifommen Recht zu fagen, ed fei unwürdig, den 
Verdacht zu hegen, als wären durch Raphaels Betrieb 
die bemalten Säle in ven Bädern ded Titus wieder 
verfchüttet worden. Diefer große Künftler hätte zur 
Vermehrung feined Ruhms, wei er defren benöthigt 
gewefen, bie gedachten Gäle vielmehr aufgedekt Taffen 
‚ müßen, damit alle Welt fehe, mit welcher Weisheit 
und Wahl, mit welchem feinen Geſchmak er von dem 
antifen Ornamenten Gebrauch gemacht und am angemeſ— 
fenen Drte aus dem Schaze feined eigenen Vermögens 
Wſchopft. Mener nach Amoretti. 


4) [1 Th. 58. 2$. 18 Nun.] 
2,.12 Th. 28. 2$. 113 Rum.) 


mn tn 
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fiehet gegenüber, und bat einen Pfeil der Liebe, 
die in der Mitte von ihnen iſt, gefaflet, ' in» 
dem Helena nach dem Bogen greifet.!) Das vier- 
te Gemälde von fünf Figuren iſt Telemach in 
Begleitung des Bififtratus, in dem Haufe des Mes 
nelaus, wo Helena dem Sohne des Ulyffes, um 
deffen niedergefchlagenes Gemüth aufzumuntern, in ei- 
nem Krater, welches eine tiefe Schale ill, die Ne— 
penthe reichet.2) Don eben diefen in Zeichnuns 
gen aufbehaltenen Gemälden Hoffe ich Fünftig 
unter andern Denkmalen alter Kunft einige von fchwer 
zu erflärendem Inhalte befant zu machen. 3) 

$. 5. Die wirflih in Nom aufbehaltenen alten 
Gemälde find die fogenante Venus nebil der. No- 
maim Palafte Barberini; ferner die fogenante 
anldobrandinifhe Hoczeit, imgleichen , der 
vermeinete Marcus Coriolanus, nebil dem O di— 
yus, in der Billa Altieri, auſſer fieben Stüfen 
alter Gemälde in der Gnlerie des Collegii Romani, 
und zwo Gemälden in der Billa Albant. 

8.6. Die Figuren der zwei erfien Gemälde find 
in Zebensgröße: die Roma fiset, und die Venus 
lieget; an diefer aber wurde, nebit dem Amorino 
und anderen Nebenwerfen, verfchtedenes von Car— 
Io Maratta ergänzet. Es wurde diefe Figur ge— 
funden, da man den Grund zu dem Palaſte Bar- 
berinti grub, und man glaubet, daß die Koma 
ebendaselbit gefunden worden. Bei der Copie die— 
ſes Gemäldes, welche Kaifer Ferdinand IL ma- 
chen ließ, fand fich eine fchriftliche Nachricht, daß 
es im Sabre 1656, nahe an dem Baitilleriv Eot- 


4) Numero 114,] 

2) [Numero 160.) > 

3) Vermuthlich ſollte diefes im dritten Bande der Denk— 
male geſchehen. Meyer. 
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ſtantini entdefet worden; !) und aus diefem Gruu— 
de hält man es für eine Arbeit aus dieſer Zeit.?) 
Sn einem ungedruften Briefe des Sommendator del. 
Pozzo an Nikolaus Heinſius erfebe ich, daß 
diefes Gemälde ein Sahr vorher, nämlich) 1655 
den fiebenten April, gefunden worden; es wird aber 
nicht gemeldet, an welchem Drte. La Chauf fe bat 
daffelbe befchrieben. I) Ein anderes Gemälde, das 


triumpbhirende Rom genant, welches aus vielen: 
Figuren beftand‘, und in eben dem Palaſte war, iſt 
nicht mehr vorhanden. ) Das ſogenañte Ny m ph ä um 
an eben dem Orte hat der Moder vertilget, und ich 


muthmaße, daß es jenem ebenfalls alſo ergangen fei. ?) 


S. 7. Das dritte der angezeigeten Gemälde, 


die fogenafte aldobrandinifhe Hochzeit, be 
fichet aus Figuren von etwas mehr als zween Palme 
hoch und wurde nicht weit von ©. Maria Mag 
giore, in der Gegend, wo ehemals des. Mäcenas 
Gärten waren, entdefet.‘) Es it bier, wie ich in 


ı) Lanıbec. Comment. de aug. Bibl.. Cæs. Vindob. t: 3;- 
l. 3. addit. 16. p. 376. 
2) Nämlich aus dem vierten Jahrhunderte. Meyer. 
3) Mus. Rom. sect.5. p. 119. edit. 1690. Die Abbildung ift 
| i : | g iſt 
S. 32, und beit end: Le costume, pl. 32. fig. 106. Sea. 
user die Venus vergleihe man die Noten zum 5 ©. 
n 8.2. und 5 BU. 6 8. 89. Der Roma gedenft 
er Autor im Berfude einer Allegorie $. 423. 
and die dafelbft beigebrachte Anmerfung gibt einige Nadı 
richt von der gegenwärtigen Beſchaffenheit des Werks. 
— —— aus Rom von Sickler und Reim 
2 Ü für das Jahr 1810, findet fich ald Titelkupfer eine 
colorirte Abbildung, welche Geftalt und Sarben dei. 
Ganzen ziemlich richtig vorſtellt. Meyer, 
4) Spon. Rech. d' antiq: p. 165. Montfäuc. Antiq. espl; 
1. part. 2. pl. 193. n. 2. 
. “olsten. Comment. in vet. pict. Nymph, refer. 
“uccaro, Idea d’ Pittori, I. 2. p. 37. 


— — — — — — — — 
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meinen Denkmalen des Altertums glaube er- 
wiefen zu baben, !) die Vermäblung des Peleus 
mit der Thetis vorgefiellet, bei welcher drei Göt— 
tinen der Sahrszeiten, oder drei Mufen, das 
Brautkied fingen und fpielen;?) und, um mich nicht 
zu wiederholen, fan man nachfehen, was ich in dem 
Verſuche einer Allegorie über dieſes Gemälde 
angemerfet babe. 3) 

$. 3. Das vierte Gemälde, der vermeinete Co— 
riolanus ift nicht unfichtbar geworden, wie Du 
Bos vorgibt, 4) fondern man fiehet es noch izo in 
dem Gewölbe eines Saals der Bäder des Titus, 
wu» ehemals der Laokoon in einer großen Nifche 
fand, welche iso bis an ihren Bogen verfchüttet 
iſt. 5) Das u der Odipus, iñ vieleicht das 


41) [1 Th. 19 8.) 

2) In Rükſicht diefed Denfmald, eines der Sedentendren 
liberrefte antifer Malerei, verweifen wir auf Bötti— 
gers Abhandlung : Die aldobrandinifhe Hoch— 
seit. Dodh wird ed nicht überflüfis fein, auch bier 
anzumerfen, daß der Autor ohne hinreichende Grimde 
den in diefem Gemälde vorgeftellten Gegenftand aus der’ 
alten Zabel ableiten und .in den Figuren Götter und 
Heroen erfennen will, wo wir mit andern Altertums— 
forfhern blos Menſchen vermuthen. Auch Zoega iſt 
unferer Meinung. (Bassirilievi, p. 250.) Meyer. 

[E83 ift bei Zoega und Andern ein fichtbared Beſtre— 
ben, alte Denkmale ihres Heiligenfcheind zu beranben, 
weit es immer defchehen kañ; alfein viele profanirte find 
wieder geweiht.) 

3) [$. 72.) 

4) Reflex. sur la — sect. 37. t. 1. p. 378. 

5) 2a Chauffe (Pict. antiqus, t. ı.) gibt davon Feine 
genaue Abbildung. Man vergleiche, was der Autor hievs 
über gegen das Ende der Borrede zu feinen Denfmas 
len fast. Sen. j 

: Aus de3 Autor Worten ließe fich vermuthen, dieſes 
Semälde befinde fich in eben dem Zimmer, wo die Gru— 
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fchlechtefte von allen diefen angeführeten Gemälden, 
wenigftens in dem Zuftande zu betrachten, worin es 
fich befindet; und iſt nur zu bemerfen wegen eines 
befondern und vielleicht von feinem neuern. Scriben— 
ten bemerfeten Umſtandes, daher derfelbe auch dem 
Bellori nicht befant geweſen, welcher diefes im 
feiner Zeichnung. übergangen bat.!) Man erfennet 
nämlich annoch in dem oberen Stüfe diefes Gemäl— 
des und wie im der Ferne, Mo daffelbe am meiſten 
gelitten bat, einen Efel und deſſen Treiber, der 
mit einem Steken das Thier treibet, diefes wird 
der Efel fein, auf welchen Ddipus den Sphinx, 
welcher fich von dem Gebirge berabgeftürzet hatte, 
auflud, und denfelben alfo nach Theben brachte. Er 
iſt aber, da diefes Stük übermalet worden, unfente 
lich gewefen. 

89 Was zum fechften die fieben Gemälde bei 
den Jeſuiten betrift, D fo find diefelben in diefem. 


ve des Laofoon fol gefunden fein. Dieſes ift aber 
ein benachbarter größerer und reicher decorirter Saal. 
Sämtliche in den Bädern des Titus, oder eigentlich 
in den Ruinen feined bei den Bädern gelegenen Palaftes, 
noch übrigen Malereien hat der vömijche Kunfthändfer 
gudpvico Mirri in Kupfer ftechen laſſen. Sie ma— 
chen einen ftarfen Band in großem Solioformat aus, und 
mean hat davon einen Fleinen aber fanberen franzöſiſchen 
Nachſtich. Meyer, 


ı) Bellori,, Pict. vet. in sepulcro Nason. tab. 19. 


2) In diefem Mufeo find mehr als fiebenzig Gemälde: wel 
de für antif gelten. Ob fie alle, oder größtentheils 
wirklich alt find, oder moderne Arbeiten, wirde zu weits 
Täufig fein hier zu unterfuchen. Sir nioderne Arbeiten 
werden fie von Vielen gehalten, und unter andern vom 
Abate Amaduzzi im feiner Befhreibung von den 
Gemälden den damıpepı. Das vor Montfaucon 
(Diar. Ital. c. 26. p. 233.) und von Galeotti (Gem- 
m antig. litterar. part, 2. tab. 6. fig. 5.) erwähnte Ges 


; 
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Sahrhunderte aus einem Gewölbe an dem Fufe des 
yalatinifchen Berges, auf der Geite des Kireus 
Marimus, abgenommen worden. Die beiten Stüfe 
unter denfelben find ein Satyr, welcher aus einem 
Horne frinft, zween Palme bach, und eine Fleine 
Zandfchaft mit Figuren, einen Balm groß, welche 
viele Sandichaften des hereulanifchen Mufet übertrift. 
Ebendafelbiit und zugleich mit jenen iſt das eine 
von den zwei gemeldeten Gemälden in der Villa 
Albani entdefet, und der Abt Franchini, dama- 
liger großberzoglich tofcanifcher Minifter in Nom, 
wählte fich daffelbe unter den andern fieben Stüfen 
aus; von demfelben. erhielt es der Eardinal Paſſio⸗ 
nei und nach deffen Tode wurde es an den Drt ge- 
feget, wo es izo ſtehet. Man fichet diefeg Stük 
als eine Zugabe der alten Gemälde, die Bartoli 
befant gemachet hat, von Morgben in Kupfer 
geftochen; da ich aber glaubete, eine wahrfcheinliche 
Erklärung von den Figuren deffelben zu geben, iſt 
eine richtigere Zeichnung davon in meinen Denk 
malen des Altertums beigebracht. 1) Sin der Mitte 
ſtehet auf einer Bafe eine Kleine unbefleidete mäñ— 
liche Figur, welche mit dem erhobenen Jinfen Arm 
einen Schild hält, und in der rechten einen kurzen 
Streitfolben mit vielen Spizen umber befezet, von 
eben der Art, wie folche vor Alters auch in Deutfch- 
land im Gebrauche waren. Auf dem Boden neben 
der Baſe ſtehet auf einer Seite ein Eleiner Altar, 
und auf der andern eine große Koblpfanne, und 
von beiden fleiget ein auch in Die Höhe. Auf 


mälde, welches einen Architekten in grüner Kleidung 
mit dev Bleiwage und andern Juſtrumenten in der Hand 
porftellt, ward in einem Grabmale an der appiſchen 
Straße gefunden, und ift jezo nicht niehr vorhanden. Gen. 


4) (Numero 177. 
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beiden Seiten ſtehet eine weibliche bekleidete Fi- 
gur mit einem Diadema auf dem Haupte, von 
welchen die eine Weihrauch auf den Altar ſtreuet, 
und die andere ſcheinet mit der rechten Hand eben 
dieſes über die angezündeten Kohlen zu thun, indem 
ſie in der linken Hand eine Schüſſel mit Früchten 
hält, die Feigen ähnlich ſehen. Ich habe geglaubet 
in dieſem Gemälde ein Opfer abgebildet zu ſehen, 
welches Livtaund Detavia, Gemahlin und Schwe⸗ 
fer des Au guſtus dem Mars bringen, wie die römi— 
fhen Weiber, mit Ausfchliefung der Männer, den 
eritien März an dem Felle, welches daher matronalia 
genennet wurde, zu thun pflegeten: !) den Hora— 
tius redet von einem Opfer, melches gedachte beide 
Frauen nad) der glüflichen Nüffunft des Auguſtus 
aus Spanien, an welche Gottheit wird nicht ange- 
zeiget, darbrachten. 2) 

$. 10, Ein anderes Gemälde in der Billa Al- 
bani, welches vor etwa drei Kahren in einem Zime 
mer eines alten Pagi, fünf Diglien von Nom, an 
der appifchen Straße gelegen, entdefet worden, 
iſt an anderthalb Palme lang, und halb fo breit, 
und ftellet eine Landfchaft mit Gebäuden, Thieren 
und Figuren vor, die mit einer großen Freiheit, -in 
einem lieblichen Tone des Colorits, und zugleich 
mit wahrem Verfiändniffe der Entfernung im binte- 


ı) Ovid. Fastor. 1. 3. v. 170. 


Die Matronalien wurden zum Andenken jener 
fhonen That gefeiert, wo die geraubten GSabinerinen 
fich mit ihren Gauglingen in den Armen „wirchen die 
Hrere der Römer und GSabiner warfen, und ihre über 
den Raub noch erzürnten Väter und Verwandten mit ih— 
ven Männern ausföhnten. (Conf. Plauti Mil. 3. ı. 96.) 
Meyer. . | 


2) L.3. od. 14. v. 5. 
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ten Grunde ausgeführet find. 1) Das vornehmſte 
Gebäude iſt ein Thor von einem einzigen Bogen, 
in welchem der obere Balfen eines Fallgatters an 
Ketten über eine Nolle zum Aufzieben und Herun— 
terlaſſen bänget: über dem Bogen ift ein Wachzim- 
mer. Diefes Thor führet zu einer Brüke über einen 
Fluß, auf welcher Ochfen hinüber getrieben werden; 
der Fluß ergießet fich in das Dieer. Auf dem Ufer 
ftehet ein Baum, niit einer auf den Zweigen deffel- 
ben gebaueten Eleinen Laube, und an andern Zwei—⸗ 
gen hängen Bänder, die als eine Art Gelübde an 
Bäume gebunden wurden; 2) fo gelobete Tydeus, 
der Vater des Diomedes, beim Statiug, der 
Ballas zu Ehren purpurfarbene Bänder mit einem 
weiffen Nande an einen Baum zu hängen, 3) und 
Xerres zierete einen Baum mit Foitbarem Ge— 
fchmeide. 4 Unter dem Baume fiehet man Grab- 
mäler , die auch unter Bäumen pflegeten errichtet 
zu werden; 5) und es wuchſen zumeilen unter und 
aus denfelben Pflanzen hervor ;6) eine Perfon, die 
fich auf einem diefer Gräber ausruhet, deutet hier 
auf eine Landſtraße, längſt welcher die Römer ihre 
Gräber baueten.7) 


4) [Sn den Denfmalen Numero 208.) 

:2). Philostr. Icon. l. 2. n. 34. p. 859. Prudent. contra 
Syınm. l. 2. v. 1009. 

3) Theb. 1. 2. v.738. l. ı2. v. 492. Sylv. 1. 4. carm..4. 
v. 92. 

4) Æuan. var. hist. 1. 2. c. 14. 

5) Propertius (I. 2. eleg. 10. v. 33 — 34.) wünfcht, 
auf feinem Fleinen Leichenhügel moge ein Lorbeer blü— 
hen und mit feinem Schatten da5 Grab bedefen. Gen. 

6) Horat. epod. 5. v. 17. Plin. I. 16. c. 44. sect. 88. 

7) Unter den erhaltenen landſchaftlichen PDarftellun: 
gen der Alten int die aud der Villa wIBanı ‚eine der 
gelungenften, Meyer, 
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8.11. Sch übergehe, verfchiedener Heiner Stüfe 
alter Gemälde Meldung zu thun, die in der Billa 
Farnefe in den Trümmern des Palaſtes der Kaifer 
entdefet und nach Parma gebracht wurden; den es 
find diefelben durch den Moder vertilget., Es wur— 
den dieſe Stüfe, da fie in der Billa des Haufes 
Farneſe auf dem Balatino zu Nom mit ter Be- 
Fleidung der Mauer, auf welche fie gemalet find, 
abgenommen worden, nach Parma umd von da nach 
Neapel geführet, wo diefelben, wie die anderen 
Schäze der parmefanifchen farnefifchen Galerie über 
zwanzig Sahre in ihre Kälten verfchloffen in feuchten 
Gewölbern fanden, und da man endlich jene hervor— 
309, war von den Gemälden kaum die Spur geblie- 
ben; und in diefem Zuflande hat man diefe ver> 
ſchwundene Bilder in der königlichen Galerie zu 
Cayo di Monte in Neapel aufgeſtellet. Unterdeſſen 
waren fie fehr mittelmäßig, und der Verluſt iſt nicht 
febr groß. Eine gemalete Karyatide mit dem 
Gebälfe, welches fie trägt, die auch in befngeten 
Trümmern gefunden worden, bat fich erhalten, und 
ſtehet zu Portiei unter den bereulanifchen Gemälden. 1) 
Diefe Gemälde find theils im Sabre 1722 in der 
Billa Farnefe gefunden worden, theils landen 
fie an den Wänden eines großen Saals von vierzig 
Balmen in der Länge, welcher 1724 entdefet wurde, 
Die Wände in demfelben waren durch ein gemaletes 
Werk von Architektur im verfchiedene Felder getheilet: 


41) In der wiener Ausgabe, ©.565, folgt hier: „Ein 
„anderes von diefen palatinifchen Gemälden, welches die 
»Helena vorftellet, wie fie aus dem Schiffe fteiget, 
„und fih auf den Paris Tchnet, it in Turnbulls 
„Werke von der alten Malerei in Kupfer geſto— 
„en.“ Wir haben die alte Lefart aus der erften 
Ausgabe vorgezogen, weil fie dad Gemälde genmnuer 


7 


beſchreibt. Meyer. 
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in einem derfelben fleiget eine weibliche Figur, Die 
Helena, aus einem Schiffe und wird geführet von 
einer jungen mänfichen Figur, dem Baris, der 
auffer dem Diantel, welcher hinten von der Schulter 
bänget, unbefleidet ifl. Dieſes Stüf ift in Turn- 
bulls Werke von der alten, Malerei in Kur 
pfer geltochen. 

8. 12, Die Gemälde in dem Grabmale des Ce— 
fius find verfchwunden, und die Feuchtigkeit hat die- 
felben vergehret, und von denen in dem ovidifchen 
Grabmale (welches auf der Via Flaminia andert- 
halb Meilen von Rom entfernt war) iſt von verfchies 
denen Stüken nur der Ddipus nebf dem Sphint 
übrig, welches Stük in der Wand eines Saals der 
Billa Altieri eingefezet if. Bellori redet noch 
von zwei andern Stüfen in diefer Villa, welche izo 
aber nicht mehr vorhanden find: der Vulcanus 
nebſt der Venus, auf der andern Geite jenes Gemäl- 
des, ift eine neue Arbeit. 1) 


4) Zu Bellorid Zeiten befanden fih nod drei Stüke 
daſelbſt; Lauffer dem Sdipus)] nänfich noch die: 
Ziaerjagd mit den Spiegeln und ein Pferd, 
weiche Altieri alte drei aus dem nafonifihen Grab: 
ninle hatte wegnehmen und in Teine Billa. bringen Iaffen. 
2 eifinsg. 

Die lezten zwei waren alfo zu Windelmand Zei 
ten fchon verfchwunden. (Conf. Bellori, Descript, Sepulcri 
Nasonum ap. Grev. 1039.) Meyer, 


Gelitten haben zwar die Gemälde in der Pyramide 
des Ceſtius (Bellor. Sepuler. fig. 66.) fehr; doch Fan 
man nicht fagen, daß fie verfchwunden feien, deñ ehtige 
Spuren derſelben find immer noch fichtbar. In Rom 
werden colorirte Blätter nach diefem Malereien verkauft, 
deren Treue aber in Hinfiht der Sarben wohl etwas 
verdächtig feim dürfte; auch fehle ed nicht an Abbildun— 
gen, die in Kupfer geftochen find. Salconteri hat 
jolche gegeben nnd ſie in einer langen Abhandlung ers 


5* 


114 Geſchichte der Kunſt. 


8.13. Im ſechzehenten Jahrhunderte waren noch 
Gemälde in den Trümmern dev Bäder des Dioele— 


klärt, welche in des Nardini Roma antica ald Nach— 
trag eingerüft ift. 

Bon den zu Anfange des vorigen Sahrhundert3 in Kom 
gefundenen Gemälden Faufte der Engländer Middle 
ton eined und machte e3 im feinen Antiquitates Midd- 
letoniane befaiit; ein anderes Faufte wieder, ein Eng— 
länder, Doctor Mead, wovon Dyaby einen Kupfer 
fich zu feiner Ausanbe des Horatius, London 1749, 
machen ließ; aub Du Bos redet davon. (Reflex. sur 
la poes. t. ı. sect. 37. p. 378.) Der Cardinat Rohan 
brachte ein anderes nach Sranfreich, welches ev nachher 
dem Herzoge von Orleans fchenfte; ed ward 1722 im 
Kom auf, dem efanilinifhen Berg gefunden. Eine 
Abbildung und Beſchreibung deſſelben gab More au de 
Mautour. (Académ. des Inscript. t. 5. hist. p. 297.) 
Kon andern Gemälden, weiche 1702 in den Trümmern 
des alten Capua gefunden wurden, wie von denen, wel 
the man 1709 in einer Billa zwifchen Neapel und dent 
Veſuv entdefte, redet Du Bos. (L.c. p. 380.) Beſon— 
derd verdienen genañt zu werden die vor einigen Sahren 
iu Rom auf dem efauilinifhben und cölifhen 
Berge entdeften Gemälde, Die erfteren, bdreisehn an 
der Zahl, fand man 1777 in der Billa Negroni; 
fie find alle in gutem Style gemalt und enthalten ge— 
(hichtliche Gegenftände und Embleme der Venus, ded 
Adonis, de Bakchus und der Ariadne, nebſt fehr 
fhönen Zferaten. Sie wurden einem Engländer vers 
Fauft, und werden vielleicht nach einiger Zeit gelitten 
haben. LUnterbefien wurden fie abgezeichnet; drei folcher 
Seichnungen Eamen in den Beſiz ded Gavaliere Giu— 
fepyye Nicola dD Azara, welche Mengs mit grofier 
Sorafalt verfertist und niedlich ausgemalt hatte; diefer 
Künftler war auch gefonnen von den übrigen Gemälden 

‚ ähnliche Eleine Eopien zu nehmen, wei er länger am 
Leben geblieben wäre; bi$ 1783 find neun diefer antifen 
Bilder in Kupfer geflohen. Bianconi glaubte, der 
Ort, wo fie entdeft worden, Elite ein Lufthaus für Zus 
cilia, Gemahlin ded Lucius Verus, und Tochter 
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tianus zu ſehen. Ein Stük eines alten Gemäldes 
im Palaſte Farneſe, welches Du Bos angibt, 


des M. Aurelius und der Fauſtina, geweſen ſein; er 
ſchloß dieſes aus einer Münze des Königs von Frankreich 
(Vaillant, Numism. t. 3. p. 145.), auf deren Kehr— 
feite man ungefähr denfelben Gegenftand vorgeftellt fin 
det, welcher auf einem der drei von Mengs copirten 
Gemälde erfcheint; nämlich einen Altar mit mehreren 
Hmorinen, an deffen Fuße ein Jüngling knieet; ne 
ben ihm fieht eine weibliche Sigur in der Stola, web 
che mit der Rechten einen Baum fıhüttelt, von welchem 
rüklings ein kleiner Amor herunterfällt; auf der rechten 
Seite diefer Minze fieht man den Kopf der Lucilia 
mit einer Snfchrift. Eine ähnliche Münze befizt dev Prä— 
fat Gaetani. [Die Abbildung bei Sea t. 2. p. 427.] 


Die auf dem cölifhen Berge nahe beim Hofpital 
zu ©. Giovanni in Laterano 1730 entbeften Gemäß 
de, fieben an der Zahl, find auch von cinem fehr guten 
Pinſel; aber mur zwei ganze nebft der Hälfte eines drit— 
ten wurden erhalten und find jezo im Beſize ded Gardis 
nal? Paltota. Sie ſtellten fieben schöne weibliche Fi— 
guren.vor in Lebensgröße, befleidet mit Gewändern von 
ichilfernder Sarbe, ganz einander Ähnlich, wie man dev 

. gleichen fonft noch nirgends gefehen, weit und Bis unter 
die Waden gehend, Sie hatten blonde Haare, einige 
furs, andere lang und bid auf tie Schultern veichend ; 
alle aber mit einem Bande gebunden nach Art eines Dias 
dems; ihre Füße waren mit zierlichen Sandalen befleidet. 
Sechs im Gehen vorgeftellt, trugen jede eine Schliffel mit 
theils gefochten , theild rohen Speiſen; die iebente , deren 
Kleid fib durch Zieraten einigermaßen unterfchied, ſchien 
ſtill zu ſtehen in der Gebärde, als wollte fie den mir der 
Rechten bis neben das Haupt gehobenen ‚Becher reichen, 
und zur Seite hatre fie zwei Gefäße. In Kupfer geſto— 
Ken und befafit gemacht find dieſe Gemälde 1783 von 
Gaffini, und erklärt von Amaduzzi und Giove— 
nazzi auf verfchiedene Weite. 

Endlich bemerfe man noch einen Irrtum Montfaus 
cond, welcher (Diar. italic. c. 16. p. 233.) gewiſſe Ge— 
mälde im Maufolen des. Auguſtus im Campo Mars 
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iſt in Nom ganz und gar unbekañt.1) Ein Ge— 
milde, welches ich will in Kupfer voritellen Iaf- 
fen, und melches aus den mit Farben ausgeführeten 
Zeichnungen alter Gemälde, die fich in dem Muſeo 
des Herrn Sardinals Alerander Albani befinden, 
genommen ift, war vermuthlich in den Bädern des 
Titus, und wird fünftig von mir erfläret werden.?) 

$. 14, In Rom felbit iſt, nach gemeldeten Ent— 
defungen in der Vila Farnefe, von alten Gemäl- 
‚den nichts Befonderes zum Borfchein gefommen. Im 
Frühlinge 1760, da man in der Villa Albani, zu 
einem gemwölbeten Abfluß des Waflers den Grund grub, 
fanden fich in der Erde verfchiedene Stüfe abgeriffener 
oder abgefallener Bekleidung der Mauern, vermuth« 
fich von einem alten Grabmale, auf welchen theils 
Zieraten, theils Figuren auf trofenem Kalfe ge- 
malet waren. Huf den zwo beflen Stüfen ift auf 
rothbem Grunde ein Amorino zu fehen, mit einem 
fliegenden bläulichen Gewande, welcher auf einem 
grünen Meerthiere reitet. Auf dem anderen Stüfe 
hat fich ein ſchöner Leib einer Fleinen weiblichen ſtzen— 
den Figur, nebſt der rechten Hand, erhalten, an 
welcher der fogenante Goldfinger einen Ring bat. 


30 für antik ausgab, da fie doch modern find, wie ſchon 
Sicoroni in feinen Bemerfungen über jenes 
Diarium berichtigr hat. Sea. 


ı) Reflex. sur la poes. t. 1. p.35ı1. Fea. 

Bellori gedenft diefed Gemäldes gleichfalls ( Intro- 
duct. ad Picturas antiq. Nason.): In Palatio Farnesiano 
Ron cernitur elegantissima pictura ex Villa Adriani eo 
translata, quæ encarpis adornata est, exhibens larvam 
et duos pueros, nec non dimidiam Nympham, et dimi-. 
dium equum cx umbra frondium arborumque prodeun- 
tes, quas figuras Vitruvius vocat monstra et dimidiat« 
sigilla, et Itali grottosche. Leffing. 


2) Im dritten Bande der Denfmale, Meyer. 
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Über diefen Arm und über den Unterleib if ein 
röthliches Gewand geworfen. Diefe beiden Stüfe be 
fizet der Verfaſſer. I) 


Pia 


1) Im fiebzehnten Jahrhunderte fand man bein Grundgra- 


ben des weitläufigen Valaftes Roſpiglioſi auf dem 
Monte Cavallo zu Kom nebft andern Altertiimern viele 
Heine Gemälde, welche noch jeso ın den aenaiten Pala⸗ 
ſte aufbewahrt werden; die meiſten derſelben, auf weiſſen 
Grund gemalt, ſtellen kleine Genien oder Amori— 
nen vor, welche Früchte pflüken, und weibliche anmu-⸗ 
thige Figuren, einige ſchwebend, andere auf Zweigen 
ſizend. Auch gibt es ein paar Stüke mit mehrern Sie 
guren. Dad aröfte von allen, wiewohl nicht das befte, 
enthält Pygmäen, die befchäftigt find, einen wilden 
Ochſen zu jagen, aber auch auf verfchiedene Eomifche 
Weiſe ihre Furcht vor dem Thiere Äuffern. Un dieren 
fämtlichen Gemälden ift der Geſchmak höher als die Auss 
führung zu fchäzen; auch zeigt der Augenſchein, daB es 
6108 Verzierungen auf Wände gemalt waren. 

Bon den zum vorigen Paragraph nah Sea genwiten 
antifen Gemälden find und nur einine im Originale bes 
Faitt geworden. Das vom Cardinal Rohan nach Sranfı 
reich gebrachte fcheint von feinem beveuienden Kunſtwer— 
the, vielleicht auch verdorben und aufgenalt zu fein. 
Hingegen mögen diejenigen antifen, welche 1777 bei den - 
Nachgrabungen in der Billa Negroni zum Borfchein 
famen, und nach England verkauft worden, zu den vor— 
züglichften gehören. Es waren geichmafvolle decorirte 
Wände, und fie flößten dem damals noc febenden 
Diengs ein solches Interrefe ein, daß er fich ſelbſt die 
Mühe nahm, drei ſolcher Bilder mit der fie umgebenden 
Verzierung, verkleinert, in Winiaturfarben nachzuzeich— 
nen. Dieſe in Wahrheit vortreflichen Abbildungen ſahen 
wir bei Giuſeppe Nicola d'e Azara, welcher fie von 

dengs zum Geſchenk erhalten. überhaupt wurden in 
den Nachgrabungen der genañten Billa Negroni dreis 
zehn Gemälde entdert, von welchen die meiften, wo nicht 
gar alle, in Kupfer aeftoden find. Zwar find und von 
dieſen Kupferftichen nicht niehr als jechs große Blätter 
befanit, nämlich die drei erwähnten von Mengs gezeich 


J 


J 
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$, 15, Endlich, da wenig Hofnung übrig Marz 
in und bei Kom Werke der alten Malerei zu finden, 
that fich die merfwürdige Entdefung der vom dem Des 
fuvius verfchütteten Städte auf, aus welchen tau— 
fend und einige hundert Stüfe bemaleter Bekleidung 
der Mauern hervorgezogen und in dem herculanifchen 
Mufeo aufgeftellet worden find. Einige derfelben find 
in den zertrümmerten Gebäuden vom Serculano felbit 
entdefet; andere find aus den Wohnungen der Stadt 
Stabiä abgenommen, und die legten find die Gemälde 
von Pompeji; den man hat am ſpäteſten angefangen, 
diefe Stadt auszugraben. 1) 

$. 16. Die vier größten bereulanifchen Gemälde 
fanden auf der Dauer hohler Nifchen eines runden 
mäßig großen Tempels, vermuthlich des HSerfules, 


»eten, und drei andere von feinem Schwager Maronz 
alle von Eampanella geftochen. Aber Fea in feiner 
Auögabe der Opere di Antonio Raflaello Mengs, p. 32. 
neñt acht und im der obigen Anmerkung fogar neun, 
als wirklich erfchienen.: Einige Unterfchrirten unter dies- 
fen Rupferftichen melden, daß diefe antifen Wialereien in 
den Ruinen der Privatwohnung des Antoninus Piuß 
entdeft worden; ob aber diejes durch haltbare Gründe dar: 
zuthun, wagen vier nicht zu entfcheiden. Beiläufig bes 
merken wir bier, dag fib auch in der Billa des Has 
drianus unter Tivoli einige antife Malereien an dem 
zum Theil eingeftürzten Gewölben fihöner Säle ziemlich 
frifch erhalten haben. Meyer, 


4) Die vorzüglichften der antifen Malereien im hercufanis 
fhen Muſeo find, wie befaitt, in fünf Bänden unter 

dem Titel: Le Pitture antiche d’Ercolano e contorni 
incise, con qualche spiegazione, zum Theil vecht gut in 
Kupfer geftohen und mit gelebrten Erklärungen. begfeis 
tet. Sie machen einen Theil des überhaupt aus 8 Bän—⸗ 
den und einem Bande Katalogus beftehenden hercula— 
nifhen Mufei, oder Le Antichitä di Ercolano aus, 
welches Werk faſt auf Feiner bedeutenden Bibliothek feh>- 
tet, Meyer, 
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und find: Thefus nach Erlegung des Minotaurs, die 
Geburt des Telephus, Chiron und Achilles, 
und Ban und Olympus. Thefeus gibt nicht 
den Begrif von der Schönheit diefes jungen Helden, 
welcher unerfant zu Athen bei feiner Anfunft für eine 
Sungfrau gehalten wurde, 1) Sch wünfchete ihn zu 
ſehen mit langen fliegenden Haaren, fo wie Thefeus 
fowohl als Jaſon, da diefer in Athen zum erfien- 
mal ana trugen. Thefeus follte dem Jaſon, 
weichen Bindarus malet, äbnlich fehen, über 
deſſen Schönheit das ganze Volk erffaunete, und 
Hlaubete, Apollo, Bakchus, oder Mars märe 
ihnen erfchienen.?) Im Thelephus fiehet Her— 
fules feinem griechifchen Alcides ähnlich, und 
die übrigen Köpfe haben gemeine Bildungen. Achil« 
les flehet ruhig und gelaffen, aber fein Geficht gibt 
viel zu denfen: es ift in den Zügen deflelben eine 
viel verfprechende Ankündigung des Fünftigen Hel- 
den und man liefet in den Augen, welche mit gro» 
ger Aufmerkfamfeit auf den Chiron gerichtet find, 


ı) Pausan. 1. ı. c. 19. 

Dad Gemälde vom Theſeus (Pitture antiche 
d’Ercolano, t. 5. tav. 5.) zeigt im Entwurf einen gros 
fen Gift, und enthält herliche Motive; auch iſt die 
Hauptsrupe gut ahgeordnet. Noch eleganter von Geite 
der Anordnung evfcheint die Grupe des Chiron und 
Achilles (tav. 8.) und Übertrift den Thefeus. Die 
Geburt des Telephuß (tav. 6.) fteht beiden nach. 
Das Gemälde ded Pan und Olympus (tav. 9.), wo 
die Ausleger in den beiden Figuren den Marſyas 
und Olympus erfennen, ift am meiften befchädigt. 
Bon dent erftien und dritten der genaliten Gemälde läßt 
fih nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermuthen, fie feien 
Yadahmungen von Werken berühmter Meifter.. Biel 
Teicht ift Achilles auch felbft von einen andern und 
beffern Künftler gemalt ald die drei übrigen, Meyer 


2) Pyth. V. v. 140. 


129 Geſchichte der Kunſt. 


eine vorauseilende Lehrbegierde, um den Lauf ſei— 
ner jugendlichen Unterrichtung zu endigen, und ſein 
ihm kurz geſezetes Ziel der Jahre mit großen Thaten 
merkwürdig zu machen. In der Stirne erſcheinet 
eine edle Schaam, und ein Vorwurf der Unfähig— 
feit, da ihm fein Lehrer das Pleftrum zum Saiten 
fchlagen aus der Hand genommen, und thn verbef- 
fern will, wo er gefehlet. Er if fchön.nach dent 
Sinne des Ariftoteles; 1) die Süßigfeit und der 
Heiz der Jugend find mit Stolz; und Empfindlichkeit 
vermifchet. Sn dem Kupfer diefes Gemäldes fcheinet 
Achilles wenig zu denfen und fiehet in die weite 
Welt hinein, da er die Augen auf den Ehiron ges 
richtet haben follte. 

$. 17. Es wäre zu wünfchen, daß vier Zeich- 
nungen dafelbft auf Marmor, unter welchen die 
eine mit dem Namen des Malers und der Figuren, 
die fie vorftellen, bezeichnet ift, von der Hand eines 
großen Meilters wären: der Künſtler beiffet Alerane 
der, und war von Athen.?) Es feheinet, daß die 


1) Aristot. rhet. I. ». c.5. [n.g.] 


2) Diele Zeichnungen beftehen aus bloßen Umriſſen und faſt 
unmerflicher Andeutung der Schatten durch einzelne 
Striche. (Pitture antiche d’ Ereolano, t. ı. tav. 1. 2.3. 
4) :Die rohen unreinlichen Striche, die man häufin an 
dem Stüke (tav. ı.) wahrnimt, wo zwei Mädchen mit 

- Snoden fpielend (aspayarıspe), nebſt noch drei 
andern weiblichen Siauren, gefeben werden, und des Mas 
fers Name gejchrieben ſteht, fcheinen von unerfahrnen 
Händen neu hinzugefügt. Auch die zweite Zeichnung, 
des Theſeus Kampf mit einem Centauren (tav. 2.) 
bat durch ähnliche Retuſchen gelitten. Die dritte, des 
ren Gegenſtand uns ein Näthfel ift (tav.3.), bat zwar 
Beſchädigunagen, blieb übrigens aber vom Reſtauvator 
ziemlich verichont. Die vierte mit drei Maffenfiguren 
fcheint beinahe ganz unveriehrt. Diele vier Zeichnungen 
ſind zu Refina im Sahre 1746 gefunden. Böttiger 
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andern drei Stüke ebenfalls von deffen Hand fein; 
feine Arbeit aber gibt feinen großen Begrif von ihm: 
die Köpfe find gemein, und die Hände find nicht 
fchön gezeichnet; die äuſſerſten Theile der menfchli- 
chen Figur aber geben den Künſtler zu erfennen. 
Diefe Monochromata, oder Gemälde von ei- 
ner Farbe, find mit Zinober gemalet, welcher im 
Teuer ſchwarz geworden ill, wie es pfleget zu ge- 
fcheben. Die Alten nahmen diefe Farbe zu folchen 
Gemälden ; 1) von diefer Art der Malerei wird uns 
ten gehandelt. 2) 

Unter die fchönften diefer Gemälde find die Tän- 
zerinen, die Bakchanten, fonderlich aber die 
Gentauren zu fegen, die nicht völlig eine Spanne 
hoch und auf ſchwarzem Grunde gemalet find, in 
welchen man die Hand eines gelehrten und zuver⸗ 
ſichtlichen Künftlers erfennet.3) Bei dem allen wün- 


in den Ideen zur Archäologie der Malerei, 
S. 172, hält die beiden Mädchen auf dem erften 
Gemälde fir zwei Töchter der Niobe, die von der 
Latona befuht wird, Meyer. 


ı) [Plin. 1. 33. sect. 39.] 


2) Die Alten pflesten Gemälde von einer Farbe entwe— 
der Grau in Grau, oder Roth in Roth zu malen. — 
Auf die erfte Art bezieht fich ohne Zweifel eine Stelle 
des Plinius (1.35. c.g. sect. 36. n. 2. in fin.), auf 
die zweite Art eine andere. (L. 33. c. 7. sect. 39.) 
Meyer. 

3) In Hinfiht der Bafhanten. und Gentauren hat 
fih der Autor ohne Zweifel nicht deutlich ausgedrüft, 
Er meint die vier Gemälde — antiche d'Erco- 
lano, t. ı. tav. 25. 26. 27. 28.), wo immer ein Cem 
taur ald Hauptfigur mit einer andern Tebenfigur zum 
Grupo verbunden ift, und ebenfalld auf ſchwarzem Grunde, 
wie die Tänzerinen, gemalt. Dem erftien Gentaur 
it eine Bakchantin auf den Küken gefprungen und 
treibt ihn mit dem Thorfusanz fir Grupirung eines 


Winckelmaũ. 5. b 


-. 
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fchete man mehr ausgeführete Stüfe zu finden: den 
jene find mit großer Fertigkeit, wie mit einem Pin— 
felftriche , bingefeget; und diefer Wunfch wurde zu 
. Ende des Jahres 1761 erfüllet. 
$. 18. Sn einem Zimmer der alten verfchütteten. 
Stadt Stabiä, DD etwa acht italiänifche Meilen von 
Portiei, welches beinahe ganz ausgeräumet war, 
fühleten die Arbeiter unten an der Mauer noch fe- 
fies Erdreich, und da man mit der Hake hineinfchlug, 
entdefeten fich vier Stüfe Mauerwerf, aber zwei 
waren durch die Hiche zerbrochen. Diefes waren 
vier aus der Mauer auggefihnittene Gemälde, wel—⸗ 
che ich genau befchreiben werde: fie waren an der 
Mayer angelehnet, und zwei und zwei mit der Rük— 
feite am einander geleget, To daß die gemalete Gei- 
- te auswärts blieb, Dat diefe Gemälde nicht ander- 
wärts bergeholet fein, wie ich und andere anfäng- 
lich gemuthmaßet, fondern an dem Drte felbii, wo 


der allerherlichtten Mufter aus der antifen Kunſt. Der 
zweite Centaur ift von weiblihen Gefdhlehte und 
trägt auf feinem Rüken ein iunges Mädchen; ebenfalls 
herlih grupirt. Das dritre Grupo befteht aus einem 
mänlihen Gentauren, mit einen Knaben vor fich, 
den er im Leyerfpielen zu unterrichten fcbeint; und auf 
dem vierten Gemälde erblift man wieder cite Gentaw 

rin, die einem Knaben will dad Bekenſchlagen lehren. 
Die Ausführung ift von eben fo "großem Verdienſte als 
an den Tänzerinen, und Licht und Schatten in nicht - 
weniger breiten  vortreflihen Maffen angegeben; nur 
mag das Eoforit von feiner urfpriinglichen Lebhuftigfeit 
etwas mehr eingebüßt haben. Weñ jemand vermuthen 
wollte, diefe Grupen mit Gentauren wiren die Ars 
beit eben des Künftlerd, welcher die Tänzerinen vers 
fertigt : fo würde er fich nicht weit von der Wahrfcheins 
lichfeit entfernen, Meyer 


1) Sn den zu Portici im Monate Schruar 1761 gemach— 
ten Ausgrabungen, wie die Akademiker melden. Gen, 


* 


— 
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fie fich fanden, bereits vor Alters von der Mauer 
abgenommen worden, haben die nach diefer Zeit ger 
macheten Entdefungen der Stadt Pompeji dargethan. 
Den bier fiehet man izo in den ausgegrabenen Ges 
bäuden theils ganze Gemälde, theils Köpfe der Fir 
guren aus der Maner gefchnitten; und dieſes ge 
ſchah vermutplich unmittelbar, nachdem diefe Drte 
. mit der Afche des Veſuvs bedefet worden. Die ent— 
ronnenen Einwohner, welche, wie es fcheinet, vor 
ihrer Flucht annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer 
Habfeligfeit zu retten, Fehreten nach diefem trauri— 
gen Zufalle, und da der Berg zu toben einhielt, 
zu ihren verlaffenen Städten zurük, macheten ſich 
mitten durch die Afche und durch den Bimsſtein einen 
Zugang zu ihren Wohnungen, und fucheten nicht 
allein ihre verfchütteten Geräthe auf, fondern- fie 
führeten fogar Statuen mit ſich hinweg, wie die le— 
digen Fußgeftelle derfelben anzeigen; ja, wir feben 
Thürangeln von Erst, zugleich mit den Schwellen 
der Thüren von Marmor, ausgehoben; man wollte 
alfo auch die Gemälde auf der Mauer dem Iinter- 
gange entreiffen. Da aber nur einige Wenige dere 
felben ausgefchnitten worden, fo iſt wahrfcheinlich,, 
daß man durch einen wiederholeten Ausbruch glüben- 
der Afche des Veſuvs an Vollendung diefes Vorhabens 
gehindert worden; und es ift zu glauben, Daß ger 
dachte vier Gemälde aus eben dem Grunde zurük— 
geblieben find. 1) 

$. 19. Es haben diefe vier Stüfe ihre gemale- 
te Einfaffung mit Leilten von verfchiedener Farbe: 
der äuſſere iſt weiß, der mittlere violet, und der 
dritte grün, und diefer Leiften ink mit braunen Linien 
umzogen; alle drei Zeilen zufammen find in der 


41) [Die frühere Meinung des Autors hierüber in dem 18 
$. der Briefe an Bianconi.] 
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Breite der Spize des kleinen Fingers, und unter 
denſelben gehet ein fingerbreiter weiſſer Streif umber. 
Die Figuren ſind zween Palme und zween Zolle rö— 
miſches Maß hoch. Ob nun gleich eben dieſe Ge— 
mälde nach der erſten Ausgabe dieſer Geſchichte 
der Kunſt in dem vierten Bande der herculaniſchen 
Malereien in Kupfer geſtochen und beſchrieben zu ſe— 
ben find:1) fo habe ich dennoch die von mir gegebene 
Anzeige derfelben nicht zurüfnehmen wollen, weil 
gedachtes hereulanifche Werk nicht in jedermans 
Händen tft, 2) fonderlich da ich die Bedeutung des 
dritten diefer Gemälde angegeben zu haben glaube. 
$. 20. Das erite Gemälde beſtehet aus vier 
weiblichen Figuren: die vornehmfle iſt mit dem Ge— 
fichte vorwärts gefehret, und figet auf einem Seſſel; 
mit der rechten Hand bält fe ihren Mantel-oder 
Peplos, melcher bis auf das Hintertheil des Kopfs 
hinaufgezogen tft» von dem Befichte abwärts, und 
dDiefes Tuch iſt violet 3) mit einem Nande von meer- 
grüner Farbe; der Nof iſt Fleifchfarbe. 4) Die 
rechte Hand Teget fie auf die Achfel eines fchönen 
jungen Mädchens, welches neben ihr im weiſſen Ge— 
wande auf deh Seffel von jener gelehnt ſtehet, und 
fich mit der rechten Hand das Kin unterflüget; fein 
Geficht ſtehet im Profil. Die Füße bat jene Figur 
auf einen Fußfchemel, - zum Beichen ihrer Würde, 


ı) Pitture antiche d’ Ercolano, t. 4. tav. 41. 42. 43. 44 
2 Die erftien Bände vom herculaniſchen Mufco wur 
den vom neapolitanifchen Hofe blos ald Gefchenfe ausge— 
teilt und waren darum felten. Geither iſt das Werk 
Fäuflich geworden und darum weiter verbreitet. Meyer. 

3) Bon Goldfarbe. Gen. 
4) Das Unterfieid iſt weiß und fo diinne, dag vorn anf 
der Brust die Sarbe des Steifched durchfheint, Ed hat 

eine Einrafung von meerblauer Sarbe. Gem 
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gefeget. Neben ihr ſtehet eine fchöne weibliche Fi⸗— 
gur, mit dem Gefichte vorwärts gefehret, die ſich 
die Haare auffegen läffet: die rechte Hand hat fie in 
ihren Bufen geftefet, und die linfe herunterhängen, 
mit deren Fingern fie eine Bewegung machet, als 
wollte jemand einen Accord auf dem, Elaviere grei- 
fen. Ihr Nof iſt weiß, mit engen Armeln, welche 
bis an die Knöchel der Hand reichen; ihr Mantel 
ift violet, mit einem gefliften Saum, einen Daum 
breit. Die Figur, welche ihr den Haarpuz machet, 
fiehet höher, und iſt in. Brofil. gekehret, doch: fo, 
daß man von dem Auge des abgewandten Theils die 
Spizen der Augenbraune fiebet,und an dem andern Auge 
find die Härchen der Augenbraune deutlicher, als an ante 
dern Figuren, angezeiget. Ihre Aufmerkfamfeit liefet 
man in ihrem Auge und auf den Lipen, welche fie zus 
fammendrüfet. Neben ibr fiehet ein Kleiner. niedri— 
ger Tifch mit drei Füßen, fünf Sole hoch, ſo daß 
derfelbe bis an die Mitte der Schenkel der nächften 
Figur reicher, mit einem zierlich ansgefalgeten !)' 
Zifchblatte, auf melchem. ein Heines Käſtchen iſt, 
und überher geworfene Lorbeerzweige; webenbei Tie- 
get eine violete Binde,2) etwa. um die Haare dev: 
gepuzeten Figur zu: legen. Unter dem Tifchchen ſte— 
het ein zierliches hohes Gefäß, welches nahe bis an 
das Blatt reicher, mit zween Henfeln, und zwar 
von Glas, welches die Durchfichtigfeit und die Far— 
be anzeigen. a E 

S. 21... Das zweite Gemälde. fcheinet einen 
tragifchen. Poeten vorzuſtellen, welcher. fiset, mit 
vorwärts gewandtem Gefichte, und in. einem langen: 
weiften Roke bis auf. die. Füße, wie ihn die. Berfo- 


4) [ausgepfatzeten heißt es in den übrigen Ausgaben.]! 


. 
2). wei. Binden Tiegen. auf dem. Käſtchen; die eine iſt 
weif, die andere röthlich. Gem 
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nen des Zrauerfpiels trugen, I) deffen enge Ärmel: 
bis an die Knöchel der Hand reichen. Es zeiget 
derfelbe ein Alter etwa von funfzig Sahren, und iſt 
ohne Bart.2) Unter der Bruft Tieget-ihm eine gelbe 
Binde, von der Breite des Fleinen Fingers, welches 
eine Deutung auf die tragifche Mufe baben fan, 
die mehrentheils einen breiteren Gürtel als an— 
dere Mufen bat,3) wie im zweiten Stüfe diefes 
Kapitels angezeiget worden. 4) Mit der Rechten hält 
er einen fiehenden langen Stab, in der Länge eines 
Spiefes (hasta pura), woran oben ein Befchlag, 
eines Fingers breit, mit Gelb angedeutet ift, fo wie 
ihn Homerus auf feiner Vergötterung Bält.>) 
Mit der linken Hand hat er einen Degen gefaſſet, 


1) Lucian. Jupit. Traged. n. 41. 

Tsc modnpsue xırwvas. Ejusd. Cynic. n. 16. xas or, 
rpayuds. Sen. 

2) Es ift nicht zu fagen, welcher von den griechifchen bes 
rühmten Verfaſſern der. Trauerfpiele hier vorgeftellet fei. 
Dei Sophofles und Euripides haben den Bart, 
und auh Aſchylus ift bärtig auf einem Steine des 

- tofhifben Mufei, wo ihm ein Adler eine Schild— 
fröte auf den Kopf fallen läſſet. Windfelmaii. 

[Berfchreib, d. gefchnitt. Steine, 4.8. 1 Abih. 
51 Num. — Denkmale, Numero 167.) 


3 [Denfmale, Numero 46.J 
4) (68. AR. 19 $.] 
5) [Mair vergleiche IB. 28.44 9. Note) 


An der befhädigten ſizenden Figur des Euripides, 
die ſich in meinen alten Denkmalen [Numero 168.) 
in Kupfer geftochen findet, mit deffen Namen, aus der 
Billa Albani, zeigeten ſich die Spuren von einem folchen 
langen Stabe, und dieerhabene Wendung des verftims 
melten Arms. befräftigte dieſes. Die Komici haben 
einen Eurzen, svummen Stab, aaymforır genafit, 
das ift: womit man nach Hafen wirft, und einen 
ſolchen Stab: hat indgemein die fomifche Mufe Thalia. 
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welcher ihm quer über dem linken Schenkel Tieget, 
und beide Schenfel find mit einem rothen Tuche 1) 
aber von Eolore cangiante, bedefet, welches 
zugleich über das Gefäß des Stuhls herunterfällt; 
das Gehäng der Degens ift grün. Der Degen fan 
mit demjenigen, welchen die Figur der Slias auf 
der Bergötterung des HSomerus hält, einerler 
Bedeutung baben: den die Slias enthält die meh— 
reiten Borfiellungen der Heldengeſchichte zu Trauer⸗ 
ſpielen. Den Rüken wendet ihm eine weibliche Fi— 
gur, welche die rechte Echulter entblößet bat, und 
in Gelb gefleidet it; I) fie Fnicet mit dem rechten 
Beine vor einer tragifchen Larve, mit einem hohen 
Auffaze von Haaren, oyass genannt, welche auf ei» 
nem Geitelle, wie auf einer Bafe, gefezet iſt. I) Die 
Larve flehet wie in einem nicht tiefen Kaften, defs 


Man köñte dem Euripides, fo wie andern Tragicis, 

auch einen Thyrſus in die Hand geben, nach der Ins 

fchrirt auf diefen Dichter: 

— mw yap ıdıdas 
Ola ve as Svasnon ev Arsıcı al TWATTRV 5; 

(Analecta, t. 2. p. 457. v. 17 — ı8.) 

fo wie derfelbe bei der Ergänzung diefer Figur ift gege— 

ben worden. Winckelmañ. 

4) Die. Afademifer nennen es rosso incarnato, fleifd» 
farbig. Sen. 

2) Das Unterfleid ift von einer zwiſchen Grün und Gelb 
fpielenden Sarbe, mit einem rofenfarbigen Gürtel, und 
das Oberkleid oder der Mantel, welcher ihr auf die 
Schenkel und auf dad rechte Bein fallt, ift von einer 
zwiſchen Laf und Himmelblau fchillernden Sarbe. Gen. 

Barnes hat im Euripides (Phaniss. v. 1498.) 
sorida xpcxcescar, stolam finnbriatam überſezet, ald weit 
er gesweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleider getra— 
gen. Winckel mañ. 


3) über e(xec und die Bedeutung dieſes Worts vergleiche 
man den Pollur, (L.4. segm. 133— 138.) Meyer. 
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fen Seitenbretter von unten bis obenzu ausgefchhit- 
ten find, und es iſt diefer Kalten, oder Futteral, 
mit blauem Tuche behänget, und von oben hängen 
weifie Binden herunter, an deren Enden zwo Furze 
. Schnüre mit einem Knoten hängen. Dben an der 
Baſe, an welche die knieende Figur ihren Schatten 
wirft, fchreibet fie mit einem Pinfel, vermuthlich 
den Namen einer Tragödie: man fiehet aber nur an— 
gegebene Züge anitatt der Buchſtaben. Sch glaube, 
es fei die tragifhe Mufe Melpyomene, fonder- 
ich da die Figur als Jungfrau vorgeftellet ift: den 
es bat diefelbe die Haare hinten auf dem Haupte 
zufammengebunden, welches; wie oben gefaget iſt, 
- nur allein bei unverheiratheten Mädchens ım Ges _ 
brauche war. Hinter dem Gejlelle und der Larve 
fiebet man eine mänliche Figur, welche fich mit bei- 
den Händen an einen langen Stab flüzet, und auf 
die fchreibende Figur fiehet: auch der Tragifus Hat 
fein. Geficht nach der fchreibenden Mufe gefebret. 
$, 22. Das dritte Gemälde befichet aus zwo 
nalten mänlichen Figuren mit einem Pferde. Die 
eine ſizet, und ift vorwärts gefehret, jung und voll 
Feuer und Kühnheit im Gefichte, und voll Aufmerf- 
ſamkeit auf die Nede der andern Figur, fo daß die» 
felbe den Achilles voritellen fönte. Das Gefäß 
Stuhls if mit blutrothem Tuche, oder mit 
Purpur beleget, welches zugleich auf den rechten 
Schenkel geworfen iſt, wo die rechte Hand ruhet: 
roth iſt auch der Mantel, welcher ihm hinterwärts 
berunterhänget, als welche Friegerifche Farbe einem 
jungen Helden und Krieger gemäß iff, wie den dies 
felbe die gewöhnliche Farbe der Spartaner im Fel- 
de war; 1) es wurden auch der Alten ihre Ruhebetten 
mit Burpur beleget. 2), Die Lehnen des Stuhls er- 
1) [#lian. var. hist. 1.6. c. 6. Val. Max. l.2. c. 6. n.2.] 
2) Corn. Nep. Fragm. p. ı59. edit. in usum Delphini. 


— 
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heben fich auf Spoinsfn, 1) welche auf dem Ge 
fäße liegen, "wie an dein Stuhle eines Jupiters 
auf einer erhobenen Arbeit im Palaſte Albani; und 
wie fie an dem Stuhle auf einem Cameo auf knie— 
enden Figuren ruhen; 2) fo daß alfo die Lehnen 
ziemlich hoch find; anf einer Sehne lieget der rechte 
Arm. An einem Fuße des Stuhls iſt ein Degen in 
der Scheide von fechs Zoll lang angelehnet, mit ei— 
nem grünen Gehänge, wie an dem Degen des Tra- 
giei, und der Degen hänget am demfelben vermits 
telft zweener Ringe, die an dem obern Vefchlage der 
Scheide beweglich find. Die andere ſtehende Figur 
lehnet fich auf dnen Stab, welchen fie mit der Iın- 
fen Hand unter der rechten Achfel gefezet hat, eben 
fp wie Paris auf einem gefchnittenen Steine ſte— 
bet, >) fo daß der rechte Arm erhaben ift, wie im 
Erzählen; und ein Bein bat diefelbe über das ans 
dere gefchlagen: an diefer Figur fehlet der Kopf, 
wie auch an dem Pferde. Es fcheinet diefer junge 
Held Antilohus, des Neſtors jüngſter Sohn, 
zu fein, welcher dem beftürzeten Achilles die Nach» 
richt von dem Tode des Batroflus bringet; und 
diefes wird mir wahrfcheinlich durch das Gebäude, 
worin diefe Handlung vorgeſtellet iſt: den es gibt ei— 
nen Begrif des von Brettern aufgefchlagenen Gezeltes 
des Achilles, wo fich derfelbe. bei Ankündigung die— 
fer Nachricht befand. %) Ä . 


1) Bartofi (Admir. Antig. Rom. tab. 48.) hat den 
Sphinr für einen Greif annefehen. (Nontfauc. An- 
tig. explig. t. ı. pl.ı5. fg. 2.) Windelman. - 

2) Pitt. ant. di Bartolı. tav. ı5. 

3) [Denfnale, Numero 112.) 

4) In den Denfmalen (2 Th. 1,1 8. 129 Num.) führt 
der Autor an, daß Hemer (IA. Q. XXIV. v. 448.) die 
nach Art einer hölzernen Hütte mit einem Strohdache 
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. 6.23. Das vierte Gemälde iſt von fünf Fi— 
guren. Die erite ift eine fizende weibliche Figur, 
mit einer entblößeten Schulter, und -mit Epheu und 
mit Blumen gefrönet, und hält in der Iinfen Hand 
eine aufgerollete Schrift, auf welche fie mit-der 
rechten Hand zeiget. Sie iſt violet gefleidet, und 
ihre Schuhe find gelb, wie an der-Figur des erſten 
Gemäldes, die ſich den Kopf puzen Täffet. Gegen 
ihr über figet eine junge Harfenfchlägerin, welche 
mit der linfen Hand die Harfe, Barbytusg genañt, 
fchlägt, die fünfthalb Zoll hoch ift, und in der rech— 
ten Hand hält fie einen Stimhammer, welcher oben 
zween Hafen bat, fait in der Geflalt eines griechi- 
fchen T, nur daß die Hafen fich frümmen, wie man 
deutlicher an einem folchen Stimhammer von Erzt 
in dieſem Muſeo ſiehet, deffen Hafen fich mit Pfer— 
deföpfen endigen, und fünf Zolle lang find. Ein 
anderer fchöner Etimhammer von Erst und mit vie— 
len Bieraten befindet fich in dem Mufeo Herrn Has 
miltons zu Neapel. Und vielleicht iſt das Inſtru—⸗ 
ment, welches die Mufe Erato auf einem Gemäl- 
de dieſes Mufei in der Hand hält, Fein Bleftrum, 
wofür es angegeben wird, fondern ein Inſtrument 
zum Stimmen:!) den es hat daffelbe zween Hafen, 
die fich aber einwärts frümmen; es war auch das 
Pleftrum nicht nöthig, da fie mit der linfen Sand 
den Pfalter fchlägt. Die Harfe unferer Figur hat 
fieben Wirbel ftehen auf der Walze, die ayruf xopdzv 
hieß, 2) und alfo eben fo viel Saiten. Zwiſchen 
ihnen ſizet ein Flötenipieler, in Weiß — 


aufgerichtete Wohnung des Achilles ein Gezelt, x- 
sony, Nenner, Sen. = 


ı) Pitt. d’Ercol, t. 2. tav. 6, 
2) Euripid. Hippolyt. v. 1135. 


# 
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welcher zwo gerade Flöten ,1) von gelber Farbe und 
von einem halben Balm in der Länge, zugleich bläe 
fet, die in den Mund durch .eine Binde gehen, wel- 
he somsov, auch Gopßıov, Gopßax hieß, und über die 
Ohren binterwärts gebunden wurde; 2) an den Fld- 
ten find verfchiedene Einfchnitte angedeutet, welche 
entweder eben fo viel Stüfe, oder. eine Flöte von 
Rohr mit deffen Gliedern und Knoten, anzeigen; 
den es wurden nicht allein Bfeifen (syrinx), fotr- 
dern auch Flöten aus dem gemeinen Nohr ges 
fchnitten ; dasjenige aber, welches bei Drhome 
nus in Bootien wuchs, mar ohne Knoten, fo daf 
deffen HSohlung nicht unterbrochen war, und es wur- 
de daher zu diefem Gebrauche vorgezogen. 3) Flöten 


4) Zwo lange gerade Flöten waren vermuthlich dieieni— 
gen, welhe dorifche hießen; und phrygiſche müfen 
fein, wo von beiden eine Frum iſt: deñ auf allen ew 
Hobenen Arbeiten, welche die Enbele angehen, Tiehet 
man zwo Flöten von diefer Testen Art, welches diejenis 
gen, welche befonders von Flöten gefchrieben, Meurfiud, 
Bartholinus, nicht bemerfet Haben, Winckelmañ. 


2) Diefen Verband der SlIötenfpieler lernte man - 

vom Plutarchus (de ira cohib. p. 456.) in dent Diſti—⸗ 
con eines Altern griehifhen Dichters Fennen, welcder 
fi de8 allgemeinen Ausdrufs izarrıs, Riemen, be 
dient. Die gewöhnliche Benennung war sopıs oder xer- 
rurnp. In den Sragmenten des Sophokles (Brunckii 
t. 4. p- 693. n. 80.) alauben wir die älteſte Stelle zu 
finden, wo -gopßesa diefe Bedeutung hat. Meyer, 

[Man vergleihe 58.58. 13 $.] 
3) Plin. 1.16. c. 35. sect. 66. 


Auch Pindar in feiner Ode auf den Flötenſpieler 
Midas von Afragad (Pyth. XII. v.45.) preift das 
um Orchomenos am Kephiſſos wachfende Rohr in Hinticht ſei- 
ner Taunlichkeit zu den Flöten. Die Zubereitung deffel 
ben Ichrt Theophraft. CHlist. plantar. l. 4. c. 12. p 
469.) Meyer, 
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wie die auf unferem Gemälde find, aus mehr Stü- 
fen zufammengefezet, bießen sußarnusı, gradari, 
weil fie gleichfam verfchiedene Stufen hatten. !) Die 
Stüfe der Flöten aus Knochen, die fich häufig in 
diefem Mufeo finden, haben feine Einfugungen, 
(bier fehler mir das deutfche Wort) und müßen al- 
fo auf ein ander Rohr, oder Scheide, gezogen oder 
geitefet werden; dieſes Rohr war von Metall oder 
von ausgebohretem Holze, welches fich bier in zwei 
Stüfen von Flöten verfeinert angefezet erbalten 
bat, und in dem Mufeo zu Eortona iſt eine alte 
Flöte von Elfenbein, deren Stüfe auf ein filbernes 
Rohr gezogen find. 2) Sch merfe bei diefer Gele— 
genheit an, daß auf alten Denfmalen, wo theils 
Flötenfpieler, die zwo Flöten blafen, nämlich die 
rechte unddie linke, theils diefe Flöten allein vor- 
gefiellet worden, beide Flöten gleich find in der Dis 
fe, da doch nach angeführetem Drte des Plinius 
die linke ſtärker geweſen fein muß, weil diefelbe 


1) Wir alauben nicht, daß der Autor für diefe Er 

klärung des Wortes eußarnpıcs aud den Alten eine Bes 
weisftelle hätte anführen können; auch fcheint fie uns viel 
au geſucht, und die gewöhnliche, aus der Ableitung her— 
vorgehende und allgemein angenommene Grflärung, nad) 
welcher fih sufarnpsı darauf bezieht, daß “die Alten 
nach dem Tafte der Flöten in die Schlacht gingen, oder’ 
ihren Schritt bei feierlichen Aufzügen abmaßen , ift ge— 
wiß die einzig. richtige. (Conf. Pollux, 1. 4. segm. 53. 
78. 82. Hesych. v. eußarngır.) Die eußarnpia und 
evarsa der Spartaner find aus Athenäus (l.ı4. c. 
7. [n. 29.] befanit genug. Meyer. 


2) Die Ihebaner faßten die knöcherne Röhre von auffen mit 
detall ein. (Pollux, 1.4. segm. 75:) In fpätern Zeiten 
bediente man fich des Rohrs blos zu Mundftüfen, wo 
dan die metallene Röhre um ein. Beträchtliches in das 
aufgeftefte Mundftüf von Rohr hineinlief. (Attiſches 
Mufeum, 1%. 350€) Meyer, 
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aus dem unteren Schafte des Nohrs gefchnitten 
wurde, zu der rechten Flöte hingegen nahm man 
den oberen Schuß.) — Hinter der erſten Figur 
ſtehen zwo mänliche Figuren in Mäntel eingewifelt, 
unter welchen der vorderfte meergrün iſt. Die Haa— 
re der mänlichen fowohl als der weiblichen Figuren 
find braun. Diefe Farbe-der Haare aber gibt feine 
Kegel: auf den Gemälden, welhe Philoſtratus 
befchreibet, Hatten Hyacinthus und Banthen 
Schwarze Saare,?) wie fie auch die Lichite des Ana—⸗ 


ı) L. ı6. c. 35. sect. 66. in fine. 


Die. Alten machten ihre Slöten theils au Bur 
(Ovid. metamorph. L 14. v. 537.), theil aus dem Ge 
‚weih der Hirfche oder Biegen (Athen. 1.5. c. 25. 
{n.80.] Callimach. hymn. in Dian. v. 244.), theild aus 
Metall, und diefer lezteren bedienten fie fich befonders 
im Kriege, (Barthol. de tibiis veter. l. 3. c.7.) Die 
Phrygier und Hetrurier hatten die Gewohnheit, bei is 
ren Flöten an der Mündung eine Sinnng in Geſtalt eis 
ned Horns amubringen. (Eusthat. in IA. 2. XVII. 
Athen. 1.4. in ine.) Noch größere Mannigfaltigfeit 
als in der Materie nims man in der Form und den 
Bau der alten Flöten wahr. Obgleich die mehreſten fich 
nad unten erweiterten, fo waren doc einige auch walzens 
förmig, wie unfere Auerflöten. (De la Chausse, Mus. 
Rom. t.2. sect.4. [und Denfmale, Numero 18.] Gie 
waren auch verfchieden in Rücklicht der längs dem Ins 
ftrumente gemachten Griflöcher. Diefe waren an einigen 
Stöten ganz einfach, an andern erhoben, in Form 
eines Trichters, auch ihre Zahl war nicht an allen 
oleich, eben fo wenig ald der Anfas. Etwas Befonderes, 
was fonft die alten Flöten nicht Haben, findet fih an 
einer phrygiſchen auf einen Basrelier des Louvre 
zu Paris (Explication de div. mon. singul. p. 39. par 
le P. Martin.): der Suß ift nicht gefrümt, wie an 
den andern, jondern bilder einen Winfel, faft wie 
eine Tabakspfeife. Amoretti. 


2) Icon. l. ı. n. 24. p- 798. ..2. u. 9. p. 825. Das Haar 
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Treons haben follte; 1) Narciffus hingegen und 
Antilochus hatten diefelbe blond. 2) Es müßen dem 
Achilles, nach dem Homerus und Pindarus, 
blonde Hanre gegeben werden, 3) und Menelaus heif- 
fet bei jenem allegeit der Blonde, 4 wie die Gra— 
tien bei dem lezten Dichter. 5) Solche Haare bat & a=- 
nymedes auf dem unten befchriebenen alten Ges 
mälde, imgleichen die weiblichen Figuren auf dem 
fogenanten Eorivlano. Es iſt alfo ein fehr un— 
gegründetes Urtheil, welches fi) Athenäus ein— 
fallen laſſen, zu ſagen, daß ein Apollo blos def- 
wegen fchlecht gemachet zu achten fein würde, wen 
man ihm nicht ſchwarze, fondern blonde Haare ge— 
geben hätte.6) Die griechifchen Weiber färbeten 
fogar ihre Haare blond, wen fie es nicht waren. 7) 

824, Auſſer dieſen Gemälden find einige ande- 
re, und wie ſich offenbar zeiget, von eben der Hand, 
aber nicht ‚völlig erhalten. Das befonderite und 
nicht befant gemachete Stüf fiellet den Apollo vor, 
mit Stralen um fein Haupt, wie er auf feinem Wa— 
gen der Sonne fizet, welcher in zwei Nädern mit 
Speichen, die ſich von demfelben erhalten haben, an- 
gedentet if. Diefe Figur ift bis auf den Unterleib 
nafend, und hat über die Schenfel ein grünes Ge- 
wand geworfen, welches bezeichnen fan, daß das 


wird varaydımn, ſchwärzlich, genalit. (Theocrit. Idyll. 
X. v. 28.) Meyer. 


ı) Od. 28. v. 7. Brunckii Analecta, t. ı. p- 94» 

2) Philostr. Icon. l. ı. n. 23. p. 798. L. 2. n. 7. p. 811. 
3) TA. F. XXIII. v. 141. Pind. Nem. II. v. 75. 
4) Muh Pindar neñt ihn fo. (Nem. VII. v.51.) Meyer, 
>) Nem. V. v. 99. av» Eardax Xapıccw. 

6) [Man fehe 58.58.4285. Note] 

7) Euripid. Dan. fragm. 5. p. 439. edit Musgrarv. R1777 


[7 


gardırnara, 
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fröhliche Grün der Welt fichtbar wird bei Anbruch 
der Sonne. Auf der rechten Achfel diefes Apollo 
fichet man von einer Figur, die nicht mehr vorhan— 
den iſt, eine fchöne weibliche Hand Liegen, die ein 
weiffes dünnes Gewand, welches diefe Gottheit bede- 
fete, in Die Höhe hebet. Diefe fand binter jenem, 
und feheinet Aurora zu fein, im Begriffe, die Son: 
ne der Welt zu entdefen, nachdem jene fich zurüf 
gezogen bat. 

$. 25. Diefe Gemälde von Fleinen und fehr aus: 
geführeten Figuren ſcheinen nach einen Wunfch übrig 
su Taffen , welcher auf 7 Stüke von einem freie— 
ten Pinſel und Frfvert Nanier ging; und auch dieſer 
Wunfch wurde nachher erfüllet in zwei Stüfen, 
die fich im eirer großen Kammer hinter dem Tempel 
der Sfis zu Bompeitfanden, und igo in dem hercu- 
lanifchen Muſeo Alıfgeflellet find. Beide Stüfe in 
Figuren von halber Lebensgröße bilden die Gefchichte 
der Sfis oder der Fo ab. Auf dem einen ifo 
durch zwei Hörner auf dem Haupte bezeichnet vor 
geitellet, fo daß ihr Gewand von dem entblößeten 
Oberleibe bis auf die Schenfel heruntergefunfen tft. 1) 
Es wird diefelbe von einem Tritom oder von dem 
Broteus getragen, auf deffen linker Schulter fie 
fiset, und er hat diefelbe mit der linken Sand ums 
faffet. So bält fich an ihn mit der linfen Hand, 
indem fie die rechte einer weiblichen fchönen und 
völlig befleideten Figur gibt, die ihre Hand mit der 
rechten Hand gefaflet bat, und in der linken eine 
kurze Schlange mit einem gefchwollenen Halfe hält; 
es figet Diefelde auf einem Bafamente, und hinter 
ihr fpielet ein Kind mit einer siwula, die aber grö— 
fer ift, als diejenigen, die Mercurins hält. Hin— 
ter derfelben ſtehet eine iunge männliche Figur mit 


1) [Man vergleiche 78. 28. 1454 
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ber linken “entblößeten Achfel, welche. vermuthlich 
Mercurius it; den es hält derfelbe in der rech— 
ten erhobenen Hand ein sistrum und in der .linfen 
den caduceum, nebſt einem ganz fleinen Gefäße (si- 
tula), welches über die Knöchel diefer Tinten Hand 
bänget. Eine vierte Figur, ſtehend wie Mercu- 
rius, hält in der rechten Hand gleichfalls ein si- 
stram und in der linfen Hand einen dünnen Stab; 
fie it wie die anderen Figuren, den Triton aus— 
genommen, in Weiß gekleidet. Der Triton oder 
Proteus erhebet fich aus dem Meere oder aus 
dem Nil hinter Kliven, die weiß find wie vom Schau- 
me der Wellen. Unter demfelben gehet ein Krofg- - 
-dil von Stahlfarbe , und auf der rechten Seite lieget 
ein Sphinx auf einem Fußgeltelle. 

8.26. Das zweite Gemälde fiellet vor die Jo, 
den Mercurius und den Argus. Ho, mit Hör— 
nern auf dem Haupte, ſizet in Weiß gekleidet, 
Mercurius fiehet und ruhet auf dem Schenfel 
des linken Beins, welches auf einem Felfen ſtehet, 
und hält in der linfen Hand einen caduceum : von 
befonderer Form, fo daß deſſen Schlangen zweimal 
gefnüpfer find; mit der rechten Hand aber reichet 
er dem Argus eine Syring oder Rohrpfeife. 
Dieſer bat die Geſtalt eines jungen Menfchen 
und es bat derfelbe nichts Aufferordentliches im feie 
ner Geitalt. 1) 
$&27. Bon den Gemälden, welche in den Grä⸗ 
bern bei Corneto, ohnweit Eivitavecchia waren, fie 
den fich einige in Kupfer gefiochen angegeben; 2) 


H Die Beſchreibung der beiden Gemälde in den Pitture 
d’Ercolano ift in vielen Stüfen von diefer verfchieden. 
Amoretti. 

2) Dempster. Etrur. tab. 88. 
Micalli, Italia avanti il Dominio dei Romani (Firenze 
1810) tav. 5ı. 52. 53. Meyer, 
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izo aber iſt von denfelben- nichts mehr zu fehen,- 
aufler einer Spur von einer weiblichen Figur in Les 
bensgröße, welche einen Kranz um den Kopf bat. 
Einige bat die Luft vergehret, nachdem man ein 
Grab eröfnet; andere find mit der Hafe abgehauen 
worden, in der Meinung, etwa hinter dem Gemälde 
einen Schaz zu finden. Sm diefer Gegend, die von. 
den alten Hetruriern, welche Tarquinier hießen, be- 
wohnet wurde, find viele taufend Hügel, welches 
eben fo viel Gräber find, in Stein, welcher ein Zus 
fo ift, gebauen: der Eingang zü denfelben iſt ver- 
fchüttet, und. es iſt nicht zu zweifeln, wen jemand: 
die Koften auf Eröffnung. einiger derfelben verwenden 
wollte ‚saß man nicht allein hetrurifche Inſchriften, 
fundern auch Gemälde auf den. übertragenen Mauer: 
finden würde.. 
$. 28: Nachdem man in langer Zeit keine alte: 
völlig erhaltene Gemälde in und um Nom entdefet 
hatte, und wenig Hofnung dazu übrig fchien, kam 
im September: des 1760 Sahres: ein Gemälde zum 
Borfchein, desgleichen niemals moch bisher gefehen: 
worden,. und welches die berculanifchen Gemälde,: 
die damals befant waren, fogar verdunfelt. Es: iftı 
ein fijender Supiter,. mit Lorbeer gefrönet, (zu: 
Elis hatte ereinen Kranz von Blumen, !) im Bes 
griffe, den Ganymedes zu küſſen, welcher ibm’ 
mit der rechten Sand eine Schale, mit: erhobener: 
Arbeit: gezieret‘, vorhält, und in der linfen. ein Ge-- 
füß, woraus er den Göttern-Ambrofia reichete.. Das 
Gemälde ift acht. Palme hoch, und fechs. breit, und: 
beide Figuren find in Lebensgröfe; Ganymedes 
in der Größe-eines. fechzeheniährigen Alters... Diefer: 
ift gang nafend, und Jupiter bis auf den Unter 
leib, welcher. mit- einem weiſſen Gewande bedeket iſt; 


ı) Pausan. |. 54 C. 24. 


. 6 4%: 
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die Füße hält derſelbe auf einem Fußſchemel. Der 
Liebling des Jupiters iſt ohne Zweifel eine der 
allerſchönſten Figuren, die aus dem Altertume übrig 
find, und mit dem Geſichte deſſelben finde ich nichts 
zu vergleichen; es blühet fo viel Wohlluf auf dem— 
felben, daß deſſen ganzes Leben nichts als ein Kuß 
zu fein- fcheinet 

$. 29. Diefes Gemälde entdefete ein Fremder, 
welcher fich etwa vier Kahre vorher wohnhaft zu Nom 
niedergelaflen hatte, der Ritter Diel von Mar- 
filly, aus der Normandie, ehemals Lieutenant 
von der Garde Grenadiers des Königs in Frankreich. 
Gr ließ daffelde von dem Orte, wo es fland, heim- 
lich von der Mauer abnehmen, und da das Geheim- 
niß dieſer Entdefung nicht erlaubete, die Mauer zu 
fügen, und mit derfelben das Gemälde ganz zu er— 
halten, fo nahm er die oberfie Befleidung der Maus 
er ſtükweis ab, und brachte auf. diefe Art diefen 
feltenen Schaz in viel Stüfen nah Rom. Er 
bedienete. fih, aus Furcht verrathen zu werden, 
und ale Anfprüche zu vermeiden, eines Maurers, 
welcher in feinem Haufe arbeitete, von welchem er 
cine Lage von Gyps in der Größe des Gemäldes ma- 
chen ließ, und auf dieſem Grunde fügete er ſelbſt 
die Stüfe an einander.) 

$. 30. Alle befchriebenen. Gemälde. find, auſſer 
den vier auf: Marmor gezeichneten Stüfen, auf der 
Mauer. gemalet, und obgleich Plinius faget, daf 
fein berühmter Maler auf der Dauer gemalet habe, 2) 
fo dienet eben diefes ungegründete Vorgeben deffelben. 


4) [Man ſehe die Beitage J. am- Ende- diefed Vandes.J 
2) L. 35. c. 10. sect. 37.n.23. Sed nulla gloria artifl- 
cum est nisi eorum, qui tahulas pinxere. 
Der. Autor macht aus. diefen Worten, einen Schluß, 
der richt aus ihnen nothwendig hervorgeht, Meyer. 
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mit zum Beweiſe von ver Vortreflichfeit der beften 
Merfe im Altertume, da einige von denen, welche 
übrig geblieben find, und gegen fo viel gerühmte 
Merftertüfe geringe fein würden, große Schönheiten 
der Zeichnung und des Binfels haben. 

$. 31.. Die erfien Gemälde murden auf der 
Mauer gemaler, und fchon bei den Ehaldäern wurden 
die Zimmer ausgemalet, wie wir bei dem Propheten 
lefen., 1) welches nicht, wie jemand meinet, von 
aufgehängeten Gemälden zu verfiehen ift. ) Bo 
Iyanotus, Dnatas,3) Baufins,s und andere 
berühmte griechifche Maler zeigeten fich in Auszierung 
verfchiedener Tempel und öffentlicher Gebäude; Apel- 
les felbit foll zu Pergamus einen Tempel ausgema- 
let haben.) Es gereichet zur Beförderung der Kunfk, 
daß, weil ausgefchlagene Zimmer mit Tapeten nicht 
üblich waren, die Zimmer bemalet wurden: den Die 
Alten Liebeten nicht die Wände bloß anzufehen, 
und wo es zu koſtbar war, dieſelben mit Figuren. 
anzufüllen, wurden fie in verfchiedene angeflrichene 

_ Felder durch ihre Leiſten eingetbeilet. 

832, ch bin in Befchreibung diefer Gemälde 


| 4) Serem. 228. 149. 

2) Cuper, Lett. p. 363. 

3) Dnatad, ein Sohn bed Malers Mikon, gebirlia 
aus nina, berühmt als plaftiicher Künftter und Erzt— 
giefer (Pausan. 1.5. c. 25.), malte im Tempel ne A9r- 
var Apsıas zu Platäa den erfien Feldzug der Argi— 
ver gegen Theben. (Pausan. I. 9. c. 4.) Meyer, 

Sb de Dnatad Vater, Mifon, eine Perſon war 
mit dem im AB. 1%. 33 $. angeführten Dialer und 
Bildhauer aus Athen, ift zweifelhaft. (Mülleri Aginet. 
p. 105. Thierfd, Epoden der Kunft, 1. 38. 

4) Pausan. 1.2. c.27. Plin. 1. 35. c. ı1. sect. 40. 

5) Solin, c. 27. p. 38. . 


BZ 
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nach dem Grundſaze verfahren, daß man ſchreiben 
ſollte oder unterlaſſen, was wir wünſcheten, daß die 
Alten geſchrieben oder nicht geſchrieben hätten: deũ 
wir würden es dem Pauſanias Dank wiſſen, wei 
er uns von vielen Werfen berühmter Maler eine fo 
umiländliche Befchreibung als von des Polygnotus 
Gemälden zu Delphos gegeben hätte. 

$. 33, Was die Zeit betrift, im welcher die 
fowohl in und um Nom als im Herculano gefun- 
denen Gemälde gemachet worden, fo iſt von den meh- 
reiten von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer 
Zeiten find, und von andern gibt eben diefes der Au- 
genfchein : den fie find in den verfchütteten Kammern 
des Palaſtes der Kaifer, oder in den Bädern des 
Titus gefunden worden. Die barberinifche 
Roma iſt augenfcheinlich von fpäterer Zeit, und 
. die im ovidifchen Grabmale waren, find, wie 
diefes, von der Zeit der Antoniner, welches die 
daſelbſt gefundenen Inſchriften darthun. Die hereu—⸗ 
laniſchen (die vier zulezt gefundenen ausgenommen) 
ſind vermuthlich nicht älter als jene; deñ erſtlich 
ſtellen die mehreſten derſelben Landfchaften, Ha— 
fen, Luſthäuſer, Wälder, Fiſchereien und 
Ausſichten vor, und der erſte, welcher dieſe Art 
Malereien anſing, war ein gewiſſer Ludius zu 
Auguſtus Zeiten.) Die alten Griechen waren 
nicht für lebloſe Vorſtellungen, welche nur das Aus 
ge belufligen, den Verſtand aber müßig laſſen. Zum 
andern zeigen die dafelbit angebrachten gang aus— 
fchweifenden Gebäude, und deren ungründliche und 
abenteuerliche BZieraten, daß es Arbeiten von Zeiten 
find, in welchen der wahre gute Gefchmak nicht 


ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. n. 23. 


[Man vergleiche die Vorrede zu den Anmerk. ü b. 
d. Geſchichte der Kunſt, $. 19.1 
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mehr regirete. 1) Wie wir von Gemälden dieſer 
Zeit urtheilen ſollen, lehret Plinius, weñ er 
ſaget, daß damals die Malerei ſchon in lezten Zü— 
gen lag.2) 
$. 34. Nach der hiſtoriſchen Anzeige der in Nom 
und vornehmlich in dem hereulanifchen Mufeo befind- 
lichen alten Gemälde wird der Lefer unterrichtet fein 
wollen, ob diefelben griechifchen oder römiſchen 
Künftlern zuzufchreiben feien, und ich wünfchete diefes 
Verlangen zu erfüllen ; aber unfere Kentnif reicher 
nicht an die Beſtimmung diefes Iinterfchiedes; und 
wen auf der einen von oben erwähneten Zeichnuns 
gen auf Marmor, in gedachten Muſeo, nicht der 
Name des atbenienfifchen Malers von ihm felbft 
ı wäre gefeget worden, würden wir zweifelhaft fein 
über die Nation diefer Malerei. Unläugbar ift eg, 
‚daB fich die Römer bereits in den älteſten Zeiten gries 
4) Der Autor fährt fort: „Es beweifen auch diefes die 
„daſelbſt gefundenen Inſchriften, unter welchen feine 


„ einzige vor der Kaifer Zeit ift, Bon den älteſten 
» will ich ein paar anrühren: 


DIVE" AVGVSTE' 
L MANMIVS’ MAXIMVS’ P' 6’, 


ANTONLE' AVGVSTE* MATRI" CLAYVDI' 
CESARIS" AVGVSTI GERMANICL” PONTIF’ MAX" 
L’ MAMMIVS” MAXIMVS’ P' 5’ 
Berfchiedene find von Veſpaſians Zeiten, wie diefer 
. IMP° CAESAR" VESPASIANVS’ AVG’ PONT' MAX’ 


—e — — — — 


TRIB" POT’ viiis ımP' xvir cos’ var’ NESIGN’ vu“ 
TEMPLVM’ MATRIS’ DEVM’ TERRE' NOTY' GONLAPSVYM* RESTITVIT' 
Bir glaubten dieſe Inſchriften und was dieſelben betrift, 


aus dem Texte in die Anmerkungen verweiſen zu 
müßen. Meyer. 


2) [Plin. 1. 85. c. 5. sect. 11.] 
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chifcher Maler bedienet,!) auch fogar in Fleinen 
Städten, wie zu Arden, ohnmweit Nom am Meere, 
gefchah, wo der Tempel der Kuno ausgemalet war 
von Marcus Ludiug, einem Griechen aus: Ato- 
lien, welcher ein Helote oder ein entflüchteter fpar- 
tanifcher Leibeigener war; der Künſtler hatte ſei— 
nen Namen in römifcher Sprache, und mit Buche 
finben von fehr alter Form auf fein Werf gefezet. 2) 
Es fcheinet auch aus dem Zufammenhbange deſſen, 
was Plinius erzäblet von zween griechiichen Ma— 
lern, Damopbilus und Gorgafus genant, die 
einen Tempel der Ceres in Rom ausgemalet, und 
ihre Namen unter ibre Gemälde gefezet, daß dieſes 
nicht in fpäteren Zeiten der Republik gefchehen fei. 3) 
Wahrfcheinlich it demnach, daß die mehreften übrig 
gebliebenen Gemälde von Griechen verfertiget wor— 
den, da bemittelte Berfonen unter den Römern Mae 
fer, die Freigelaffene waren, in ihren Dienſten bats 


. 4) Indeſſen gab es auch römiſche Maler, wenigſtens feit 
den fünften Zahrhunderte nah Noms Erbauung. Fa— 
bius malte im Jahre Roms 450 den Tempel der Sa 
Ins aud, und später machte Pacuvius ein Gemälde 
für den Tempel des Herfules. (Plin. 1.35. c.4. sect. 
7.) Der Autor gedenft diefer Künftler auch im Solgens 
den. Und wei diefe Maler Heborne Römer waren, was 
rum follte ed nicht noch andere gegeben haben ?— Viel— 
leicht war aud jener Papirius Vitali ein Maler, 
welcher in einer Infchrift der Billa Matrei genafit ift. 
(Spon. miscell. erud. ant. sect.6. p.229. Monum. Mat- 
thei. t. 3. cl. 10. tab. 62. n. 10. p. 119.) Gea.. 


2) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37.. 


Auch Gruter (Thes. Inscript. p. 1665.) hat dies 
fe Inſchrift. Dieſer Marcud Ludius iſt nicht mit 
einem Künftler gleiches NYamend. den der Autor früher 
genañt, zu verwechreln. Meyer, 


3) L. 35. c. 12. seci. 45 
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ten , welches folglich feine Römer maren; 1) wie 
zu beweifen iſt tbeils aus dem Namen eines Künit- 


1) Die Römer hatten befondere Sflaven zum Malen. (f, 
De rei vind. J. forte quod pictorem 28. et I. Inde Ne- 
ratius 23 $. Item Julianus 3. f. Ad leg. Aquit.) Weil 
fie diefen Sklaven die Freiheit fchenften, mußten diefel« 
ben verſprechen, daß fie ald Freigelaſſene diefed oder je 
nes Gemälde, was ihren vorigen Heren beliebte, ohne 
Bezahlung machen wollten. (MH. 1. Hz oper® 23. De oper. 
lib rt.) Aber wird man behaupten Eönnen, daß diefe 
ESflaven und Sreigelaffenen, welche fihb mit der Dialer 
funft abgaben, geborne Griechen waren, und daß 
ihre Werfe die hier aufgesählten und andere in Rom 
gemachten Malereien find? Um eine ſolche Meinung be 
weisen zu fonnen, müßte man zuerft darthun, daß folche 
Maler ald Sklaven nah Rom aeführt worden vor den 
Zeiten des Auguft us nad der Eroberung Griechenlands, 
oder fpäteftens zu den Zeiten des Auguſtus felbft, wie aus 
dem 10 B.38.und 11 B. 1 8. hervorgeht, weil die Gries 
chen, nachdem fie einmal befiegt waren, nicht weiter in Skla⸗ 
verei gerathen Ffofiten.. Gerner müßte man auch beweifen, 
daß diejenigen, welche fpäter lebten, aanz ihren Styl vers 
änderten, die vom Ludius unter Auguſtus einaeführte 
Manier annahmen, und nach derfelben in diefen Jahren 
die angeführten Gemälde zu Rom, zu Herculanum, Gtas 
biä und Pompeji, welche alle, wie der Autor im 8 3. 
3 &. behauptet, nach der Manier ded Ludius gearbeis 
tet find, verfertigten, und dieſes möchte wohl ſchwer 
fein. Auf's Höchfte würde ich zugeſtehen, daß zu 
ven Zeiten des Auguftus einige zu Eflaven gemachte 
griehifhe Maler, 3. 8. jener Herafla, ein Sreige 
Iaffener der Livia, welcher in einer Inichrift zu einem. 
Eolumbarium der Sreigelaffenen und Sklaven diefer Kais 
ferin (Gori, n. 126.) erwähnt wird, in der Manier des 
Ludius einige Gemälde gearbeitet haben. Aber nad 
diefer Zeit werden nur griechifche Künitler, welche, um 
ihr Glük in der Hauptſtadt zu nahen, nach Non ka— 
men, dort gearbeitet haben, oder. römifcbe Maler, wie 
der oben angeführte Papirius Bitalid, ferner Q. 
Pedius, der Rechtsgelehrte Antiſtius Labeo, web 
de zu den Zeiten des Auguſtus lebten, und Turpis 
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lers von ſolchem Stande unter den kaiſerlichen Be— 
dienten, auf einer antiatiſchen Inſchrift im Campi— 
doglio, 1) theils aus der Nachricht von einem aus» 
gemaleten Bortico zu Antium, welchen Nero mit 
Klopffechterfiguren durch einen Freigelaffenen hatte 
auszieren laſſen.2) Der griechifchen Künſtler vor» 
zügliche Achtung in Nom und unter dem Kaifern 
ift befant; unter den hereulanifchen Gemälden zei» 
get. diefes die griechifche Anterfchrift der Mufen. >) 


lius, ein vömifcher Ritter, welcher zur Zeit des Pli— 
nius blühte. (Plin. 1.35 c. 4. sect. 7.) Dder ed wers 
den Sklaven aus barbarifchen Nationen, oder ihre Söhne 
geweſen fein, welche in Rom die Kunst erlernt, wie 
diejenigen, von welchen in dem erften der oben ange 
führten. Geſeze die Rede if. Gewiß Fomten die Gemälde 
in-den Bädern des Tituß nicht eine Arbeit jener 
sriedifchen Sflaven fein; viel weniger die auf dem Efs 
quilino gefundenen, weil fie anders zu den Zeiten der 
Lucilla gearbeitet find, eben fo wenig die vom Pas 
latino. Bon wen die aldobrandinifhe Hoch— 
seit verfertigr it, weiß ich nicht zu beftimmen; aber 
gewiß ift fie nicht dad berühmte Gemälde des Echion, 
welcher um die 107 Olympiade in Griechenland malte, 
wie Dutend. behauptet (Origine des decouv. t. 2. part. 
3. chap. 2. $.28ı .n. 2.), deñ der Gegenftand diefes Gemäls 
des war fehr von dan auf der aldobrandinifhben 
Hochzeit verfchieden,, indem es eine alte Frau vor 
ftellte, die einer neu vermählten Braut eine Lampe vor—⸗ 
trägt, welde leztere fihb durch Schamhaftigkeit auds 
zeichnet, (Plin. 1. 35. c. 18. sect. 36. $.9.) Sen. | 


ı) Vulp. Tab. Antiat. illustr. p. 17. 


2) Plin. 1.35. c. 7. sect. 33.. 

Nicht blos einen Porticud fchmüfte der Sreigelaffene 
des Mero, ald diefer zu Antium ein Sechteriviel gab, 
mit Gemälden, fondern alle öffentliche Porticus, 
publicas porticu. Meyer. 


3) Jede hat ihren Namen auf dem Bafament. Am den: 
Pitture antiche d’Ercolano findet. man ıt. 2. tav.2. 3. 
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Da nun, einige Gemälde ausgenommen, die, Nie 
ich angezeiget, aus einem hereulanifchen Tempel ge- 
zogen worden, die Übrigen in Landhäufern und ans 
deren Wohnungen fanden, fo find vermuthlich auch 
diefe Stüfe Arbeiten freigelaffener. Maler. Es find 
aber unter den berceulanifchen Gemälden auh Stü— 
fe eines römifchen Pinfels, wie die Inteinifche Schrift. 
auf den gemaleten Rollen Papier bemeifet, und 
während meines erften Aufenthalts daſelbſt, im 
Sabre 1759, fand fich eine fchöne halbe weibliche 
Figur im Kleinen, welche in ihrer Art fo fchön ift 
als irgend eine andere daſelbſt, und. neben welcher 
die Buchſtaben nınv zu leſen find. Dies von mir 
angeführete Stüf köñte von einem Freigelaffenen, 
der in Nom erzogen oder geboren worden, gemalet 
fein. 1) Eben diefes. deutet des Plinius Klage 
über den Verfall der Malerei an, da er als eine 
der Urfachen davon angibt, daß diefe Kunſt theils 
vor, theils zu feiner Zeit nicht von geehrten Per—⸗ 
fonen geübet worden: non est spectata honestis ma- 
nibus. 2) Es mar jedoch die Malerei nicht aus Ge— 
ringfchäzung derfelben eine VBefchäftigung der Frei» 
gelaffenen geworden; den es feheinet, dad Amu— 
lius, welcher da? goldene Haus des Nero ausge— 
maler Hatte, und Eornelius Pinus nebit dem 
Aceius Priſcus, die in dem von dem Veſpa— 
fianus wiederhergefielleten Tempel der Tugend 
und der Ehre ihre Kumfl zeigeten, römiſche Bür— 


4: 5. 6. 7. 8. 9.) Abbildungen derjelben; wobei anzu— 
merken ift, daß Zafeli einen dası gehörigen Apollo 
vorfteflt, die Figur der Euterpe aber in der Reihe 
fehlt. Meyer. 

41) [Briefe an Bianconi, 9.15 x. SUN 
an den Graven Brühl, $. a 

2) L.35. c. 4. sect. 7. 

Winckelmañ. 5- 
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ger gewefen,!) uUnterdeſſen, da wir wiſſen, daß in 
Griechenland die Kunst der Zeichnung und befonders 
die Malerei nur von Perfonen freier Geburt geübet 
worden, unter den Römern aber fich bis auf die 
Freigelaffenen erniedriget hatte: fo war die gefallene 


Wiürdigkeit der Malerei eine von den Urfachen der 


Abnahme derfelben bereits unter den Kaifern, fo 
daß ſich Petronius beflaget, es finde fich in der 
felben nicht die mindeite Spur der ehemaligen Mei» 


 ferhaftigfeit.?) Zu dieſem Falle der Malerei gab ei» 


! 


nen großen Anlaß die unter dem Auguſtus durch 
den Ludius eingeführete neue Art derfelben, die 
Zimmer mit Landfchaften, mit Abbildungen von 
Gechnfens, Wäldern und anderen unbedeutenden 
Dingen auszuzieren, >) worüber ſich auch Vitru— 
vius beflaget, indem er anzeiget, Daß vor diefen 
Zeiten der Anhalt der Gemälde an den Wänden 
Ichrreich gewefen, und aus der Gefchichte der Göt— 


ter und Helden genommen worden, folglich eine he— 
roifche Malerei Fonte aenennet werden.4) Diefe 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. 

Daß Amulius ein römifcher Bürger gewefen, 
möchte wohl aus dem Zufaze herzulciten fein, daß er 
stets in der Toga: semper togatus, gemalt. In Junii 
Catalogo, v. Amulius ift die Stelle des Plinius ganz 
von den gewöhnlichen Ausgaben verſchieden abgedruftz 
die abweichenden Lefarten find vorgeblih aus Handſchrif— 
ten genommen, die Iſak Voſſius vergliden: Am us 
Iiu8 wird Sabullus genalit; doch ſcheint die ges 
wöhnliche Leſart die richtigere. Meyer. 

a) Satyric. c.88. p. 424. Inter .quas piclura ne minimum. 
quidem sui vestigium reliquisset. Meyer. 
3) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. 

Bei den Griechen war diefe Urt der Malerei fchon 
dreihundert und mehr Sabre vor dem Ludius befat, 
wie aus Phato hervorgeht. (Critias, prince.) Meyer. 


4) Wie fruchtbar an Ideen die griechifchen Maler auch waren, 
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Betrachtung gehet nur auf den Zuſtand der Male—⸗ 
rei zu den Zeiten der Kaifer, aus welchen diejeni- 


To entfernte fih dennoch Feiner fo Teicht von dem allgemein 
angenommenen Grundfaze, nur befeelte Gegenftände zu 
malen; fie würden im Gegentheile geglaubt haben, ihre Kunft 
und fich ſelbſt herabzuwürdigen. Inter fo vielen Malern 
malte nur Pyreikus komiſche Gegenſtände: Bar 
bierftuben, Shufterbuden, Efel, Gemüfe und 
‚. dergleihen (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37.), [wefihalb er, 
nad Plinius, Rhyparographus genafit wurde. 
Ferner lieferte Kalades, der Callot feiner Zeit, kom i— 
ſcheStüke; Antiphilus arbeitete Kleinigkeiten, aber auch 
komiſche Gegenſtände, von Plinius (l. c) comicæ 
tabelle genaũt, und dieſes waren nach Caylus (Röflex. 
sur quelq. passag. du 1.35. de Pline, 2. part. Acad. des 
Inscript. t.25. Mem. p. 182.) wahrfcheinlich Tafeln, ans 
gebracht über dem Eingange zu den Theatern ‚wie noch 
Heut zu Tage in Stalien Sitte ift, welche in verichiedes 
nen Fleinen Abtheilungen die Hauptmomente ber gerade 
an einem Tage zu aebenden Komödie vorſtellten. Ein 
ſchönes Gemälde von einem unbekaliten Künftler ſtand 
auf dem römiſchen Foro (Plin. 1.25. c. 5. sect.8.);5 es 
ftelfte einen Gaflier vor, der auf eine garfige Weife 
die Zunge audftrekte. Zu diefen Malern Fan man auch 
den Pauſon zählen, defien der Autor ſpäter erwähnt. 
(Aristot. de republ. 1.8. c. 5. in fine.) 'Einige haben 
fogar die Götter in Caricatur vorzuftellen gewagt; fo 
malte Stefilohus, ein Schüler ded Apelles (Plin. 
1. 35. c. 11. sect. 40. n, 33.), einen Jupiter, welcher 
mit einer Hnube auf dem Kopfe den Bakchus gebärk, 
wie ein Weib ftöhnet, und von den Göttinen Hebammen— 
Yienfte erhält. Etwas ühnliches malte der Urheber der 
hetruriſchen Vaſe (3848. 34$.), auf weldher die 
Liebfhaft des Jupiters zur Alfmene vorgefteltt 
it, Gen. 
[Die Abbildung diefer Vaſe in den Denkmalen, 
Numero 190.] 


Um den Plinius mit dem Pauſanias wegen 
Kalades in übereinſtimmung su bringen, wollte man 
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gen Gemälde find , die wir fennen; von diefer Kunſt 
aber unter den Römern zur Zeit der Mepublif wird 
im folgenden Kapitel Anzeige gefcheben. !) 


die unverdorbene Stelle des leztern (I. 8. 5.) corris 
siren. Gicheli, 
DIEB. 48) 


Viertes Kapitel 


ů————— — 


F. 1. Was endlich die Ausführung oder die 
Malerei felbit betrift, fo mar diefelbe anfänglich nur 
einfärbig, und die Figuren wurden mit bloßen Li— 
wien von einer einzigen Farbe, die insgemein roth, 
und Zinober odev Mennig mar, entworfen; 1) zu— 
mweilen wurde anflatt der rothen Farbe die weiffe 
genommen, wie Zeuris zu malen pflegete; ) und 
dergleichen mit Umriffen von weiffer Farbe auf eis 
stem dunflen Grunde gefezete Figuren. find noch izo 
in den altern Gräbern von Tarquinii bei Eorneto zu 
fehen. Diefe Art von Malerei hieß Monochroma, 
das iſt: mit einer einzigen Farbe >) 


ı) Plin. I. 33. c. 7. sect. 39. 
2) Id. I. 35. c: g. sect.36. n. 2.. 
Hirt, in einer Borlefung sur les differentes metho-: 
des de peindre chez les anciens, p. 4. vom Jahre 1799, 
will diefe Manier de Zeuris nicht von der Aufseicd» 
nung im Sreide auf ſchwarzen Grund. verfianden 
wien, fondern bezieht die Worte: pinxit et monochro- 
mata ex albo, auf: die Manier, welche man’ en' camayeu: 
nett. Auch Böttiger (Ideen zum Archäol. der 
Malerei ©. 153.) fit für diefe Erflärung. Meyer. 


3) über die Monohromen der Alten iſt in Böttigers 
Ideen zur Archäologie der Malerei (S. 160 — 
172.) alle aufammengeftellt.. | 

Noch ein höheres Alter ald die Malereien mit Linien 
oder Umriffen von einer Sarbe fcheinen. die. filhouets- 
tenartigen Siguren, von denen im 3 Bande, ©. 418, ge 
redet worden / au haben,. an: weichen: die. ganze Geftalt mit 
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—S. 2. Die blos mit weiffer Farbe ausgeführeten 
Gemälde fcheinet Ariitoteles mit dem Worte Azvxo- 
yorDew haben bedeuten wollen.!) Deñ er faget, 
daB diejenigen Tragödien, wo man den Ausdruf der 
Zeidenfchaften nicht gefuchet, oder nicht glüflich in 
demfelben gewefen, eben fo anzufehen find, als Ge— 
mälde, denen es am Ausdruke fehlet, als welche, 
wen der Maler auch die fchönften Farben ausfeze, 
den Anfchauer dadurch nicht mehr reisen würden, 
als derienige, der völlig mit Weiß malet: Asuxo- 
yoxdncas sınova, WO er vielleicht auf den Zeurig 
deuten wollen, da diefer wie vorher gemeldet iſt, 
auch mit diefer einzigen Farbe zu malen pflege» 
te, und zugleich wie der Philoſoph kurz zuvor 
anmerfete, feinen Gemälden feinen Ausdruf: n%os, 
gegeben. Man vergleiche mit diefer Auslegung die— 
jenige, die Daniel Heinfiug gegeben, welcher 
nos Avxoypadnras cinova Überfeget! quam qui creta 
singula distincte delineat, woraus erhellet, daß die- 
fer Gelehrte feinen deutlichen Begrif von dieſen 
Worten gehabt habe. Caſtelvetro, welcher insge— 
mein die Poetik des Ariftoteles fchlecht ver- 


dunkler Sarbe MWerttricen iſt, fo daß fie ſich auf eben 
die Weiſe wie gewöhnliche Schattenriſſe vom heilen Grun— 
de unterfcheiden. Solche Figuren finden fich auf den 
alteräfteften Gefäßen von gebrafiter Erde ; fie find aber, 
wie der befiere-Styl der Zeichnung an andern vermus 
then läßt, auch noch in ſpätern Zeiten gebräuchlich ge⸗ 
weien. Gemalte Umriſſe oder Monochromen von weiß 
fer Surbe auf dunklem Grunde find noch in den Bär 
dern des Titus vorhanden, wo ein ganzed Zimnier 
mit denfelben gesiert iſt, und von gleicher Art wer 


den im herculaniſchen Mufeo einige Stüfe aufbewahrt. 
Meyer, 


1) Poät. c.6. p. 8. 
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ſtanden und erfläret bat, 1) it hier ganz und gar ir- 
rig, wen er eben die Stelle, von. welcher. die. Rede 


äft, alfo überſezet: Percio ch& cosa simile avvienne 


ancora: nella: pittura , poich& cost. non: diletterebbe 
altri, avendo. distesi. bellissimi. colori. confusamente, 
come farebbe. se: di chiaro « di: scuro avesse figurata 
un’ immagine.. Iſt in diefer Yuslegung die geringite 
Spur des Wortes: Asuxoyexden? überdem feget Ari 
toteles. in. Aswaaypabev feine Vollkommenheit, 
führet. es auch: nicht. an, wie es der italiänifche Dol- 
metfcher: verfianden. bat, als. einen. Gegenfaz der 
ganzen. Rede, fondern nur als einen Gegenfag des 
erſten Sazes feines von. der. Malerei. genommenen 
Gleichniſſes. 

$. 3. Bon. der zwoten Art der Monochromata, 
oder die allein mit rother Farbe. gemaler. find, 
haben: fich. erhalten die. vier. aben. gedachten Zeich- 
nungen. auf Tafeln. von. weiffen. Marmor in. dem 
hereulanifchen. Muſeo, welche. beweifen,. daß dieſe 
erffe und: urfprüngliche Art. der: Malerei: befiändig 


beibehalten. worden. ift.. Die rothe: Farbe diefer. vier 


Stüfe. iſt, wie ich angezeiget,. unter: dem: glühenden 
Auswurfe- des: Veſuvius ſchwarz geworden ‚- doch 
fo, daß. man. hier. und. da. die. alte: rothe Farbe: fpüs 
ren kañ. 

$..4.. Die: häufigfter. Denfmale. diefer: Art Ma— 
ferei find. endlich: die: Gefähe: von: gebranter. Erde, 
von welchen: die mehreiten: nur. mit einer einzigen 
Farbe: gemalet. und: alfo; Mongchromata: zu. nennen 
find ‚. wie: dieſes im: vorigen. Kapitel: angezeiget wor⸗ 
den; 2) und. eben: fo: werden: noch: izo vielleicht in 
allen: Ländern: der: Welt: Gefäße: gemalet: >). 


| ) La poet. d’ Aristot.. volgar.. part: 3: p- 134. 
2) 13 B. 48. 35 5.) 


3) Daß eigentliche Verfahren der Alten, ſowohl was die 


/ 


\ 
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$. 5. Da endlich die Kunſt der Malerei höher 
flieg, und Licht und Schatten in derſelben war er- 
funden worden, ging man noch weiter, und es 
wurde zwiſchen Licht und Schatten die eigene und 
natürliche Farbe einer jeden Geflalt gefeget, welche 
die Griechen den Ton der Farbe nenneten, fo wie 


wir uns noch izo auszudrüfen pflegen, wei wir fa- 


gen: der wahre Ton der Farbe. Den Pl 
nius faget, es fei diefer Glanz (wie er das Wort 
Ton überſezet) etwas anderes als das Licht, und 
zwifchen Licht und Schatten; den Licht und Schat⸗ 
ten geben nicht die wahre Farbe eines Vorwurfs. 1) 
So, däucht mich, müße diefer dunfele Ort verflan- 
den werden, welchen man auf verfchiedene Meife 
ausgeleget hat. Hierdurch gelangete man zur Bolls 
fommenbheit in dem Colorit durch die Harmonie der 
Hauptfarbe, und der gebrochenen. emifcheten 
Farben, deren Vermählung mit einander bei den 
Griechen xomoyn hieß, wie Blinins an eben dem 
Drte lehret. Die hohen und flarfen Farben hies 
Gen bei den Römern saturi, und:die flawen Far— 


ben und vom niedrigeren Tone diduti.?) 


8. 6. Nach dieſen Fritifchen Anmerfungen über 
das Eolorit der Alten wird der. Lefer unterrichtet 
fein wollen von der Art zu malen, melde den 
alten Künftlern eigen war; diefes aber fan nur in 
Abficht der Malerei auf der Mauer gefchehen, und 


Behandlung der Erde betrift, als auch die Bereitung 
der ſchwarzen Sarbe, ie noch. zinmer nicht genau bekaũt. 
Meyer 
1) L. 35. c.5. sect. ır. "Deinde adjectus est splendor , 
alius hic quam lumen, quem, quia inter hoc et unıbram 
esset, appellaverunt rivir. 
'») Plin. 1. 9. c. 39. scct. 64. 
Eine merkwürdige Stelle iiber dad Colorit if bei Xeno—⸗ 
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mas man bier bemerfet, iſt nicht alles auf die Ma- 
lerei auf bölgernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo 
mie in der neueren Kunft, von jener wird verfchie- 
den geweien fein. Was man allgemein behaupten 
fan, if, daß die alte Malerei geſchikter als die 
heutige war, einen hohen Grad des Lebens und der 
wahren Farbe des Fleiſches zu erreichen, weil alle 
Farben im. DIe verlieren und dunkler werden. Von 
der alten Art auf Holz zu malen if uns nichts 
Befonderes befant, auſſer daß die Alten auf weiſſe 
Gründe maleten; 1) vielleicht aus eben dem Grunde, 
warum zum Burpurfärben, wie Blato faget, die 
weifiefte Wolle gefuchet wurde. 2) 

$. 7.» Von der Art der alten Malerei find. ver- 
fchiedene befondere Anmerkungen zu machen, welche 
theils die Anlage zu Gemälden, oder die Vefleidung 
und Übertünchung der Mauer, theils die Art und 
Meife der Malerei felbft besreffen. Die Bekleidung 
der Mauer zu Gemälden iſt verfchieden nach den 
Orten, fonderlich in Abficht der Puzzolana, und eg 
unterfcheidet fich Dieienige, welche in alten Gebäu— 


phon (Memorab. Socr. R.3. c. 10. n. ı.), wo Sokra— 
tes au Parrhaſius fagt: „Ihr ahmet die vertiech 
„ten md die erhobenen, die dunflen und die 
» hellen, die harten und die weichen, die ram 
»„ ben und die glatten, die jugendlidhen und bie 
„» alten Körper durch die Sarben in genauer 
„Ahnlichkeit nah.“ Meyer. 
ı) Galen. de usu part. 1. 10. c. 3. 

Er redet nur von den Malern, welde auf weiffe 
Häute, vicheiht Pergament, malten, und, um ihr 
Auge durch das fortgefeste Sehen auf die weife Garbe 
nicht zu ermüden, bfaue und dunkle Farben anwand; 
ten. Theobhraft (Hist. plant. 1.3. c. 10. 1.5. c.8.) 
fast, daf man fi), auch der Tafeln von Tannenbolt 
bedient. Fea. 


— p- 429: ., 
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den nahe um Nom und nahe um. Neapel gefunden 
wird, von der an alten Gebäuden. entfernt: von bei- 
den Drten. Den weil nur allein an beiden Orten 
diefe. Erde gegraben wird,. fo iſt die. erſte und un- 
mittelbare Bekleidung der Mauern von. Kalk mit 
Puzzolana ducchgefchlagen und daher graulicht ar 
anderen Drten iſt diefe Bekleidung von geſtoßenem 
Travertino oder Marmor, umd- es: findet: ſich auch 
diefelbe- anflatt. anderer. Steine. mit. geitoßenem Ala- 
bafter vermifchet, welches man. an der. Durchfichtig- 
feit der Fleinen. Stüfe erfennet. Die Gemälde in. 
Griechenland hatten alfo feine. Anlage von Puzzola⸗ 
na, welche dafelbft. nicht. war.. 


8. Es if die erfle Bekleidung. der Mauer: 
insgemein einen guten Finger dif. Der zweite Aufs- 
trag iſt Ralf, mit: Sand oder mit. fein gefloßenem. 
Marmor dermifchet und durchgefchlagen, und dieſe 
Lage iſt beinahe des Drittheil fo. dik als- jene. 
Solche. Befleidung mar. gewöhnlich in ausgemaleten- 
Grabmälern, und auf diefer Art Mauer flehen auch 
die. hereulanifchen Gemälde. Zuweilen ift die obere: 
Lage fo fein und weiß, daf es: reiner Kalk oder- 
Gyps fcheinet, wie an dem Jupiter und Gany— 
medes, und diefe Lage iſt einen: flarfen Stroh— 
halm dif. An allen Gemälden ‚ ſowohl auf trofes 
nen als naſſen Gründen, ift die äuſſerſte Lage auf 
gleiche Weife auf das forafältigfte geglättet. wie ein 
Glas, welches in. der zweiten Art Malerei, wei. 
der Grund fehr fein war, eine fehr große Fertig- 
keit und gefchwinde Ausführung erforderte. 


$. 9. Die heutige Zurichtung des Auftrages 
zum Frefcomalen, oder auf naffen Gründen, 
ift etwas verfchieden von der Artder- Alten; es wird 
derfelbe von Kalk und von Puzzolana gemachet: den 
der Kalk mit fein gefloßenem Marmor durch einan- 
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der gefchlagen wird zu fihnelle troken, und würde 
die Farben augenbliflich in fich ziehen. Die Fläche 
wird auch nicht, wie bei den Alten, geglättet, fon 
dern rauhlich gelaffen, und wird mit einem Borſt⸗ 
pinfel wie geförnet, um die Farben beffer anzunech- 
men; den auf einem ganz glatten Grunde würden 
diefelben,, wie man glaubet , ausfließen. 

$. 10. Auch die Art und Weife der Malerei 
ſelbſt, die Anlage und Ausführung derfelben, wel⸗ 
ches udo tectorio pingere hieß, 1) und die Malerei 
auf trofenen Gründen it zu berühren. Die alten 
Künftler werden ohngefähr wie die Neuern in An 
lagen der Gemälde auf naſſen Gründen verfahren 
fein. 80, nachdem der Karton in Groß gezeich- 
net it, und fo viel feuchter Grund, als in einem 
Tage Fan ausgeführet werden, angeleget worben, 
wird der Umriß der Figuren und der vornehmfien 
Theile derfelben auf dem Carton mit einer Nadel 
durchlöchert. Diefes Stüf der Zeichnung wird an 
den nufgetragenen Grund gehalten, und man ſtäu— 
bet fein gefioßene Kohlen durch die geftochenen Löcher, 
wodurch die Umriſſe auf dem Grunde nügedeutet wer- 
den. Diefes nennet man im Deutfchen durchbau« 
Ben; und eben fo verfuhr auh Raphael, wie ich 
an einem mit ſchwarzer Kreide gezeichneten Kindere 
kopfe deffelben in der Samlung des Herrn Cardinals 
Alerander Albani ſehe. Diefen angeiläubeten 
Umriſſen fährt man mit einem fpizigen Stifte nach, 
und es werden diefelben in dem feuchten Grunde eins 
gebrufet; und dieje eingedruften Umriſſe zeigen fich 
deutlich auf den Werfen des Michael Angelo und 
des Raphaels. In diefem Testen Bunfte aber find 


41) Wo udo tectorio pingere vorforit, erinnern wir und 
nicht. Plinius pflest wohl su fagen udo illinere co- 
lores. (L. 35. c. 7. sect. 31.) Meyer. 
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die alten Künfller von den Neuern verfchieden: det 
auf alten Gemälden findet fich der Umriß nicht ein- 
gedruft, fondern die Figuren find, wie auf Solz, 
oder auf Leinewand, mit großer Fertigkeit und Zu— 
verficht gemnlet. Es wurde die vorher gedachte erffe 
Malerei mit bloßen Zügen von weifler Farbe auch 
nachher, da man die Figuren mit ihren .eigenen und 
lebendigen Farben ausführen forte, beibehalten, 
und man zeichnete mit dem Pinfel und mit weiffer 
Farbe, was mit Colorit follte geendiget werden. 1) 
Dies offenbaret fih auf einem langen Stüfe einer 
bemaleten Wand, die zu Pompeji gefunden worden, 
wo das Colorit größtentheils abgefprungen it, fo 
dag nur allein die meiften Umriſſe übrig geblieben 
find. Die alten Maler alfo, da fie eine größere 
Fertigkeit, durch die häuſtgere Gelegenheit auf der 
Mauer zu malen, erlanget hatten, fegeten ihre Bil— 
der mit dem Pinſel felbit auf. Deñ auf feinem ein⸗ 
zigen Gemälde des: hereulanifchen Mufei unter vie 
ken. Hunderten, die ich genau unterfuchet babe, ent«- 
deken fich eingedrufte Umriſſe. 

$. 141. Die Malerer auf naffen Gründen muß 
bei den Alten weniger gemein, als auftrofenen 
Gründen gemwefen fein: den der größte Theil der 
altem Gemälde des herculanifchen Mufei ift von die- 
fer lezten Art, welches man deutlich bemerfet an 
einigen Figuren, die abgefnrungen find, fo daf der- 
Grund, auf melchen fe gemalet worden, hervor 


4) Mit weiffer Sarbe wird mar die erften Umriſſe der zu 

malenden Giguren nur auf farbige oder- wenigftens 
scehämpft weiffe Gründe gezeichnet haben, weil auf 
ferdem der weiffe Umriß auf der ganz weilfen Grundfars 
be nicht deutlich erfchienen wäre. Der Grund, worauf 
die aldobrandiniſche Hochzeit gemalt iſt, war ganz 
weiß, und man bemerkt daſſelbe auch an andern antiken 
Gemälden. Meyer, 


— —— a 
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ſcheinet, wie auch an den verſchiedenen Lagen von 
Farben: den am einigen iſt z. E. der Grund ſchwarz; 
auf dieſem Grunde iſt ein Feld von verſchiedener 
Form, oder auch ein langer Streif, mit Zinober 
aufgetragen, und auf dieſem zweiten Grunde ſind 
Figuren gemalet. 1) Die Figur iſt unſcheinbar ge— 
worden, oder abgefprungen, und der zweite rothe 
Grund ift fo rein, als wen nichts darauf gemalet 
gewefen wäre. Am deutlichiien wird man  Diefes 
gewahr an dem bereits angeführeten Gemälde des 
Chiron und des Achilles, wo die Zieraten der 
dorifchen Drdnung hinter den Figuren eher als die 
fe gemalet worden, fo daß man bier das Gegentheil 
yon dem, was gewöhnlich üblich iff, gethban. Den 
unfere Künfller verfahren, wie es die Natur der 
Dinge lehret, und ſezen zuerst ihre Figuren auf, 
nnd entwerfen alsdan den Grund ihres Gemäldesz 
in jenem Gemälde aber ift diefes umgekehrt. An— 
dere Gemälde aber, die von eben diefer Art fehei- 


4) Die Alten bedienten fich verfchiedener Sarben, um den 
Grund zu machen, wie man an einigen alten Gemälden 
ſieht und auch Plinius lehrt (1. 35. c. 6. sect. 26.), 
indem er verfichert, daß die Maler den Grund mit San— 
dir anlesten, und das Purpuriſſum mit Eiweiß übertrus 
gen, wodurh es den Glanz des Miniums erhalten. 
Wollten fie eine Purpurfarbe Haben, fo legten fie den 
Grund mir Cäruleum und trugen daB Purpurifum mit 
Eiweiß auf. Eine andere Art wandte Protogened 
bei feinem Jalyſus an, an welchem er fieben Sabre, 
arbeitete. (Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 20. Plutarch. 
in Demetr. c.22. ARlian. var. hist. 1. ı2. c. 42.) Auf 
diefen Gemälde foll er viermal Sarbe aufgefest Haben, 
um e3 gegen bie Zerftörung der zeit zu ſchüzen. Amos 
retti. 
[Eine Erklärung dieſes viermaligen Auftragens der 
Farben gibt AT. Hirt: über die Malerei der AL 
tens 4Abth. 44 ©.) 
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nen, find auf naffen Gründen gemalet, aber mit 
teofenen Farben zulezt übergangen, wie der Ga— 
nymedes!) und andere, welche an eben dem Dr- 
te gefunden worden. 
: 8, 12. Einige glauben ein Kenzeichen der tro- 
fenen Malerei in den erhobenen Pinſelſtrichen zu 
finden; aber ohne Grund: den auf den Gemälden 
des Raphaels, welche auf naſſen Gründen find’, 
bemerfet man eben diefes. Die erhobenen Binfel- 
ſtriche find bier Zeichen, daß diefer Künstler feine 
Werke zulezt trofen hier und da übermalet bat, 
welches auch von den nachfolgenden Malern in eben 
diefer Art gefchehen. Die Farben der alten Gemül- 
de auf trofenen Gründen müßen mit einem befon- 
. dern Leimmaffer aufgetragen fein: den fie haben fich 
in fo vielen hundert Jahren zum Theil friſch erhals 
ten, und mian fan ohne Nachtheil mit einem feuch- 
ten Schwamme oder Tuche über diefelben hinfahren, 
Man hat in den durch den Veſuvius verfchütteten 
Städten Gemälde gefunden, welche mit einer zäben 
und harten Ninde, von Afche und Feuchtigkeit an 
gefeget, überzogen waren, und welche man nicht 
ohne große Mühe durch Feuer nblöfen koñte; aber 
auch durch diefen Zufall haben folche nichts gelitten. 
Diejenigen, welche auf naffen Gründen find, kön⸗ 
nen das Scheidemaffer ausſtehen, womit matt den An—⸗ 
ſaz der fleinichten Unreinigfeit ablöfet, und die Ge— 
mälde reiniget. 
Die fchönften Stüfe der alten Gemälde in dem 
bereulanifchen Muſeo, welches die Tängerinen-nebil 
Nymphen und Centanren find, Figuren don ei> 


1) Der Autor hat nicht bedacht, daß er im 8 6. geſagt, 
die obere Lage an diefem Gemälde fcheine reiner 
Kalk oder Gyps zu fein; in welchem Salle e3 unmögs 
lich auf naffem Grunde gemalt fein fall, Meyer. 
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em Palme hoch, und auf einem ſchwarzen Grund 


gemalet, fcheinen fo gefchwinde, leicht und flüchtig 
als die eriien Gedanken einer Zeichnung. entworfen. 1) 


Dieſe / Gefchwindigfeit aber, welche alle Renner be- 
wundern, war fo ficher als das Schikſal durch die 
 Biffenfchaft und Fertigkeit geworden.) 


$. 13. Sn den mehreſten alten Gemälden auf 
der Mauer find die Lichter und Schatten durch pa—⸗ 
rallele oder gleichlaufende, und zumeilen durch ge- 
freuzete Pinſelzüge geſezet, welche Plinius inci- 
suras nennet; 3) in der italiänifchen Sprache heiffet 
es trattegiare, und an diefe Art hat fich auch Na— 


phael zuweilen gehalten, und eben fo’malet man . 


noch izo auf der Mauer. Andere, Tonderlich grö⸗ 
Bere Figuren der Alten, find auf Dlfarbenart , das 
it: mit ganzen Maſſen abweichender und anwachſen⸗ 
der Farbenmifchnngen vertieft und erhoben, und 
diefe find in dem Ganymedes meilterhaft in ein- 
ander gefchmolzen. Auf eben diefem großen Wege 
it die fogenante Benns im Palaſte Barberini, - 
und alfo fiehet man die vorher befchriebenen vier 
Heinen Tchönen Stüfe des herculanifchen Mufei, und 
andere Gemälde dafelbit, die fleiſſig geendiget find, 
ausgeführet. Auf einigen Stüfen diefes Muſei aber. 
zeigen fich zugleich beide Arten zu fchattiren, wie 
unter andern an dem Chiron und Achilles, von 
welchen diefer mit ganzen Maffen, jener Hingegen 
fchraffirt gemalet iſt. 

8. 14. An den bereulanifchen Gemälden iſt zu 
beflagen » daß diefelben mit einem Firniße überzo> 
gen worden, welcher nach und nach die Farben abblät« 


4) [Man fehe 78. IR. 17 $.] 


2) [Eine feltne aber richtige Vergleihung: dei dns Schik⸗ 
fal gehet vol Sicherheit.) 


3) L. 33. c. 13. sect.57. | 
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tert und abfpringen machet; ich habe innerhalb zween 
Monaten Stüfe von dem Achilles abfallen feben. 

$. 15. Mm, nichts zu übergeben, was die Ma— 
lerei der Alten betrift, erinnere fich der Lefer der 
Statue einer Diana des bereulanifchen Muſei, die 
im älteften Styl gearbeitet iſt, und im dritten Ka—⸗ 
pitel befchrieben worden,!) an welcher nicht allein 
der Saum das Nofs, fondern auch andere Stüfe 
der Kleidung bemalet find. Ob es nun gleich wahr- 
fcheinlicher if, daß diefe Statue ein betrurifches, 
als griechifches Werk fer: Fünte dennoch aus einer 
Stelle des Blato fcheinen, daß auch unter den 
‚Griechen eben diefer Gebrauch gewefen fei. Plata 
faget, mas ich bier anführe, gleichnißweis: werree: 
Bav ou Eu Mas ovögiavras Ypanbovras meosErRywv av riç 
sleys, Ayay orı 8 Tas nardusos Te (ws TE Ho- 
Sa Doagmoao mooTitemev. Oi yap 0BIaArMos nruFoV 
05 8% OFPEIW EVAANAIMMEVOL EIEVy AMX MEAKU. x. T. 
x.2) Das ift: „ Sp wie jemand, der uns Statuen 
„ bemalen anträfe, und uns tadeln wollte, daß wir 
„ nicht auf die fchönften Theile der Figur die ſchön— 
„ten Farben fezen, indem die Augen, die das 
„Schönfte find, nicht mit Purpur, fondern mit 
„ſchwarzer Farbe bezeichnet fein würden ꝛc.“ 
Sch überfeze den Gin dieſer Worte fo, wie 
ich denfelben begreife; und es wird derfelbe Feine 
andere Auslegung annehmen, fo lange nicht erwiefen 
werden fat, daß das Wort avögıns, welches insges 
mein eine Statue bedeutet, auch von einem Ge- 
mälde könne genommen werden, welches ich denen 
zu entfcheiden überlaffe, die mehrere Beleſenheit 
als ich beſizen. 3) 


2) De republ. 1. 4. princ. 
3) Beckesi Anecdot, I. p- 82. ardgım xas em ypapn‘ Tlix- 
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S. 16. So mie in der vorigen dritten Abthei— 
lung !) die Erklärung des Ariftoteles und das 
Wort Aeunoypaodew, nebſt der kurz zuvor verfucheten 
Erklärung einer dunklen Stelle des Plinius, Se 
legenheit gegeben haben, von dem Colorit der alten 
Maler zu reden, eben fo veranlaffet das Urtheil je— 
nes Bhilofophen über drei Maler, mich über den 
Charafter derfelben zu erklären. „Polygnotus 
„ (faget er) hat feine Figuren beffer, Baufon 
„Ichlehter und Dionyſius ähnlicher gema— 
„let.“2) Ich weiß nicht, ob der. Grau Caylus 
diefe Stelle berühret, und wen dieſes gefchehen‘ il, 
ob er den Sin derfelben getroffen habe: den ich ha— 
be das, mas er in den Schriften der Akademien 
über die Malerei der Alten einrüfen laſſen, nicht 
bei der Hand, auch nicht Zeit, diefelben anderwärts 
aufzufuchen; der Lefer mag fih die Mühe nehmen, _ 
uns beide über jene Stelle gegen einander zu bal- 
ten. 3) Caſtelvetro bat bier feine fehr geringe 
Einficht. von neuem verrathen, und verdienet nicht, 
daß ich deffen Auslegung überfezge noch widerlege; 
Ariſtoteles will, fo viel: ich einfehe,- Folgendes 
Iehren. Polygnotns hat feine Figuren beffer ges 
malet, wie er diefes non einem jeden auten Dialer 


ray: Tlorurssa,.— pP: 210. aydpiavre"" anuamveı us Ta 
yoaon; ——— c IIrarov, Alſo bezeichnet aydgsas zwar 
nicht geradesu ein Gemälde, aber doch ein gemalted 
Bild eined Menfhen. Siebelis. 

1) [2 6. diefes Kapitels.) 

2) Aristot. poet. c. 2..c.6. Politic.. VII. 5. 

3) In feinen vielen und gelehrten Abhandlungen über die 

‚ zeichnenden Künfte habe ich nichts gefunden, - was diefe 
Stelle beträfe. Im. feinen. Reflex. sur quelg.. pass. du : 

‘1.35. de Plin. part. 3. Acad.' des Inscript. t. 25. Mem... 
. 190. redet er nur von dent, was Plinius in arten 
Hinſicht geſchrieben. Seas. 


a 
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erfordert, I) das ift: er bat fie über den-gemeinen 
Stand und Bildung der Menfchen erhoben, und 
da derfelbe, fo wie die mehreren alten Maler, nebft 
der Mythologie der Götter, Gefchichten aus der 
Heldenzeit vorfiellete, waren feine Figuren alfo auch 
Helden ähnlich, und bildeten die Natur in der fchön- 
fien Idea ab. Baufon malete feine Figuren fchlec)- 
ter, welches vermuthlich fein Tadel des Künſtlers 
fein fol: den Ariftoteles führet ihn als einen 
großen Maler an, und fezet ihn neben den Boly- 
gnotus; die Abficht diefes von befageten Malern ge« 
nommenen Gleichniffes ift, wie unilreitig erhellet, 
die drei verfchiedenen Arten der Nachahmung (iun- 
sewv) in der Dichtfunft ſowohl als in den Tänzen 
deutlicher zu erklären. Folglich wird Ariſtoteles 
haben fagen wollen: fo wie des Bolygnotus Ge- 
mälde find was die Tragödie (die ſich mit herpi« 
fchen Begebenheiten befchäftiget) im der Dichtfunft 
it: fo find die Figuren des Baufon mitder Kom⸗ 
Ödie zu vergleichen, welche Die Perfonen fchlim- 
mer vorſtellet, wie der Philoſoph in eben dem Ka- 
pitel faget: m mev (xwuydr) ya xeipus, n de (ra. 
yodıa) Berrızs mimsetas Bureros rw vov, und eben 
diefes wiederholet er im folgenden fünften Kapitel: 


AWO Minis DaUAOTEpWV , das iſt: welche, um die 


Sitten zu verbeflern, die Thorheiten der Menfchen 
in einem böhern Grade vorſtellet, als fich diefelben 
wirklich finden, damit das Lächerliche deſto empfind- 
licher werde. Hieraus iſt zu fchließen, dad Pau— 
fon mebr fomifche als heroifche und tragifche Stü- 
fe gemalet babe, und daß fein Talent gemefen, das 
Lächerliche vorzuſtellen, welches auch der Endzwek 
der Komödie fein fol. Den das Lächerliche, fähret 
Arifioteles fort, ſtellet die PBerfonen auf der 


3) Pot. c. 15. 
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fchlechten Seite vor: ra wnxge, 8 e5ı To Yercıov 
nee. Dionyfins hingegen, welcher nach dem 
Blinius unter die berühmteiten Maler gefezet wur- 
de, hielt das Mittel zwifchen ienen beiden, und 
war, mit dem Polygnotus verglihen, was Eu- 
ripides gegen den Sophokles ift: !) den diefer 
fiellete feine Weiber vor, mie fie fein follten, 
und jener, wie fie waren.) Dionyfius abs 
mete, wie Alianus lehret, den Polygnotus in 
allem nach, many re meys$as; auffer in der Grö— 
Be, das iſt: er hatte das Erhabene nicht. 

8, 17. Diefes Urtheil über den Charafter uns 
feres Malers gibt zugleich der Anzeige des Plinius 
von ebendemfelben Maler eine Deutung, die gänz— 
lich verfchieden ift von dem Verſtande, in welchem 
man diefelbe bisher: genommen hat. ) Dionysius 


ı) Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 43.. 


2) Nicht blos feine Weiber, fondern überhaupt feine tra 
gifhen Perfonen.  (Aristot. — c.26.) Meyer. 


3) Var. hist. 1.4. c. 3. 
4) L. 35. c. 10. sect. 37. 


Wie viele euer) zu denen auch Leffing gehört 
ſSaokoon, 2 Abichn.), der Autor in feiner Erklärung 
diefer Stelle res Plinius gefunden, und wie genau ſie 

auch immerhin zu dem in andern Stellen der Alten bes 
ſtimten Kunſtcharakter des Dionyſius pafien mag: fo 
hat doch offenbar Plinius einen andern Siñ mit ſei— 
nen Worten verbunden. Deñ er redet an dieſer Stelle 
nicht von dem Grade der Schönheit, den dieſer 
oder jener Maler in ſeinen Bildern erreicht, ſondern von 
den Gegenſtänden, die in ihren Gemälden vorgeſtellt 
waren. Serapio, welcher Scenen vortreflich/ aber 
keine Menſchen malen koñte, wird dem Dionyſius 
entgegengeſezt, der ſich in ſeinen Darſtellungen beſonders 
auf Menſchen beſchränkte, und daher Menfbenmaler. 
aubenafit wurde, Meyer. 
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(ſaget er) mihil aliud quam homines pinxit, ob id 
anthropographus cognominatus: dag ift: er hat feine 
Menfhen menfchlich gebildet und diefelben nicht 
iiber den gemeinen Stand erhoben, und aus dies 
fem Grunde -befam er jenen Beinamen. Diefes fan 
nicht anders gefcheben fein, als durch die Ahnlich⸗ 
keit von beſtimten Perſonen, die er feinen auch he— 
roifchen Figuren wird gegeben haben, welche er ver: 
muthlich nach lebendigen Modellen, ohne allen iden« 
lifchen Zuſaz, gemalet, fo daß er zu denfelben das, 
was wir Afademien nennen, genommen. 1) 
8.18. In diefer Abhandlung von der Malerei 
der Alten iſt auch von der Arbeit in Muſaico einige 
Nachricht zu ertheilen, da diefelbe eine Malerei iſt, 
die theils aus Fleinen Steinen, theils aus gefärb- 
tem Glafe zufammengefezet iſt. Bon der erſtern 
Art find die gemeiniten dieienigen, die aus weiſſen 
und ſchwarzen vierefichten Steinchen beflehen; und 
auch in den-allerfeinften diefer Arbeiten aus bloßen 


4); Der Autor fährtin der wiener Yudaabe, ©. 591, alfo 
fort: „über den Verfall der Malerei werden von den alten 
„» Seribenten, vom Bitruviusd an, häufige Klagen 
„ gefübret; diefer vömifhe Baumeifter eifert (1.7. c.5.) 
„ wider den zu feiner Zeit eingeführeten Gebrauch, die 
„» Wände der Gebäude und der Zimmer mit Teeren 
» Borsiellungen anzufüllen, die nichts lehren umd den 
» Bert nicht unterhalten, wie Ausſichten, TZeihe, 
— afens, und dergleichen waren, anıtatt daß die alten 
» rischen, Bilder aus der Gefhidhte ihrer Götter 
„ und Helden anbrachten. über chen diere Gemälde Hält 
».fih Lucianus (Contempl..n. 8.) Wen: 5 nur und 
».faget: Sch wolte in Gemölden nicht Städte und 
» Berge aflein chen, fondern nudh die Menſchen 
„ felbft, und was birfe machen, und reden.“ — Wieil 
diefes Schon zum Theil im 34 6. des vorigen. Karitels 
gejagt iſt, fo geben wir dieſe in Einzelßbeiten abwei— 
ende Stelle des Textes bier als sine Varzauti in den 
Noten. Meyer: 
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l 
| Steinen?) fcheinet man die lebhaften Farben, als: 
| Roth, Grün, u.dergl, vermieden zu haben, fonder- 
lich da fih fein Marmor von einer einzigen diefer 
Farben in dem böchiten und fchönften Ton findet; 
wenigftens find in dem ſchönſten Muſaico diefer Art, 
welches die Tauben im Mufeo Capitolino 
#nd,2) nur fchwache Farben angebracht. Die von der 
zweiten Art aber haben alle mögliche Farben, jedoch 
von Slaspaiten ; und fo find die zwei Stüfe in dem 
bereulanifchen Mufeo, vom Diosforides aus Sa— 
mos verfertigt, die im zweiten Theile befchrieben 
werden.) Sc behaupte jedoch nicht, daß fih in 
Werfen von vielfärbigem Mufaico Feine gelben und 
rothen Steine, und einige andere Farben finden, 
als welches wider den Augenfchein- fein würde, fon» 
dern ich rede dort von dem höchflen Tone in einigen 
folhen Farben. 
$.19. Diefe Arbeit war vornehmlich beftimt zum 
Fußboden in Tempeln und in andern Gebäuden, 
und zulezt wurden auch Gemwölber damit beleget, _ 
wie man noch igo in einem Keyptoportico der tibure 
tinifchen Billa Laiſers Hadrianus ſiehet, 4 wel—⸗ 


3), Apufeius (Metam. 1. 5. princ.) ſagt, indem er von 
dem Haufe dev Pſyche fpricht: pavimenta ir > Zupide 
pretioso cwesim dimimuto in varia pictur@ genera diserimi- 
nabantur. ea. 
2) [Men vergleiche 12 BAR sy J | 
Soilte die capitoliniſche Muſait mit der Tauben 
durchaus von Marmorft. ch en berfertigr, ‚wilien kei— 
ne Stifte von SIOREENE bei derſelben angewandt fein? 
Meyhe r. Kae, * 
3) M2B 18 9-— 14 $s 
wi: no Hegentheil behauptet Bifconti (Mus. Pio- Clem. 
P. Ad ): que si muſiviſche Arbeiten) sorvirono da 
= de pio a! «olo nru:to delle volte, e di la passarono 
poi nelle pareli e ne’ pavimenti. übrigens wird nicht 
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ches auch an der großen Cuppola fowohl als an der 
Fleinern der St. Peterskirche zu Nom gefchehen 
iſt.) Solche Fußboden find aus Steinen in der 
Größe des Nagels am Fleinen Finger zufammenge- 
feget, und wen diefelben von befondern Zieraten 
gefunden worden, find Tifchblätter daraus verfertiget 
worden, wie dergleichen in dem Muſeo Capito— 
Tino und in anderen römifchen Wohnungen zu fe- 
ben find: es find auch die Steine des berühmten 
Mufaico zu Paleſtrina von eben der Größe. Sn 
prächtigen Zimmern wurden zuweilen in der Mitte 
und an mehr Orten des Fußbodens, weñ derfelbe 
aus weiſſen und ſchwarzen Steinen beftehet, Bilder 
von mehr Farben gearbeitet; und von diefer Art 
if das Mufaico eines Zimmers, welches unter Bar 
lefteina vor etwa vier Sahren entdefet worden. Weil 
aber folche Stüfe unendlich fein find, murden die— 
felben unten fowohl als auf den Seiten umber. mit 
dünnen Marmorplatten gefüttert, und alſo in die 
gröbere Arbeit eingefezet. Auf folche Art wurden 
die gemeldeten Tauben des Mufei Enpitolini, 


gefagt, worauf ſich diefe Angabe griinde, und wei Feine 
weitere Gewähr dafiir vorhanden fein follte, fo möchten 
wir uns lieber zu Winckelmañs Meinung halten. 
Die ilberbleibfel. im Kryptoportico  fcheinen von einer 
befondern Art zu ſein; deñ wir finden. bei Bifconti 
(l. c. not.), wo. er-vermuthlich. von ihnen fpricht, daß es 
eigentlih. erhobene- Arbeiten von fehr feſtem Etucco 
nit Steinden und Glasflüfen. von verichieden Farben 
überzogen feien, fo daß man fie in Abficht auf die Win 
fung ungefähr mit den Basreliefen von gefärbtem Wachs 
vergleichen Tonne. Gin hübfches Sragment, die Figur 
der Hofnung vorfellend, von gleicher Art befinde fich 
im Mufeo dev Bibliothek zu Paris und fei ſchon vom 
Graven EayIns.(Recueil, t.6. pl. 86.) bekaũt gemacht. 
Meyer, j 


42 [Man vergleiche 18. 28. 21 8] 
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und die zwo Stüke des Dioskorides in dem Fuß— 
boden zweier Zimmer eines pompeiifchen Gebäudes 
gefunden. 1) 
$. 20. Zulezt iſt mit ein pyanr Worten von dem 
Gebrauche bei den Alten zu reden, die Gemälde vor 
' dem Nachtbeile, welchen fie von der Luft oder der 
Feuchtigkeit leiden fönren, zu verwahren. 2) Diefes 
gefhah mit Wachfe, womit fie diefelben überzogen, 
wie Bitruvius und Plinius melden, und da«- 
durch erhöheten fie zu gleicher Zeit den Glanz der 
Farben. Diefes hat fich in einigen Zimmern ver 
fhütteter Häufer der alten Stadt Reſina, nahe bei 
dem alten Herculano gelegen, gezeiget. Die Wände 
hatten Felder von Zinober, von ſolcher Schönheit, 
daß es Burpur fchien, da man diefelben- aber nahe 
an das Feuer brachte, um den angefezeten Tarter 
abzulöfen, zerfchmolz das Wachs, womit die Gemäl- 


4) Schöner und zarter gearbeitet als alle mufivifchen Ars 
beiten ift die im Sahre 1780 in der Billa des Graven 
Sede unter Tivoli gefundene, welche jezo den Fußboden 
eined Kabinet3 im vaticanifchen Mufeo siert. In der 
Mitte fieht man ein Fleined Bild mit theatralifhen Mafs 
fen, und diejed ift in einiaer Entfernung mit einem 
breiten Zaubgewinde umgeben. (Mus. Pio-Clem. t. 7. 
p- 86 — 87. tav. 48.) Meyer, 


2) In diefem und dem vorigen Kapitel haben viele Stellen 
aus der erften Ausgabe, welche in der wiener Aus 
sabe fehlen, der Wiederaufnahme werth gefchienen ; 
wodurd freilich der ohnehin etwas loſe Zufammenhang 
nicht verbefiert worden. Diefer Teste Paragraph gehört 
ebenfall3 zu den wieder aufgenommenen, und dürfte mit 
dent, was früher von Srefcomalcrei gefaat worden , zu 
fireiten ſcheinen, weil die mit Wachs itberzogenen Mas 
lereien wahrfcheinlih nicht auf naſſe Grinde gemalt was 
ven. Auch besieht fi, was der Autor von ausgeſchmol—⸗ 
jenem Wachſe erinnert, nicht auf eigentliche Gemälde 
mit Siguren, fondern bloß auf decorirte Kände, Meyer. 
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de überzogen waren. Es fand fih aud eine Tafel 
von weiffen Wachfe unter Farben Fiegen, in einem 
Zimmer des unterirdifchen Herculanums ; vermuthlich 
war man befchäftiget, daffelbe auszumalen, da der 
unglüfliche Ausbruch des Veſuvius kam und alles 
überfchüttete, 


Geſchichte 
der 


Kunſt des Altertums, 


Achtes Bud. 


Bon dem 
Machstume und dem Falle der grie 
chiſchen Kunft, in welcher vier 
Zeiten und vier Style koͤnnen 
gefezet werden. 


Winckelmañ. 5. 8 


Digitized by Google 


Erſtes Kapitel 


8.4. Der dritte Abſchnitt diefer Abhandlung 
von dem Wachstume und dem Falle der grie 
Hifhen Kunſt gehet nicht weniger als die vori- 
gen auf das Weſen derfelben, und es werden 
bier verfchiedene allgemeine Betrachtungen der vor 
rigen Bücher durch merfwürdige Denfmale der grie- 
chifchen Kunſt näher und genauer beftimmet. 

$. 2. Bon dem Urſprunge, Fortgange 
und dem Wachstume der griehifhen Kunſt, 
fönnen fich diejenigen mehr, als andere einen Be- 
grif machen, welche die feltene Gelegenheit gehabt 
haben, Gemälde und fonderlich Zeichnungen von den 
erfien Malern in Stalien bis auf unfere Zeiten zu 
ſehen. Vornehmlich wer man eine ununterbrochene 
Folge von Zeichnungen von mehr als dreihundert 
Sahren wie mit einem Blife durchlaufen und über- 
fehen fan, wozu ein Theil der großen GSamlung 
von Zeichnungen Herrn Barthbolomä Cava— 
seppi, Bildhauers zu Nom, eingerichter iſt; und 
wen man aus derfelben die Stufen der neueren 
Kunft mit-denen, welche fich in der Kunſt der Al- 
ten entdefen, vergleichet , fo erlanget man deutli- 
chere Begriffe von dem Wege zur Vollkommenheit 
unter den Alten. Durch diefe Vergleihung wird 
Har, daß, wie der Weg zur Tugend rauh und ende 
der zur Kunſt, und zwar welcher zur Wahrheit der- 
felben führet, firenge und ohne Ausfhmarts fe 
und fein müße. Die Altväter neuere, - an⸗ 
noch in der Kindheit derſelben haber wie Ra⸗ 
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phael in ihrem höchſten Glanze that, den Umriß 
ihrer Figuren mit einer genauen Beſtimmung ange— 
geben, und begnügeten fih nicht, wie Diejenigen , 
die man Machiniſten nennet, das ill: die gro= - 
fe Werke gefchwinde ausführen, ihre Figuren aus " 
dem Gröbilen zu entwerfen, und das Übrige dem 
Glüfe des Binfels zu überlaffen. Durch folche firen- 
ge Zeichnung gelangeten diefelben endlich zur Nich- 
tigfeit, und der Meiſter offenbaret fih in den zu— 
verläßigen, kaum angedeuteten Zügen auch der Flein- 
fen Figur. Man unterfcheidet daher noch 150 eini- 
ge Zeichnungen des Benni, genant Fattore, die 
deren vom Raphael, defien Schüler er war, am 
nächiten fommen, blos an den oft abgefezeten Linien 
und Umfchreibungen der Figuren, die in des Mei— 
ters eriten Gedanfen, wie diefe felbit, eine aus der 
andern fließen und gefchrieben heiſſen fonnen. 
$. 3. Weñ bier von dem älteiten Style der 
griechifchen Kunft geredet wird ,1) verjiehet man 
nicht die erflen Verſuche in derfelben, die im 
eriten Kapitel berühret find,2) -fondern die Werfe, 
in welchen die Kunf bereits ihre Form erlanget 
batte und in ein Syflema gebracht war. Es fünte 
ae Styl vielleicht mit der Schreibart des Hero— 


9— Der zweite und dritte Paragraph, in welchen der Mur 
tor nicht von dem Ältern, fondern von dem älteſten 
Style in der griechifchen Kunft redet, vermöge eines von 
ihm fpäter angenommenen Lnterfchieded, find aus den 
Anmerfungen zur Geſchichte der Kunft bes 
Altertumd, S. 31 — 32, entlehnt, und schienen und 
wegen vieler ſiñvollen Andeutungen nicht ungefchift, ge: 
rade dieſen Ubfchnitt zu eröftten. Go haben wir auch 

n nächſten Paragraphen manches aus den Anmer— 

in den Tert aufzunehmen für zwekmäßig erach— 
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dotus, des älteſten griechifchen Gefchichtfchreiberg 
und deſſen Zeitgenoffen verglichen. werden. Arifto- 
teles merfet an, daß diefelben die alte Form des 
Ausdrufs behalten, in welcher die Redensarten eine 
von der andern. getrennet find, und Feine: Verbin 
dung haben, daher auch. den Perioden die gewün—⸗ 
fchete Rundung mangelt: Diefes’ wird fonderlich 
auf die Gemälde diefes erfien Styls der Kunſt als 
eine. Bergleichung dienen können; den. es wird den» 
felben die Rundung gefehlet. haben, die. durch Licht _ 
und Schatten entiichet, fo mie diefes an den Ma⸗ 
lern vor: dem Raphael, um fonderlih am denen 
von der florentinifchen Schule ausgefezet werden Fan. 

8.4. Die Kunft unter. den: Griechen hat: wie 
ihre Dichtkunſt, nach. Scaligers Angeben,. und 
wie Florus- die: römifche Gefchichte- eintheilet, 
vier Hauptzeiten und wirfönten deren fünf fegen. 
Den fr. wie eine jederHandlung und: Begebenbeit. fünf 
Theile und gleichſam Stufen: batz. den. Anfang, den 
Fortgang ,. den Stand,. die Abnahme, und das Er⸗ 
de, worin der Grund: lieget von den: fünf, Auftrit- 
ten oder Handlungen in theatralifchen Stüken; eben 
fo verhält. es fih mit: der Zeitfolge der: Kunſt; da 
aber das Ende derſelben auffer die Gränzen derſel⸗ 
ben gehet, fo find hier eigentfidy. nur: vier: Zeiten 
dDerfelben zu betrachten: Der ältere Styl hat bis 
auf den Phidias gedauert; durch. ihn. und durch 
die Künftler- feiner Zeit erreicheter die Kunft ihre 
Größe, und: mam fan biefen- Etyl’ den großen 
und hohen nennen; von dem- Brariteles an 
bis: auf den Lyfippus und Apelles erlangete die 
Kunft: mehr: Gratie: und. Gefälligkeit, und 
dieſer Styl würde der ſchöne zu benennen fein. Eis 
nige Zeit nach diefen Künfikern: und ihrer Schule 
fing die Kunft am zu finfen im den Nachahmern der- 
felben,. und. wir: föhten: einen dritten Styl ber 
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Nachahmer fegen, bis fie fich endlich nach und 
nach gegen ihren Fall neigete, 

6.5. Bei dem älteren Style find erſtlich die 
übrig gebliebenen vorzüglichen Denkmale deſſelben, 
ferner die aus denſelben gezogenen Eigenſchaften, 
und endlich der Übergang zu dem großen Style 
zu betrachten. - Man kañ feine Ältere und zuverlä- 
figere Denfmale des Altern Styls als einige Mütte 
zen anführen, von deren hohem Alter das Geprä- 
ge und ihre Infchrift Zeugniß geben: den da die— 
felben unter den Augen ihrer Städte gepräget wor« 
den, iſt davon ficher auf die Kunſt ihrer Zeit zu 
fliegen. Denfelben füge ich einen Sarniol des 
ſtoſchiſchen Mufei bei, welcher zu Ende des eriten. 
Stüfs diefes Kapitels gefeget ift. ?) | 

8.6. Die Anfchrift gehet auf diefen Münzen for 
wohl als auf dem Steine rüfwärts, das if: vom 


der Nechten zur Linken; diefe Art zu fchreiben aber _ 


muß geraumere Zeit vor dem Herodotus aufge» 
böret haben. Den da diefer Gefchichtfchreiber einen 
Gegenfaz der Sitten und Gebräuche der Agypter 
gegen die Griechen machet, führet er an, daß jene 
auch im Schreiben dag Gegentheil von dieſen ge= 
than, und von der Nechten zur Linken geſchrieben 
haben; ?) eine Nachricht , welche zn einiger Beſtim— 
mung der Zeit in der Art zu fihreiben unter der 
Griechen, fo viek ich weiß, noch nicht bemerfet iſt, 
und aus welcher man fchließen fan, daß von der 
Beit diefes Gefchichtfchreibers an, das iſt: in der 
ſechs und fiebenzigiten Olympias bei den Griechen 
der Gebrauch rüfwärts zu fchreiben feit geraumer- 
Zeit abgekommen war. Pauſ anias aber meldet, 


4) [In der erſten Ausgabe €, 140. Unter den Denk 
malen Numero 125.) | 


2) L. zi c. 36. 
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daß unter der Statue des Agamemnons zu Elis, 
(welche eine von den acht Figuren des Onatas 
und zwar derjenigen war, welche ſich erboten hat— 
ten zum Looſe, mit dem Hektor zu fechten) die 
Schrift von der Nechten zur Linken gegangen ;1) 
welches etmas Seltenes auch an den älteſten Statuen 
Tcheinet gewefen zu fein; den er meldet diefes von 
feiner. andern Infchrift auf Statuen. Da nun One 
tas furg vor dem Feldzuge des Kerres wider Die 
Griechen, das iſt: vor der zwei umd fiebenzigiien 
Dlympias, und alfo nicht lange vor. dem Phidias 
geblühet. hat, fo iſt ohngefähr: die Zeit zu beffim- 
men, da die Griechen. aufgehöret. haben, rükwärts 
zu fchreiben. ?) 

S. 7. Unter den alteſten Münzen ſind die von 
einigen Städten in Großgriechenland, ſonderlich die 
Münzen von Sybaris, von Kaulonia und von Po— 
ffoonia oder. Päſtum in Lucanien: zu: merken. Die 
erfiern. können nicht nach der zwei und fiebenzigften 
Dlympias, in welcher Sybaris: von den Krotonig- 
tern gerflöret: ‚worden, I): gemachet: fein, und Die 
Form. der Buchſtaben in. dem Namen diefer Stadt - 
deutet auf vielfrühere Zeiten. 4). Der Ochſe auf die— 
fen, und der Hirſch auf Münzen von Kaulonia , 
find ziemlich, unförmlich :. auf fehr. alten Münzen 


r) L. 5. c: 2B:. 

2) [Man ſehe B. 18. 11 6.N 

.5) Herodot. 1.6 c. 21. 1.5. c. 44. Diod. Sie. 1. ı2. 6.9 — 
10. Nah Weffeling 5 Unmerfung zum Diod or wurde 
Sybarid im 3 Jahre der 67: Olympiade zerftört.- Sea. 

4) Auf denfelben ſteht VM,anftatt ZT, umd eben fo, näm⸗ 
lich wie ein M, ftehet dad Sisma auf angeführeten Mins 
zen von Yofidonia. Dad Rho (P) hat einen Fleinen 
Schwan: R. Kaulomia ifkgefhrieben: AVAN (Conf. 
Magnan. Miscell. numism. t. ı. tab. 33. tab. 35. 1.4. 
tab. 47 — 51. t.ı. tab. 12: nn. 1.) Bindelmai. 
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dieſer Stadt iſt Jupiter, fo wie Neptunus auf 
Münzen der Stadt Poſidonia, von ſchönerem Ge- 
präge, aber im Style, welcher insgemein der he= 
trurifche beiffet. Neptunus hält feinen dreiza— 
fichten Zepter, wie eine Lanze, im Begriffe, zu 
fioßfen, und iſt wie Jupiter nafend, auſſer daß 
er fein zufammengenommenes Gewand Hber beide Ar⸗ 
me geworfen bat, als wen ihm daffelbe ſtatt eines 
Schildes dienen follte;?) fo wie Jupiter auf ei 
nem gefchnittenen Steine feine Agis um feinen 
Iinfen Arm gewikelt bat. > Auf diefe Art fochten 
zuweilen die Alten in Ermangelung des Schildes , 
wie Blutarhus vom Alcibiades,>) und Li— 
vius vom TZiberius®rackhus berichtet.) Das 
Gepräge diefer Münzen iſt auf der einen Seite hohl, 
und auf der andern erhoben, nicht wie es einige 
faiferliche Münzen fomohl als die von römifchen 
Familien haben, wo das hohle Sepräge der einen 
Seite ein Verfehen ill; fondern auf jenen Münzen 
zeigen fich offenbar zween verfchiedene Stempel, 
welches ich an dem Neptunus deutlich darthun 
fan.5) Wo derfelbe erhoben if, bat er einen Bart 


4) Die Abbildung -diefer Münze in Magnanı Lucania nu- 
mismatica, tab. 19 — 26, welche fih in Hinficht des 
Wurfs des Gewandes in etwas von obiger Befchreibung 
untericheidet. Amoretti. 

2) [Denfmale, Numero 9. Beſchreib. d. ser mitt, 
Steine, 2 81. 3 Abth. 48 Num.l 

3) Alcib. in fine. [c. 39.) | 

4) L. 25. ec. +6. Scalig. Conject. in Varr. princ: p. 8— 10. 


5) Zu den aflerältefter, Münzen gehören einige athenienfi 
fe in Silber geprägte. Unter Numero 72 und 73 der 
Abbildungen findet man zwei folhe Mimzen, wovon 
die erite im herzoglichen Münzkabinete zu Gotha und 
die andere unter Mionmets Münzpaſten if. Der fiarf 
erhobene Minervafopf auf der Vorderfeite deutet 


* 
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und fraufe Haare; Hohl gepräget ift er ohne Bart, 
und mit gleichen Haaren: dort hängt das Gewand 
vorwärts über den Arm, und bier binterwärts; 
dort gehet an dem Rande umber ein Zierat, wie 
von zween meitläuftig geflochtenen Strifen, und 
hier iſt derfelbe einem Kranze aus Ähren Abnlich; 
der Zepter aber iſt auf beiden Geiten erhaben. 

$. 8. Es iſt im Übrigen nicht darzuthun, mie 
jemand ohne Beweis angibt, +) daB das Gamma 
der Griechen nicht kange nach der funfzigfien Olym- 
pias nicht T, fondern C. gefchrieben worden, wo⸗ 
durch die Begriffe von dem Altern Style aus Müns 
zen zweifelhaft und miderfprechend. werden wür⸗ 
den. Den es finden ſich Münzen, auf welchen ge- 
dachter Buchſtab in feiner Alteren Form vorfönt, 
die gleichwohl ein vorzügliches Gepräge haben; uns» 
ter denfelben fan ich eine Münze der Stadt Gela 
in Sicilien, gefchrieben CEA<TS, mit einer Biga 
und dem Vordertheil eines Minotaurs, anführen. 2) 
Sa man fan das Gegentheil von jenem Vorgeben 
unter andern aus einer Münze der Stadt: Segeffa 
in Gicilien, mit dem runden Gamma, darthun, 
welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, fange 
nach diefer Zeit, und in der hundert und vier. und 
dreiſſigſten Dlympias, gepräget worden, 3) 


durch vie Rohheit der Geftalt auf ein ſo hohes Alten, 
tun, daß vielleicht kaum eined der noch vorhandenen 
Marmorbilder höher Hinaufreichen dürfte. Meyer. 


ı) Reinold. hist. liter. Gr&c. et Latin. p. 57. 

2) Eafteiti gibt eine Abbildung diefer Münze im ber 
Kupfertafel zu feinem Werke: Sicilia et objacent. insulz, . 
n. 24. und Parutain feiner Sicilianumismat. tab. 100. 
n. 3. 10. 11. tab. 101. n. ır et 13. tab. 99. n.ı et 4. 
Sea. | 

3) In dem Nour. Trait@ de Dipl. t. ı. sec, part. sect. 2. 
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8. 9. An diefem Drte verdienen vier Schalen 
von dem feinften Golde, in der Form und Größe 
einer Unterfchale zum Kaffee, erwähnet zu werden, 
die in alten Gräbern bei Girgenti entdefet worden, 
und fich in dem Mufen des dafigen Bifchofs Zur 
chefi befinden; und diefes, weil die Verzierungen 
auf denfelben in gewiffer Maße dem Gepräge jener 
- Münzen ähnlich find, daher auch diefe feltenen Stü- 
fe von gleichem Alter zu fein fcheinen.?) Zwo die- 
fer Schalen haben auswärts einen Rand umher, def- 
fen: Zieraten in Ochſen beflehen, und diefer Nand 
fan getriebene Arbeit genennet werden: den eg 
ift derfelbe mit einem erkoben gefchnittenen Stem⸗ 
Bel gefchlagen ‚. welcher an dem inneren Rande ange» 


ehap. ı5. p. 679. pl. so, wo eine Abbildung. ded älte— 
fen griechifchen Alphabet3 gegeben ift, fiebt man das 
Gamma faſt ganz wie dad aewöhnlicheT geftaltet; eben fo 
in der berühmten Bes popudiv, von Sourmont entdeft. 
(Acad. des Inscript. t. ı5. Mem. p. 395.) Man findet 
diefen Buchflaben in der Geftalt des C oder G nur auf 
den fpätern Denkmalen aus- dem vierten Jahrhunderte 
vor Chriſto; und im andern aud dem dritten chriftlis 
hen Jahrhunderte bis zum funfzsehnten. (l.c. p-68ı. pl. 
11.) Hieraus möchte alfo folgen, dafi bei den Griechen 
dad Gamma in Geftalt des T älter fei, ald das in Ges 
falt von C der GC. Sea. 


1) Von Houel (Voyage pittoresque des Isles de Sicile. 


Paris 1782. vol. 4. p. 48.) erfährt man, daß swar ſonſt 
in der biſchöflichen Bibliothef zu Girgenti vier ſolche 
goldene Schalen acweien, aber zu feiner Zeit nur noch 


sweiz die eine mit dem getriebenen Zierat von Och— 
fen, und die andere glatt. Non beiden gibt er Abbil— 


dungen. (Pl. 237.) Selbſt der Autor foricht anderswo 
(3 B. 48. 248.) nur von zwei folhen Schalen. Die 


verzierte Hat nah Houel 5 Zoll A Linien im Durch⸗ 
meſſer, die alatte 4 Zoll, vermuthlich * franzöſi⸗ 
ſchem Maße. Meyer. 


feget worden, um auf der andern Seite das Erho— 
bene herauszutreiben. Die zwo andern Schalen ha- 
ben einen mit -eingefchlagenen PBunften am ande 
herum verfertigten Bierat. In Ausdentung gedach— 
ter Ochſen iſt nicht nöthig, mit dem Beſizer diefer 
Schalen bis zu dem Apis der Ägypter zurükzuge⸗ 
hen; !) den bei den Griechen waren Ochſen der Sonne 
gewidmet, und Ochfen zogen den Wogen der Dia- 
na; es können auch diefe Thiere als ein Bild des 
Aferbaues angefehen werden, welches der Dchfe auf 
etlichen Münzen von Großgriechenland angudenten 
fcheinet, weil die Ochfen den Pflug ziehen, und den 
ganzen Feldbau beſtellen. Eben diefes Thier war 
das Zeichen der älteſten athenienfifchen 2). ſowohl 
als römifihen Münzen. 3) 

8.10.. Daß die Begriffe der Schönheit, oder 
vielmehr , daß die Bildung und Ausführung derfel- 
ben den griechifchen Künſtlern nicht, wie das Gold 
in Peru wächfet, urfprünglich mit der Kunſt eigen 
gewesen, bezeugen fonderlich die älteſten ficilianifchenr 
Münzen, um fo viel mehr, dan die Münzen der nach- 
folgenden Zeiten alle andere an Schönheit übertrof- 
fen. Sch urtheile nach uralten und feltenen Mütt- 
zen von Leontium, Meffina, Segeſta und Syrafus, 
die in dem ehemaligen Hofchifchen Mufeo von 
mir unterfuchet worden find, und zwo von Diefen 
. Münzen der leztern Stadt find IN Anfang dieſes 

dritten Stüks in Kupfer zu ſehen; N der Kopf iſt ei⸗ 


4) Dieſe Auslegung gibt auch Riedeſel. (Reife in Si— 
cilien ꝛc. 1 Br.) Amoretti. 


2) Schol. Aristoph. in Avib. 1106. 


3) Plin. 1. 18. c. 3. sect. 3. ‚Servius rex, ovium Doum- 
que effi igie primus es signavil. 


4) [5.451 der wiener Ausgabe] “ 
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ne Proſerpina; H diefe und andere Köpfe gedach- 
ter Münzen find gezeichnet, wie der Kopf der-Pal- 
Las auf der älteſten athenienfifchen Münzen, und 
an einer Statue derfelben in der Villa Albant. 
Kein Theil derfelben bat eine ſchöne Form, folglich 
auch das Ganze nicht; die Augen find lang und 
platt gezogen; der Schnitt des Mundes gehet auf: 
waärts; das Kin iſt ſpizig und ohne zierliche Wölbung ; 
die Haarlofen find in Fleine -Ningeln geleget, und 
find den Beeren der Weintrauben ähnlich; daher fig 
auch von den Alteflen griechifchen Dichtern fo: benen> 
net find; und- es iſt bedeutend genuge, zur fagen, 
Daß das Geſchlecht an den weiblichen Köpfen faſt 
zweifelhaft if. Eben daher iſt es gefchehen , daß ein 
folcher fehr feltener weiblicher Kopf von Erst und 
etwas über Lebensaröfe,. in dem hereulanifchen Mus 
feo, für ein mänliches Bild angeſehen morden tff. 
Gleichwohl iff die Rükſeite jener Münzen: nicht‘ alleine 
in Abſicht des Gepräges, fondern auch der Zeichnung 
der Figur, zierlih. Wie aber eın großer Unterſchied 
ift unter der Zeichnung im Kleinen und im. Grofen, 
und von jener nicht auf diefe Fan nefchloffen werden ;. 
fo war. es leichter, eine. zierliche Feine Figur, etwa 


4) Ob die Kehrreite, welche viel’ beſſer gearbeitet ift, nicht: 
von einem fpätern Stempel, welcher dem ältern Avers 
beigerelit worden, herrühren mag ?2. ein Umftand, wovon 
man ſowohl unter den antifen ab modernen Münzen 
Beifpiele findet. 

Sea alaubt, die ſcheinbare Ungleichheit im Etyle- 
ded Averfed und Reverſes durch die Annahme erkläre 
zu können, daß der Künftler in dem Kopfender Pro» 
ferpina vielleicht iraend ein von den Syrakuſanern 
verehrtes uraltes Bild diefer Göttin nachgeahmt habe. Das 
it weniaftend möglich, deñ oft finden ſich in fpäterer 
Zeit Nahahbmungen des ältern griechifchen. Styls in 

ı Marmor, und eben diefes Fünte auch wohl auf. Müns 
sen dev Zall fein Meyer, : 
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einen Zoll groß, als einen Kopf bon eben der Grö- 
Se ſchön zu zeichnen. Die Bildung diefer Köpfe 
bat alfo nach der angegebenen Form die Eigenfchaf- 
‚ten des ägyptiſchen und hetrurifchen Styls, und iſt 
ein Beweis der in den drei vorhergehenden Kapiteln 
angejeigeten Ühnlichfeit der Figuren diefer drei Völ— 
fer in den älteſten Zeiten. 

$. 11, Gleiches Altertum mit angeführeten Mün⸗ 
zen ſcheinet der ſterbende Othryades in dem ſtoſchi— 
ſchen Mufeo zu haben.1) Die Arbeit iſt nach der 
Schrift auf demſelben griechiſch, und ſtellet den 
ſterbenden Spartaner Othryades nebſt einem au—⸗ 
dern verwundeten Krieger vor, wie jener, ſo wie 
dieſer, ſich den tödlichen Pfeil aus der Bruſt ziehet, 
und zugleich das Wort: dem Siege, auf ſeinen 
Schild ſchreibet.“) Die Argiver und Spartaner 
waren im Streite über die Stadt Thyrea, und ma- 
cheten auf beiden Geiten von jeder Nation dreihun⸗ 


1) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 4 Kl. 1 But 
8 Num.] 


2) Lucianus (Contempl. c. 24. Rhet. prec. c. 18.) und 
Andere (Val. Max. I. 3. c. 2..extern. n. 4.) fagen, daß 
der Held mit feinem Blute gefchrieben. Plütarchus 
(Parall. [Apyssay t.7. p. 219. edit Reisk.] bemerfet, 
daß er die beiden Worte AII TPOIAIOTXOI: dem 
fiegreihen Jupiter, auf den Schild gezeichner. 
Der Künftler wird einer verschiedenen Nachricht gefolget 
fein, da er das Wort Sieg geiejet; oder der einge 
ſchränkete Kaum ift die Urſache, daß er ein Wort ge 
nommen, welches die Abficht ded Helden überhaupt, und 
den Gedanken von jener Schrift enthält und ausdrüket. 
Dad Wort ift in dor iſcher Mundart gefchrichen ‚, wel. 
che den Spartanern eigen war, und ift der Dativuß 
NIKAI, anftatt NIKHI. Man fehe die Abhandlung über 
diefen Stein in ber Befhreibung der gefhnitte 
nen Steine des ERERISEN Muſei. Windeb 
ai. 
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dert Mañ aus, die gegen einander fechten ſollten, 
um ein allgemeines Blutvergießen zu verhindern. 
Diefe fechshbundert Man blieben alle auf dem. Blaze, 
auſſer zween von den Argivern, und von den Spar- 
tanern dem einzigen Othryades,, welder, fo töd- 
lich verwundet er war, alle Kräfte fammelte, und von 
den Waffen der Argiver eine Art eines Siegeszeicheng 
zufammenlegete. Auf einem von den Schildern deu- 
tete er den Sieg auf Seiten der Spartaner mit 
feinem Blute an. Diefer Krieg gefchah ohngefähr 
zur Zeit des Kröſus. Die Scribenten, unter wel- 
chen Serodotus der erite ilt:!) find verfchieden 
in Erzählung diefer merfwürdigen Begebenheit; zu 
diefer Unterfuchung aber iſt bier nicht der Drt. 2) 
Die Arbeit des Steins iſt ‚mit Fleiß ausgeführet , 
und es fehlet den Figuren nicht am Ausdruf: Die 
Zeichnung: derfelben aber iſt ſteif und platt, die 
Stellung gezwungen und ohne Sratie, Weñ wir 
betrachten, daß Feiner von andern Helden des Al- 
tertums, deren Tod merkwürdig iſt, auf gleiche Wei» 
fe fein Leben geendiget, und daß des Othryades 
Tod ihn auch bei den Feinden von Sparta verehrt 
gemachet, den feine Statue war zu Argos: 3) fo ift 
mwahrfheinlich, daß dieſe Vorſtellung auf niemand 
anders deuten könne. Wollte. man annehmen, daß 
diefer Held bald nach feinem Tode ein Vorwurf der 
Künftler geworden, welches die rükwärts gefchriebene 
Schrift auf deffen Schilde wahrfcheinlih machet, 
und da deffen Tod zwifchen der funfzigiten und fech- 


ı) L. ı. c. 82. 
. 2) [Adnot. ad —— I. 82. edit. EEE TER, 
3) Pausan. ]. 2. c. 20. Meyer. 
In dieſer Stelle ſpricht Pauſanias von dem Bild 
des Berilaud, ded Argiverd, welcher den Othryades 
ıriegt. Siebelis. 
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gigiten Olympias wird zur fegen fein: fo würde die 
Arbeit diefes GSteins uns den Styl von Anafre- 
on8 Zeit zeigen. Es würde folglich demfelben der 
befante Smaragd des Bolyfrates, Heren von Sa— 
mos, welchen Theodorus, der Vater des Tele . 
gefcehnitten, in der Arbeit ähnlich gewefen 
ein. 

$. 12. Was die Werfe der Bildhauerfunft in 
diefem Altern Style betrift, fo führe ich, wie über- 
baupt von andern Werfen der Runft, Feine an, 
als die ich felbft gefehen und genau unterfuchen föns 
nen: den es pfleget mit den Zeichnungen derfelben 
wie mit den Erzählungen zu ergehen, die in jedem 
Munde einen Zuſaz befommens daher ich von ci- 
ner der Älteflen erhobenen Arbeiten in der Welt, 
welche in Engeland ift, in Abficht meines gegenwär- 
tigen Vorhabens nicht reden fan. Es ſtellet daffelbe 
Werk einen jungen Ninger vor, welcher vor einem 
figenden Jupiter fiehet: ich zeige daffelbe im Fol- 
genden an. 

$. 13, Die deutlichften Merkmale diefes älteren 
Style 1) offenbaren ſich an der Ballas in der Billa 


1) Inden. Anmerkungen zur Geſchichte der Kunft 
des Altertumd, S. 32, lieſt man Solgended : „ Diefer 
„ältere Styl Fait fonderlich betrachtet und erkennet wer 
„den in drei Statuen, von denen die eine in dem Par 
„laſte Farneſe ftehet, und einen unbekleideten Rin— 
„ger in Lebensgröße vorftellet, die zwo andern find bes 
»Fleidet: die eine iſt eine Pallas in der Villa bed 
„Herrn Cardinald Alexander Albani, und die zwote 
„ir die große Mufe im Palafte Barberini, de 
„ren ich zu Anfange des zweiten Theild diefer Unmer: 
„tungen gedacht habe. Der Kopf des vermeineten Rins 
»gers, welcher niemald abgeldjet gewefen ift, deutet 
„eine beftimte Perfon an, und fiehet den allerälteften 
„mäñlichen Köpfen auf griehifhen Minsen und der 
„betrurifhen Bildung ähnlich; es find auch die Haare 


184° Geſchichte der Kunſt. 


Albani, die, ſo wie ſie vor der Ergänzung war, 
in meinen alten Denkmalen vorgeſtellet iſt.) 
Die Geſtalt des Geſichts und die Formen der Theile 
find fo gebildet, daß, wen der Kopf von Baſalt 
wäre, man denfelben für eine ägyptiſche Arbeit hal» 
ten fönte, und er ift den weiblichen Köpfen auf den 
älteiten forafufifchen und einigen Münzen von Groß- 
griechenland völlig Ähnlich ; in, man Fönte bier auch 


„ſowohl am Kopfe als fiber der Schaam in Fleine ges 
„ringelte Lefchen reihenweis geleget, als welches ein 
„beftändiged untrügliches Zeichen der Kunft vor dem 
„Stor derfelben it. Im der ganzen Figur aber offen» 
„baret fih fo viel Wiſſenſchaft mit meifterhafter Arbeit 
„ausgeführet, daß diefelbe der ſchönſten Zeiten dev Kunſt 
„würdig fein köñte. Ä 


„Die barberinifhe Mufe Fail nicht, vollig fo alt 
„fein; dei die Bildung des Geſichts ift verfchieden von 
„ber Pallas, und hat vegelmäfiige Züge der Edöns 
„beit; die Bekleidung aber, deren Falten fenfrecht häns 
„gen, läſſet auf die Zeit ſchließen, in welcher ich diefel- 
„be, nach denen im sweiten Theile gegebenen Muthma— 
„ßungen, gefeset habe. Es iſt diefe Statue vielmehr 
„als ein Werk anzufehen, welches auf dem Wege der 
„Kunſt zur Volfommenheit geniachet worden, den Age: 
„Iadas, ald der wahricheinliche Mieifter deffelben, bes 
„treten Hatte. Vermuthlich it die Pallas von bemales 
„tens Marmor, in dem herculanifchen Muſeo, eben fo 
„alt als jene Pallas, ald welder bdiefelbe in der 
„Idea des Gefichts völlig ähnlich if.“ 


um den Zuſammenhang de Terted nicht zu ſtören, ha: 
ben wir diefe ganze Stelle nicht darin aufgenommen, da 
ohnehin die Statue des Ningers im Palafte Garne 
fe, und die große Mufe im Palafte Barberini nidt 
dem Älteren Style angehören, wie auch der Autor 
ſelbſt von der leztern beſtimt ausgefprochen, und von der 
erften angedeutet hat, Weyer. * 


1) [Numero 17. Man fehe die Beilage II am Ende 
dieſes Bandes,l | | 


\ 


-. 
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den befrurifchen Styl zeigen; deñ die Augen find 
länglich platt. gefchnitten, und aufwärts gezogen , 
und eben fo if der Mund. gezogen; das Kin if 
kleinlich, und das Dval des Gefichts bleibet dadurch 
unvollfommen; die Haare find, wie an der Pal 
Ins gewöhnlich if, lang von dem Kopfe herunter-. 
gebunden. Der Agis bedefet ihr nicht allein die 
Bruſt, fondern auch den Rüken, und reichet bis auf 
die Schenkel herunter, dergeflalt, daß derſelbe ein 
Fell, welches eigentlich Agis war, vorfiellet, und 
daher den Namen befommen bat: der Agis des 
Jupiters war das Fell der Biege Amalthen, 
die ihn gefäuget. An unferer Ballas hat derfelbe 
einen Rand mit Schlangen befezet, und iſt ihr. mit 
Schlangen um den Leib, anitatt des Gürtels, gebun- 
den. VBermuthlich iſt die Diana von bemaletem Mar- 
mor, in dem hereulanifchen Mufeo, 1) eben fo alt 
wie jene Ballas, als welcher diefelbe in der Idea 
des Gefichts vollig Abnlih if. Der Grund, . den 
die Römer gehabt haben, diefe und andere Statuen 
von gleichem Alter aus Griechenland mwegzuführen, 
fan Fein anderer gewefen fein, als eben derjenige, . 
welcher mich veranlaffet, folcher bier zu gedenken: 
nämlich Werke der ältefien Kunft der Griechen auf— 
zuffellen, um die Folge in derfelben vollſtändig zu 
haben. 

S. 44. Dieſen ältern Styl glauben die Lich- 
baber des Altertums in einem erhobenen Werfe 
im Campidoglio zu finden, melches-über die vor- 
läufige Abhandlung von der Zeichnung der. 
alten Rünfiler in meinem Denfmalen in: 
Kupfer geftochen if; 2) und. drei weibliche Bak⸗ 
chanten nebſt einem Faune vorſtellet, mit der Un⸗ 


MB. 285149. 3B. 28.118). 
2) [Umter den Vignetten Numero 3] 
8* 
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terfchrift: KAAAIMAXOZ ETIOIEL!) Kallima— 
chus fol derjenige fein, welcher ſich niemals ein 
Genüge thun können, und ‚weil er tanzende Spar— 
tanerinen gemachet bat, fo halt man jenes für die— 
fes.d) Die Schrift auf demfelben iſt mir bedenflich: 
fie fan nicht für nen gehalten werden, aber - fehr 
wohl fchon vor Alters nachgemachet und unterge— 
fchoben worden fein, eben fo wie es der Name: des Ly- 
ſippus ifl-an einem Herfules inFlorenz, welcher 
alt iſt, aber fo wenig als die Statue felbft von. der Hand 
diefes Künftlers fein fan, wie ich im Folgenden anzeigen 
werde. Eine griechifche Arbeit von dem Style des 
Werks im Campidoglio müßte nach den Begriffen, 
die wir von den Zeiten des Flors der Kunft haben, 
älter fein; Rallimachus aber fah nicht vor dem 
Bhiding gelebet haben, und die ihn in die fechzig- 
fie Olympias fegen, haben nicht den mindeften. Grund, 
und irren fehr gröblih. 3) Wenn aber auch diefes 
anzunehmen wäre, fo Fünte fein X in dem Namen 
defjelben fein, den diefer Buchſtab wurde viel fpäter 
a le erfunden ; #) RN EE 


ı) 'Fontanini , — Hort. L i. c. 6. Montfauc. Antiq. 
expl. t. ı. — 2- pl. 74 fig. ı, Lucat. Mus. Ba 
p- 36. ' 
2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 
Deßhalb ward er zuxıdırexves zubenamt. Meyer. 
. 3) Félibien, Hist. des Archit. I. ı. p. 16. 
Er ſagt, daß Kallimachos kurze Zeit mach der 60 
Olympiade gelebt. Sen. | 
4) Mar, Victorin. de, arte gramm. l.ı. P» 2459. 
[Hygini fab. 277. Plin. 1. 7. sect. 56. Tzetz. Chil. XIL 
398. Schol. in Willois. anecdot. Grac. t.2. p. 187. 
Wolfi prolegom. Homerica, n. ı6.] EN 
Es iſt durch Zeugniſſe der Alten. erwiefen, [VVolf. 
1: c.] daß. die, Atbenienier erſt nach dem yeloponnefis 
{ben Kriege. unten, dem Archonten Euklides, im 2% 


— 
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müßte gefchrieben fein: KAAAIMAKHO2, oder KAAL 
MAKO2Z, 1) wie fich eben diefer Name in einer alten 
ampfläifchen Snfchrift findet.2) Pauſanias ſezet 
ihn unter die großen Künſtler herunter ; 3) alfo muß 
er zu einer Zeit gelebet haben, wo es möglich geme: 
fen wäre, ibnen in der Kunſt beizukommen. Ein 
Bildhauer diefes Namens iſt ferner der erfle gewe— 
fen, welcher mit dem Bohrer gearbeitet hat;“) der. 
Meitler des Laokoons aber, welcher aus der ſchön- 
tien Zeit der Kunft fein muß, bat den Bohrer an 


Sabre der 94 Olympiade, 403 vor Chrifto, in öffent 

lichen Schriften und Denkmalen von ben durch die Su 
mier erhaltenen Bereicherungen de .griechifchen Alphabet} - 
Gebrauch machten. Die Zweifel, welche der Autor gegen 
das hohe Alter der Schreibart des Künftlernamens auf 
dem genafiten Denkmale erhebt, find fehr gegründet, 
[Hugd Errindung der Buhftabenfhrift © 
73 —75.] Meyer , 

ı) Reinold. hist. lit. Græc. et Lat. p. 9. 

2) Nouv. Traite de Dipl. t. ı. pl. 6. p- ‚616. 

3) L. 1. ©, 36.‘ — 

Die Worte: „Pauſanias ſezet ihn unter die großen 

„ Künftler herunter, “ erlauben - einen: Dopelfift.. Amıdeav 
ray mparawy ss auray any rev, beißt: „Kallimachos 
„ Hand den größten Künftfern in Hinficht der Kunft felbft 
„nad.“ — In diefem Sinne gebraucht Pauſanias 
dad Wort arıdın häufiger. Aber Kallimachos war, 
wie Pauſanias foaleich Hinzugefügt, unter allen der 
Borzüglichite in gefchifter Anwendung tech ni ſcher Runft 
mittel, in forafältiger und verftändiger Ausarbeitung 
feiner Kunſtwerke. So find die Worte: sro Tele Tay- 
mov ar apıste, Wegen des Folgenden, wo geſagt iſt, 
dag Kallimachos zuerſt ſich des Bobrers bedient 
habe, zu verſtehen. Meyer 

4). Pausan. 1, c. 1 

Den Gebrauch diefed Inſtruments nimt man an Dent⸗ £ 

malen, welche ohne Aweifel dem alten. Style angehören, E 
wahr, Meyer: 
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den Haaren, an dem Kopfe und in den Tiefen des 
Gewandes gebrauchet. Kallimach us der Bildhauer 
fol ferner das forinthifche Rapitäl erfunden haben; ?) 
Skopas aber, der berühmte Bildhauer, bauete 
in der fechs und neunzigfien Olympias einen Tempel 
mit forintbifchen Säulen;*) alfo bätte Kallima— 
chus zur Zeit der größten Künfller, und vor dem 
Meifter der Niobe, welches vermuthlih Sfopas 
it (wie im Folgenden wird unterfuchet werden) und 
vor dem Meifler des Laokoons gelebet, wel- 
ches fich mit der Zeit, die aus der Drdnung der 
Künftler, in welcher ibn Blinius ſezet, 3) zu zie— 
ben iſt, nicht wohl reimet. Hierzu kom̃t, dafl dies 
»ſes Stüf zu Horta, einer Gegend, wo die Hetrus 
rier wohneten, gefunden worden: welcher Umſtand 
auch einige Wahrfcheinlichkeit geben fünte, daß es 
ein Werk hetrurifcher Kunſt fei, von welcher es alle 
Eigenfchaften bat. 4) So wie man diefes Werf für 
eine griechifche Arbeit Hält, fa würden auf der an« 
dern Seite die im vorigen Kapitel angeführeten drei 
fehöne gemalete irdene Gefäße des maſtrilliſchen 
Mufei zu Nenpel,d) und eine Schale in dem Fönig- 
lichen Mufeo zu Vortici, für hetruriſch angefehen 


ii, 


x) Vitra. J. 4J · c. Fa 
2) Dawanı ı. 8. c. 45. 
3.34 © 8. sect. 19. n. 34. 


Fontanini (Antig. Hort. 1. 1. c. 6.) ſchreibt, da 
2. Denkmal in der Billa Nuzzi fand, mohin 5 
wobt in den legten Jahrhunderten, oder. auch ſchon in 
aften Zeiten koöñte gebracht fein. Foggini (Mus. Ca- 

itol. t. 4. tav. 53.) gibt eine Abbildung davon, und 
hält es für eine Arbeit des Kallimaſchos oder wenig 
rend für eine alte Nachbildung. Sen. 9 


BB 44. 14 6.) 
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worden fein, wen. nicht die. griechifche Schrift auf 
denfelben das Gegentheil zeigete. 1) 

$.15. Don diefem Altern Style würden deutli⸗ 
chere Keñzeichen zu geben ſein, weñ ſich mehrere 
Werke in Marmor, und ſonderlich erhobene Arbeiten 
erhalten hätten, aus welchen wir die älteſte Art, ih— 
re Figuren zuſammenzuſtellen, und hieraus den Grad 
des Ausdruks der Gemüthsbewegungen erkennen 
fönten.2) Weñ wir aber, wie von dem Nachdruke 


1) Diefe Gefäße find in Kupfer geftochen und erfläret. au 
finden in des Canonici Ma zzocchi Erläuterung der 
hberafleifben Tafeln, im gedadhten königlichen 
Muſeo. Die Kupfer aber geben einen fchlechten Besrif, 
weil fie nah elenden Zeichnungen, welche ich gefehen 
habe, gemachet find. EB fcheinet, daß der Berfaffer die 
Driginale weniger als die Zeichnungen betrachtet habe, 
weil ihm fonft der Betrug an einem andern FEleinern 
Gefäße diefed Mufei, auf welchem, nad Anzeige der 
Schrift, Juno, Mard und Dädalus fichen, Hätte 
in die Augen fallen müßen. Diefe Schrirt ift nicht ges 
malet, wie auf den andern Gefäßen, fondern eingegras 
ben; und auf einem andern Gefüße in eben diefer Sam̃⸗ 
lung ift dad Wort AOPANNOZ mit großen Buchftaben 
einsgeichnitten. Die Inſchrift MAEIMOZ ETPAYE .auf 
einem gemaleten Gefäße, in der ehemaligen Sammlung des 
Rechtsgelehrten Joſeph Valetta zu Neapel, Fall 
ebenfalls Zweirel über deren Richtigkeit erwefen. Wohin 
diered Gefäß gekommen, babe ich nicht erfahren können; 
in der vaticanifchen Bibliothef, wo die übrigen valeh 
tifben Gefäße ſind/ befindet es ſich nicht. Windel 
mañ. 


2) Des Autors eigene Anleitung hat die Forſcher darauf 
gebracht, in den meiſten der Monumente, weiche ſonſt 
ohne Unterſchied fir betrurifch gegolten, den altgries 
{ben Styl zu erfennen; und fo findet Feine Klage mehr 
flatt über die Geltenheit folcher Werke. Im GegenthHeile 
fcheint uns dad Glük gerade von diefer Seite recht wohl 
bedacht zu haben, "weil fih gewiß im jeder mur einiger 
maßen beträchtlichen Antifenfanlung entweder Münzen, 
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in Ungshung ber Zbeile am ihren Fleinen Figuren 
auf Atmen, auf aroßere, auch auf den nachdrüffi- 
hr Nusbeuf ber Dandlungen fchliefen dürfen: fo 
mirben bie Münfiler dieſes Styls ihren Figuren bef- 
nr Onnblungen und &tellungen gegeben haben; fo 
iv bie Menfkhen aus dev Heldenzeit, die der Künft- 
Ivi Möorewdefe waren, der Natur gemäß bandelten , 
nnd one Ihren Neigungen Gewalt anzuthun; und 
dirtva ward wahefeheiniich durch WVergleichung mit 
den Ariinwinden Werfen, denen jene ähnlich gehalten 
LESS 
19 Mad Insbefondere die Ausarbeitung der 
Nah dev Wildpanenet aus dieſer Zeit betrift, fo iſt 
un Mniten daß eine ermmchlich mit dem müb- 
DIR Kipefk Aust gatinfue md daß die Bier» 
Dianasdı dareidii wel werzegetr alt die Schönheit ei— 
BU ARENA wee wir Marder andern an der kurz 
ROEMT Alpsiineren unten Pallas in der Billa 
Namı vba. a muldher, bei der gemeinften und 
| RN ht Form des Geſichts, das Gewand mit 
Meadticher Fernheit geendigt iſt; und eben diefes 
Rise > zu werileben, wen er faget, daß aus 
der * ſe! Malta einige Figuren der Vietoria von 
Efenbein, aus der älteſten Zeit, mit großer Kunit 
at gwefen.!) Den bier verhält es fich 


oder kleine Siguren von Bronze, oder bemalte Gefüße, 
und im vielen der größeren Mufeen Basreliefd und Gtas 
tuen von Marmor finden , welche einen anfchaulichen 
Begrif vom altgriechi ſchen Style gewähren. Meyer. 
Alle Aurmerfiamkeit der Kenner. verdient der Kopf 
eined Philoſophen von weifem Marmor, der bei der 
Vachgrabungen su Tivoli in der Billa dev Piſonen ge 
funden ift. Kicola D’Azara befist dieſes Denkmal und 
hält es Für den Kopf des Pherefydes Er gehört ge 
wiß zu den Werfen ded alten Styls. Sea. 
Bei Sea (t- 3. p. 416.) abgebildet, Meyer, 
ı) In Verr. act. 2. 1.4. c. 46. 


— — —— ——— —— ——— ——— — — 


wie mit dem, way Ariſtoteles von. der. Tragddie 
faget, daß diefelbe zeitiger die. Ausdrüfe und Die 
Redensarten richtig gemachet Habe, als den Ent- 
wurf des. Inhalts felbit; 1) indem fich hier die Wors 
te und Einfleidung der. Gedanken ‚verhalten, wie 
dort das Mechanifche der Kunſt und die Gefchiklich- 
feit, den Marmor zu bearbeiten... Man köñte diefes 
auch aus den Stufen des Wachstums der Kunit im 
neuern Zeiten muthmaßen. Den die nächſten Vor⸗ 
gänger der ‚größten Männer in der Malerei, deren 
Werfe, vom wahren Schönen entfernt, mit: unglaub- 
licher Geduld geendiget find, Haben zum Theile, 
durch Ausführung der allerfleinften Sachen, über 
ihre Gemälde, denen fie die Großheit nicht geben 
fonten, einen Glanz auszubreiten gefuchet; ja ihre 
großen Nachfolger, Michael Angelo und Ras 
phael, haben gearbeitet mie ein britifcher Dichter 
Iehret: „Entwirf mit Feuer und führe mit 
Phlegma aus!d) Sonderlich offenbaret fich die 
große Einheit der Ausarbeitung, die vor der Keñt— 
ni des Schönen vorhergegangen, an verfchiedenen 
Brabmälern, die theils von Sanfovino, theils 


. 4) Der Autor fcheint folgende Etelle in der Poetik (c.4.) 
zu nieinen: „Noch dient zum Beweife, daß auch die 
„jenigen, welche zu dichten beginnen, früher den Aus: 
„druk und die Charaftere genau ausarbeiten kön— 

„am, als die Handlungen richtig ordnen, wie die 

„erſten Dichter, faſt insgeramt. “ Der Autor hat die 
Stelle nicht ganz richtig gefaßt, da er rus nIezı durch 

Redensarten erklärt ; sa mpayparı suusarsaı, 
Entwurf deö Inhalts, gebt auf daszwekmäßige 
Drdnen und Benusen der dem Traueripiele zum 
Grunde Tiegenden Haubthandlung und der. aus dieſer 
fliegenden Begebenheiten. Meyer. 

2) Roscomon’s Essay on Poetry: To write with fur; but 
correct whit flegme! 
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von anderen Bildhauern zu Anfange des fechzehen- 
ten Zahrhunderts verfertigt worden: .den die Figu- 
ren find alle fehr mittelmäßig, aber ‚die Zieraten find 
dergeitalt ausgearbeitet, daß diefelben unferen Künſt⸗ 
fern zum Muſter dienen können, und” fie der alten 
Arbeit diefer Art gleich geachtet werden. ?) 

- 8 17. Mir fünnen überhaupt die Kenzeichen 
und Eigenfchaften diefes Altern Styls fürzlich alfo 
begreifen: die Zeichnung. war nachdrüklich, aber 
bart; mächtig, aber ohne Gratie, und der 
ſtarke Ausdruf verminderte die Schönheit. Da aber 
die Kunft der älteſten Zeiten nur Göttern und Hel—⸗ 
den gewidmet war, deren Lob, wie Horatins - 
faget, nicht mit‘ der fanften Leyer flimmet, 2) fo 
wird die Härte felbft zur Größe der Bilder mitge- 
wirfet haben. . Die Kunſt war firenge und hart, 
wie die Gerechtigkeit diefer Zeiten, die auf das ges 
ringſte Verbrechen den Tod fegete. I) Diefes iſt jes 


1) Ohne Zweifel zielt der Autor auf zwei Grabmäler vor 
Sanfovino (Andrea Eontucci), welche fib im 
Chor der Kirche ©. Maria del Popolo zu Kom 
befinden. Wir geben zwar zu, daß die Gtatuen an 
denfelben nicht zu den alterbeften Werken dieſes großen 
Meiſters gehören, aber es möchte wohl ein zu hartes 
Urtheil fein, weit man fie der Mittelmäßigkeit beſchul—⸗ 
digte; befonderd muß man die eine Etatue loben, weldye 
die Stärfe vorſtellet, und eine andere, mit dem Stums 
denglafe in der Hand. Die Zieraren von Maffen, 
Raubwerf und halberhoben gearbeiteten Siguren verdie: 
nen das ihnen gezollte Lob; fie find geſchmakvoll erfuns 
den und auf dad Zartefte ausgearbeitet. Man findet fie 
daher als Mufter in ihrer Art fehr oft im Gypsabgüſ⸗ 
fen in den Werkſtätten dev Künſtler, bei denen fie ge⸗ 
wöhnlich für Antiken geiten. Meyer. 


2) IL. ı. od. 6. v. 10o —ıı.]. 
3) Thucyd, 1, 3. e. 45. 
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doch flufenmweis zu veriichen, da wir unter dem dl- 
tern Style den längſten Beitlauf der griechifchen 
Kunft begreifen; fo daß die fpätern Werke von den 
erfiern fehr verfchieden gewefen fein werden. 

$. 18. Diefer Styl würde bis in die Zeiten, 
da die Kunſt in Griechenland blühete, gedauert ha» 
ben, wen dasjenige feinen Widerfpruch litte, mas 
Athenäus vom Stefichorus vorgibt, daß diefer 
Dichter der eriie gewefen, welcher den Herfules 
mit der Keule und mit dem Bogen vorgeitellet: 1) 
den es finden fich viele gefchnittene Steine mit ei» 
nem fo bewafneten Herfules in dem ältern und 
zuvor angedeuteten Style. Nun bat Steſichorus 
mit dem Simonides zu gleicher Beit gelebet, 
nämlich in ber zwei und fiebenzigiten Olympias, oder 
um die Zeit, dan Xerxes wider die Griechen g09; 2) 
und Phidias, welcher die Kunſt zu ihrer Höhe ge- 
trieben, blühete in der acht und fiebenzigiien Olym⸗ 
pias; 3) es müßten alſo befagete Steine kurz vor 


ı) L. ı2. c. 1. [n.6. Befchreib, d. gefhnitt. Stei— 
ne x. 281. 16 Abth. 1718 Yun] 

Diefer Einwurf ſcheint unerheblich, da die Nachrich⸗ 
ten der Alten über das Leben des Stefihoro$ Grün— 
de darbieten, feine Blüthe viel früher zu ſezen als die 
des Simonided. Die Volffagen und ilberlieferungen, 
aus welchen die ältern griehifchen Dichter ihre Vorſtel— 
lungen von Göttern und Heroen fchöpften , fanden auch 
hen bildenden Kiünftfern zu Gebote, und wir Dürfen mit 
Grunde vorausfezsen, daß fie aus den vom Bolfe gealaubs 
ten und erzählten Mythen eher, als aus den Gedichten 
gleichzeitiger Dichter, Gegenftände zu ihren Schöpfungen 
entiehnt haben. Menuer. _ 


2) Bentley’s Dissertat. upon Phialar. p- 36. 


3) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. Nach Harduins Lefart in 
der 84 Olympiade. Aber Heyne (antiquar. Auff. 
1St. 150 — 181 ©.) macht ed aus Gründen wahrſcheinlich, 


Winckelmañ. 5. 9 
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oder nach jener Olympias gearbeitet ſein. Strabo 
aber gibt eine viel ältere Nachricht von denen dem 
Herkules beigelegeten Zeichen: cs Toll dieſe Er- 
Dichtung vom PBifander berrühren, welcher, wie 
Einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Zeit 
gelebet hat, und von andern in die drei und dreif- 
figfte Dlympias gefeget wird. 1) Die älteften Figu— 
ven des Herfules Haben weder Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabs verfichert.. 

$. 19. Man Fan aber hier nicht behutfam genug 
gehen in Beurtheilung des Alters der Arbeit; und 
eine Figur, die hetrurifch oder aus der älteren Kunit 
der Griechen zu fein fcheinet, iſt es nicht allegeit. 
Es kañ diefelbe eine Kopie oder Nachahmung älterer 
Werfe fein, welche vielen griechifchen Künstlern alle» 
zeit zum Muſter dieneten.2) Da diefer ältere Styl 
ſich vornehmlich durch Bilder der Gottheiten gefor- 
met hatte, fo wurde in den Figuren derfelden die— 
fer Styl annoch in den beiten und fpätern Zeiten 
dr Rune nachgenhmet, vermuthlich um denfelben 
in folcher Geſtait eis höheres Altertum, und durch 
diefes mehrere Verehrung einzuprägen. Es finden 
fich Werke mit Figuren der Götter, die fonderlic, 
in der Bekleidung und in den gezwungenen Paral- 
lelfalten derfelten, aus gedachter Zeit der Kunſt zu 
fein ſcheinen; aber die Zieraten an-denfelben fprechen 
ihnen diefes Alter ab, nnd deuten auf eine weit 
fpätere Kunſt. Diefes zeiget fich augenfcheinlid ar 
einem bvierfeitigen Altare 3) oder Bafamente in der 


daß die alte Leſart: LXXXIII, troz der Autorität der pas 
zifer Handſchrift, die vichtigere fei. Meyer, 

ı) L.ı5. p. 1009. 

2) Constantin. Porphyrogen. Excerpta ex Nicol. Damase. 
p- 514. v. Terxmes. | 

3) Ein vierfeitiger, oben ſpi zig sulaufender Altar,. (Pau- 


8 Buch, 1 Kap. 195 


Billa des Heren Gardinals Alerander Albani, 
und dergleichen Werke köñten mehrere angeführet 
werden. Diefe ältere Geſtalt der Götter iſt fogar 
auf Münzen angebracht, und man kañ diefe Be- 
trachtung unter andern machen bei einer Ballas 
auf Aleranders des Großen Münzen, die im 
älteren Style gefleidet it. Wen es alſo Figuren 
der Gottheiten find, die aus anderen Zeichen und 
Gründen das Altertum, welches fie zeigen, nicht 
haben können, fo ſcheinet alsdan der Ältere Styl 
etwas Angenommenes zu fein, zu Erwefung größerer 
Ehrfurcht. Den wie, nach dem Urtheile eines alten 
Seribenten, die Härte in der Bildung und in dem 
Alange der Worte der Nede eine Größe gibt: 1) Fo 
machet die Härte und Strenge des Altern Styls 
eine Ähnlihe Wirkung in der Kunſt. Diefes ift 
nicht allein von dem Nafenden der Figuren, fondern- 
auch von ihrer Kleidung, und von der Tracht der 
Haare und des Bartes zu verfichen, mie fie an den 
an und an den Altern griechifchen Figuren’ 
ind. 

$. 20. Zu Erläuterung diefer Anzeige fan ich 
dasjenige erhobene Werk der Villa Albani anfüh- 
ven, deffen Kupfer zu Anfang der Borrede 2) gefezet 
worden, wo alle Figuren weiblicher Gottheiten nach 
dem Begriffe, den wir von betrurifchen Figuren ha— 
ben, gefleidet find. Da aber die Forinthifche Drd- 
nung des Tempels, und die an der FSriefe deffelben 


san. V. 14.) foll äauptirche Form haben [Pignor. tab. 
2. fg. ı. bl, da die griechiſchen fih dev ovalen 
Sorm nähern. [Denfmale, Numero 15.) Giebelis. 


ı) Demetr. Phaler. de eloc. 5.105. x yap To duogans 
NUN eyunpıv. 

2) [In der erften Ausgabe; hier unter Numero 103 bis 
Abbildungen.) 
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vorgeſtellete Wettlaufe auf Wagens, auf eine grie— 
chiſche Arbeit deuten: würde man dieſes Werk der 
Bekleidung der Figuren gemäß für eine griechiſche 
Arbeit des ältern Styls halten. Das Gegentheil 
hiervon aber lieget in eben der Säulenordnung des 
Dempels, welche dem Vitruvius zufolge ſpäter 
erfunden wurde; 1) und folglich wird bier der ältere 
Styl nachgenhmet fein. Eine betrurifche Arbeit fan 
bier nicht gefuchet werben, weil wir willen, daß 
die hetrurifchen Tempel überhaupt von den griechi- 
fchen verfchieden waren: den jene hatten Feine Friefe, 
und die Balken der Defe (mutuli) batten einen 
großen Vorfprung über die Säulen des Portals ſo— 
wohl als über die Mauern der Celle, fo daß diefer 
hervorragende Theil der Balfen dns Maß des DVier- 
theils der Höhe der Säulen hatte; und diefes ge— 
ſchah, da die Eelle feinen Säulengang umher hatte, 
das Volk vor dem Negen zu fchüzen. 2) Durch diefe 
Anmerkung erkläre ich zu gleicher Zeit eine von nie— 
mand verfiandene Stelle des Vitruvius. 8) 


ı) L. 4. c.t. 


2) Man Fait nicht fagen, daß die Hetrurier keinen Säulen 
sang um ihre Tempel und die Eellen derfelben gehabt, 
da fie viehnehr die Erfinder derfelben gewefen find, wie 
Pater Paoli ausführlich erwiefen hat. (Antichitä di 
Pesto, dissert. 3.) Gen. 


3) L.4. c.7. Supra trabes et supra parietes trajecture 
mutulorum, quarta porte altitudinis column® projiciantur. 


Der Autor vermengt hier die Gebräuche des Altertums. 
Die Hetrurier Hatten in den Afteften Zeiten an ihren 
Tempeln einen großen VBorfprung über die Mauer ges 

- macht, um unter Dach zu fein, und diefer Borfprung 
hat den Säulen ihre Entftehung gegeben, welde die 
Hetrurier felbit hinzugefügt, um dem zu großen Vorfprung 
die nöthige Haltung zu geben; fo find die Säulenhallen 
(porticus) entſtanden. Pater Paoli erfärt (l.c.) die 
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6, 21. Noch deutlicher war eben diefe Nachah⸗ 
mung in der erhobenen Figur eines Yupiters, 
mit einem längeren Barte als gewöhnlich, und mit 
Haaren, die vorwärts über die Achfeln fielen, welcher 
ebenfalls nach der Art der älteſten Figuren bekleidet 
war; und dennoch war es ein Werf von der Römer 
Beiten unter den Kaifern, wie die Anfchrift: ıovi 
EXSVPERANTISSIMO, nebſt der Form der Buchſtaben zei- 
geten: dieſe Snfchrift ohne die Figur iſt vom Spon 
befant gemachet. 1) Es fcheinet, daß bier die Ab- 
ficht gewelen, durch eine folche uralte Geftalt dem 
Supiter mehr Ehrfurcht zu erwefen, und ihm 
gleichfam eine entlegenere Urfprünglichfeit zu geben.) 

$. 22. Die Göttin der Hofnung finder fih in 
dem ältefien Style vorgetiellet, in einer Fleinen Fi- 
gur in der Billa Ludopvifi, die gleichwohl, ver: 
möge der römifchen Infchrift auf dem Spfel derfel- 


fe8 Kapitels ded Vitruvius, dad man biöher nicht 
verftanden, auf eine ganz neue Yrt. Gen. 


ı) Miscell. erud. antiquit, sect. 4. princ. p, 71. 
[Befhreib. d, sefhnitt. Steine. 28.3 
Abth. 79 Num.] 

2) Der Autor führt in der erſten Ausgabe, ©. 24% 
alfo fort: „ Eben diefe Berchaffenheit Fat es mit dem 
„ Kopfe der Pallas, von der Hand des Aſpaſius 
„haben (Stosch, pierres gravées, pl. 13.), an welchem der 
„Styl einer Zeit ähnlich tft, die Älter fcheinet, als dies 
„jenige, welche die Form der Buchitaben in dem Nar 
„ men des Künftlers andeutet, Es muthmaßet daher 
„auch Gori (Mus. Etrusc. p.9r.), daf der griechifche 
» Meifter deſſelben etwa eine hetruriſche Figur vor Aus 
„ gen müße gehabt haben. * Wir nahmen Anftand, diere 
Stelle wieder dem Terte einzuverleiben, weil es durd 
neuere Sorfhungen ausgemacht iſt, daß gedachter Paltads 
topf entweder eine vortreflihe Nachahmung eines 
Werks vom hohen Style der griechifchen Kunſt, ober 
gar felbf ein Original aus diefem Style if. Meyer. 
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ben,T) etwa in dem zweiten Jahrhundert der Kaiſer 
muß gemachet fein, und eben fo iſt die Sofnung 
auf den Faiferlichen Münzen, die ich theils wirklich 
oder in Kupfer geftochen gefehen, gebildet worden, 
von denen ich eine der lezteren auf einer Münze 
Raifers Bhilippus des Alteren anführen Fan. 2) 
Man kañ diefen Gebrauch zum Beifpiele durch die 
auf van dyfifche Art gefleidete Porträts erflären, 
welche Tracht noch izo von den Briten beliebet wird, 
und auch dem Künftler ſowohl als der gemnleten 
Berfon weit vortheilhafrer iſt, als die heutige, Dicht 
anliegende, gezwungene Kleidung ohne Falten. Sch 
erinnere mich auch, daß zwo Vietorien in Lebens. 
größe, die fich i5o zu Sansſouei befinden, weil die- 
felben mit gefchloffenen Füßen auf den Zehen. fliehen, 
und alfo vermöge diefes Standes, welcher denen, 
die die Bedeutung davon nicht einfahen, gezwungen 
fchien, 3) in die Alteflen Zeiten verfezet wurden. 
Hiervon aber zeiget fich das Genentheil in dem rö— 
mifchen Namen, der auf dem Nüfen auf der Binde 
jtehet, die kreuzweis über der Bruſt fomohl als über 
dem Nüfen gehet. Durch diefe Binden follen die 
Flügel angebunden vorgeflellet fein, die chemals und 
vielleicht von Erzt vorhanden geweſen und eingefezet 
waren. 4) | 
4) Auf der Bafe diefer Siaur ftehet folgende von mir ans 
derwärtd BBeſchreib. dv. gefhnitt. Steine ac. 2 
Kl. 17 Abth. 1332 Num.] zuerſt bekañt gemachete I 
ſchrift: 
O0. AQVILIVS. DIONYSIVS. ET. 
KONIA. FAVSTINA. SPEM. RE, 
STITVERYNT. * 
| Winckelmañ. 
2) Pedrusi, I Cesari in metallo, t. 6. tav.6. n.5. 6. 8. 
Die Abbildung iſt nicht genau. Gen. 
3) Sie ſollen nämlich ſchwebend fcheinen. Meyer. 
4) Binden, welche Ereuswei3 über Brun und Rüken lau⸗ 
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$. 23. Eben fo verhält es fich mit den irrig for 
-genanten Köpfen des Blato, welche nichts als Kopfe 
von Hermen find, denen man mehrentheils eine 
Geftalt gegeben, wie man fich etwa die Steine, auf 
welche die erften Köpfe gefeget wurden, voritellete: ?) 
es ift Aber in denfelben ein verfchiedenes Altertum 
mit mehr oder weniger Kunft ausgedrüfet, Der 
Thönfte von folhen Hermen ging bei meitter Seit 
aus Nom nach GSicilien und befindet fih in dem 
Mufeo des ehemaligen Sefuitercollegii_ zu Palermo; 2) 
unter denen aber, die in Nom häufig find, if ein 
fogenanter Blato in dem Palaſte, die Farnefina 
genañt, der vorzüglichſte. Vollkommen ähnlich und 
gleich if jener Herme der Kopf einer mänlichen be— 
Fleideten Statue von neun Balmen hoch, welche im 
Frühlinge des 1761 Jahres, nebit vier weiblichen an» 
geführeten Raryatiden, bei Monte Porzio unmeit 
Fraſcati (mo, befage einiger vorber entdefeten In⸗ 
fchriften,, eine Billa des Haufes Portia mar) ges 
funden wurde. Die Statue hat ein Unterkleid von 
leichtem Seuge, mie die gehänfeten Fleinen Falten 
anzeigen, in welche es bis auf die Füße herunter: 

hänget, und über daffelbe einen Mantel von Tuch, 


fen, müßen nur etwa an Siguren wie Jkarus, in den 
beiden Basreliefs der Villa Albani, als Befeſtigung 
der Stügel gedacht werden. Aber an den Bictorien 
und vielen andern, welde folde Binden haben, ſollen 
fie wohf blos dad Gewand Halten. (Zoega, Bassirilicvi, 
p- 174.) Meyer. . 

4) An der erſten Ausgabe, E. 241, fteht hier noch: 
„Es hängen auf beiden Seiten insgemein Haarftripen 
» herunter, wie an den hetrurifchen Giguren. “ Um 
den Zufammenhang nicht au unterbrechen, fand dieſes 
Einfchiebfel eine bequemere Gteflle hier. Meyer. 


2) Wahrfcheintich ift ed die fchon oben im 5%. 18. 25 
$. angeführte. Meyer 
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unter dem rechten Arme über die linke Schulter ge- 
ſchlagen, fo daß der linke Arm, der auf die Hüfte- 
geſtüzet ſtehet, bedeft bletbet. 1) Auf dem Kam 
de des über die Schulter gemorfenen Theils des 
Mantels flehet der Name CAPAANATIAAAOC, ger 
fhrieben mit zwei Lambda, wider die gewöhnliche 
Schreibart. Diefer Buchftabe aber findet fich auch 
anderwärts überflüffig und gedopelt, wie auf einer 
feltenen Münze der Stadt Magnefin in Erzt,2) mit 
der Inſchrift: MATNHT. ITIOAAIZ, anflatt IIOAIZ: 3) 


4) Diefe Raryatiden find fchon oben im 68. 1 R. 19 
$. genaitt. Die Statue mit der Infchrift CAPAANA- 
TIAAAOC, auf dem Saume des Manteld, Fam in daB 
Mufeum Pios: Elementinum. Auſſer in den 
Denfmalen, Numero 163, wo der Autor außführlich 
von ihr handelt, findet man bei Cavaceppi (t. 3. tav. 27.) 
eine Abbildung. Aber annehmlicher ift die Erflärung, und 
beffer die Abbildung im Mufeo PiosClementino (t.2. . 
tav. 41.), wo Bifconti höchft wahrfcheintich macht, daß 
fie einen bärtigen, oder fogenaliten indifhen Ba 
chus vorftelle, Eine andere gute. Abbildung ift im Mu- 
see frangois par Robillard Peronville, livrais. 43. 
Meyer, | 

2) Diefe Münze findet fih in dem Mureo ded Herrn Jo— 
hañ Caſanova, königlich polnifchen penfionirten Mas 
lers zu Rom, über deffen feltene und einzige Münzen 

ich eine Erläuterung unter Händen habe. Winckelma. 
l(Dieſe Erläuterung ift nicht su Stand gefommen.] 


3) Inder erften Ausgabe, ©. 142, ift die Stelle über den 
Sardanapalus etwas anders, und wir theilen, was fich 
nicht ungeswungen in den Zufammenhang des Terted fügen 
wollte, hier der Bollftündigfeit wegen mit, „Es ift hier fein 
„ anderer ald der befafite Köntg in Affyrien zu verſtehen, 
„» welchen aber diefe Statue nicht vorftellen Eat, und 
» diefed aus mehr ald aus einem Grunde: ed wird hier 
„ genug fein, au fagen, daß derfelbe, nach dem Hero 
„dotusl?l),ohne Bartund beftändig gefchoren war, 

‚» da die Statue einen langen Bart hat. Es zeuget 
» dieſelbe von guten Zeiten der Kunſt, und allem Anſe⸗ 


8 Buch, 1 Kap. 201 


es findet fih auch der Name der Göttin Cybele 
gefchrieben Kußearrz, fo wie die Stadt Petilia in 
Zucanien auch Petillia gefchrieben wird. 1) Sch 
babe über diefe befondere Figur in meinen alten 
Denkmalen, wo diefelbe befant gemachet worden, 
ausführlich gehandet; 2) und begnüge mich hier Fol- 
gendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit in 
Nom fireitig geweſen war über die Perfon, die in 
diefer Statue vorgeflellet werden follen, da man 
diefelbe nicht auf den befanten Sardanapalus 


„ ben nach ift fie nicht unter den vömifchen Kaifern ge 
„machet.“ Meyer. 

1) über die Form der Buchſtaben finden ſich einige Arts 
merkungen zu machen. Die Buchſtaben, welche oben ei— 
nen Winkel machen, haben die eine Linie hervorſprin— 
gend; und ſo gezogen kommen ſie vor auf Inſchriften, 
auch auf irdenen Lampen. (Passeri Lucern. t. 1. tab. 24.) 
Der hervorfpringende Stab an denfelben aber ift bisher 
für ein Keñzeichen (päterer Zeiten, etwa von den Ans 
toninern, gehalten worden: folglich köñte die Statue 
nicht fo alt fein, als fie ed nad) der Kunft fcheinet. Es 
finden fich aber in den herculaniſchen Papieren, und auf 
einem Stüke Mauerwerk dafelbft (Pitt. d’ Ercol. t. 2. p. 
221.), die Buchftaben aufeben die Art geformet; und uns 
tee andern in der Abhandlung des Philodemus von 
der Nedefunft, welcher mit dem Cicero zu gleicher 
Zeit febete: und diefe feine Schrift fcheinet aus den vielen 
Berbefferungen und Änderungen die eigene Handfchrift dies 
fe3 epiturifchen Philofophen zu fein. Es waren alfo grie 
chiſche⸗ Buchftaben mit hervorfpringenden Etüben ſchon 
zur Zeit der vömifchen Kepublif üblih. Von den hers 
eulanifhen Buchſtaben kañ man fib cinen Begrif mas 

- hen aus drei Stüfen von eben dergleichen Papier in der 
faiferlichen Bibliothef zu Wien; (Lambec. Comment. 
Bibl. Vindob. t.8. p. 411.) diefe find jenen völlig. ähn—⸗ 
lih, mit dem Unterichiede, daß die wieneriichen etwa” 
um eine Linie größer find. Windelmai. 

[Man fehe dad Blatt IDTERUNOR am Ende des 2 
Bundes.) , 
2) [Numero 163.] | 
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deuten Fonite , als welcher Feinen Bart trug, und 
fih alle Tage denfelben abnehmen Tief, babe ich 
endlich aus den Nachrichten von zween Königen die— 
fes Namens in Aſſyrien, "von denen der erflere ein 
mweifer Man war, als wahrfcheinlich angegeben, daß 
die Statue vermuthlich dieſen abbilden wolle, Wir 
fönnen im übrigen auch von einer mänlichen Figur 
in weiblichen Kleidern nicht behaupten, daB diefelbe 
den wohllüfligen Sardanapalus vorſtelle, 1) da 
auch der Philoſoph Ariſtippus die Kleidung des 
anderen Gefchlechts Fan angeleget haben; wenigſtens 
war es bei ıhm gleichgültig, fich alſo, oder wie ges 
wöhnlich, zu Eleiden. 2) Die vier Raryatiden, wel- 
che von mehrern übrig geblieben, haben vermuthlich 
ein Geſims eines Zimmers getragen: den auf ihren 
Köpfen ift eine erhöhete Rundung, in welchem Rande 
ein KRapitäl oder Korb wird geflanden haben. 

$. 24. Eine ähnliche Geſtalt wurde den Köpfen 
eines indifhen Bakchus, oder eines Liber 
Pater gegeben, doch fo, daß bier in der Großheit 
der Formen die Gottheit fi deutlich von den ge- 
‚meinen Köpfen der Hermen unterfcheidet. I) Kir 
nen noch weit Älteren Styl hat man nachahmen 
wollen in einer weiblichen Statue von fchwärzlichen 
Marmor in dem Muſeo Eapitolino, die zwei 


1) Die Statue Hat einige Ähnlichkeit mit der Sigur des 
fogenaiten Trimalchion, vom welchem oben geredet 
worden. (5%. 18.79) Sen. 

2) Sext. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 14. 1.3. c. 24- 

3) Inder wiener Ausgabe, ©. 468, Tieft man hier noch: 
„» Eins von ſolchen Bildern des Bakchus fiehet im far - 
„neſiſchen Palaſte; weit fchöner aber ift dasjenige, 
„ welches fich 130 bei dem Bildhauer Cavaceppi be 
„ findet. *“ Es ſchien und unnöthig, dieje Stelle im Terte 
su laſſen, da fie nichts enthält, was nicht ſchon im Bo 
rigen gefagt wäre. Meyer, 
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mal Lebensgröße iſt, und in der Billa des Hadria— 
nus entdeket worden, Den es ſtehet diefelbe mit 
berunterhängenden und feſt angefchloffenen Armen, 
fo wie Baufanins die Statue des Arrhachions, 
eines GSiegers der olympifchen Spiele der vier und 
funfzigften Olympias befchreibet.1) Daß jene Sta» 
tue aber nicht ein gleiches Alter babe, offenbaret 
fich deutlich aus der Arbeit, und man würde das 
Gegentheil noch begreiflicher machen können, wen 
der Kopf alt wäre, welches Bottari in feinem 
Mufeo Capitolino irrig glaubet, und fich lange 
bei deffen Form aufhält. 2) Der Kopf if Hingegen 
völlig neu, und nach einer willkürlichen Idea gear 
beitet, doch fo, daß man die großen Haarlofen denen 
ähnlich zu machen gefucher bat, die fich auf den 
Achfeln erhalten Haben. Nach Ergänzung Diefer 
Statue wurde der alte wahre Kopf derfelben, in ge- 
bachter Villa, entdefet, und von dem Cardinal Bor 
lignaec erhandelt, in deffen Samlung von Alter 
tümern diefer Kopf fich noch izo befinden wird. 3) 

825. Die Eigenfchaften diefes Altern Styles 
waren unterdeffen die Borbereitungen zum hoben 
Styl der Kunft, und führeten diefen zur flrengen 
Kichtigfeit und zum hoben Ausdruf: den in der 
Härte von jenem offenbaret fich der genau begeichnete 
Umriß, und die Gewißheit der Kentnif, wo alles 
aufgedefet vor Augen lieget. Auf eben diefem Wege 
würde die Kunſt in neuern Zeiten, durch die fchar- 


ı) L.8. c. 40. 
Er war Gieger in der 54 Dlympiade, und nicht in der 
57, wie in der wiener Ausgabe. aud einem Verſe— 
hen fteht, dad nicht dem Autor beisulegen if, da er oben 
(1%. 18. 13$.) die richtige Zahl gefest, Weyer, 
2) T. 3. tav.8ı. 
3) [Man fehe 28. 38,88 Note) 
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fen Umriſſe und durch die nachdrükliche Andeutung 
aller Theile vom Michael Angelo zu ihrer Höhe 
gelanget ſein, weñ die Bildhauer auf dieſer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erlernung der Muſik 
und der Sprachen, dort die Töne und bier die Syl- 
ben und Worte, feharf und deutlich müßen angeges 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur flüf- 
figen Ausfprache zu gelangen: eben fo führet Die 
Zeichnung nicht durch fchwebende, verlorene und leicht 
angedeutete Züge, fondern durch mänliche, obgleich 
etwas harte und genau begränzte Umriffe zur Wahr- 
beit und zur Schönheit der Form. Mit einem ähnli— 
chen Style erhob fich die Eragödic zu eben der Zeit, 
da die Kunſt den großen Schritt zu ihrer Vollkom— 
menheit machete, in mächtigen Worten und flarfen 
Yusdrüfen von großem Gewichte, wodurch Afchy- 
lus feinen Berfonen -Erhabenheit, und der Wahr 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und die Redekunſt felbit 
war in den Schriften des Gorgias, welcher diefelbe 
erfand, poetifch. 1) 

8.26. Man merke zu Ende der Betrachtung über 
diefen eriten Styl das unmiffende Urtheil eines Mas 
Vers, welcher ein Scribent wurde, ?) wie Du Frefe 
noy, daes ihm fo wenig als diefem in der. Kunſt ge 
fingen wollte. Es will uns derfelbe belehren, man 
nenne alle Werfe Antifen, von der Zeit Nleran- 
ders des Großen bis aufden Phokas; die Zeit 
aber, von welcher er an rechnet, iſt fo wenig richtig, 
als diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus dem Vorigen, und es wird fih im Folgenden 


ı) Aristot. rhet. 1.3. c.1. Sa wuro momrinn porn 6y6- 
voro — oiov Topyis. [Man vergleihe 43. 18. 
48 $. 

2) Des Piles, Remarques sur Part de la peint, de Du 
Fresnoy, p- 108. | 
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zeigen, daß noch igo Ältere Werfe als vor ANleran- 
ders Zeiten übrig find; das Alter in der Kunft aber 
böret auf vor dem Conſtantin. Eben fo baben 
diejenigen, welche mit dem Pater Montfaucon 
glauben, daß fich feine Werfe griechifcher Bildhauer 
erhalten haben, als von der Zeit an, da die Gries 
shen unter die Römer Famen, viel interricht nöthig. 1) 


ı) Antig. espl. t.3. l.ı. c. 1. n. 5. 


3weites Kapitel 





6. 1. Endlich da die Zeiten der völligen Er: 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
wurde auch die Kunſt freier und erhabner: den der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Negeln beitand, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat- 
ten, und idealifch geworden waren. Man arbeitete 
mehr nach der Vorfchrift diefer Negeln, als nach der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunfl hatte 
fi eine eigene Natur gebildet. Über diefes ange- 
nommene Syitema erhoben fich die Verbeſſerer der 
Kunft, und näherten fih der Wahrheit der Natur. 
Diefe Ichrete aus der Härte und von hervor. 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Thei- 
len der Figur in flüffige Umriffe zu geben, 
die gewaltfamen Stellungen und Handlungen ge— 
fitteter und weiſer zu machen, und ſich weniger 
gelehrt, als fchön, erhbaben und groß zu zei- 
gen. I) Durch diefe Verbeffernng der Kunft haben 
ſich Phidias, Polykletus, Skopas, Alfa- 
menes, Myron und andere Meiſter berühmt ge— 
machet, und der Styl derſelben kañ der große ge 
nennet werden, weil auffer der Schöndyeit die vor— 
nehmſte Abficht diefer Künſtler ſcheinet die Groß— 
beit geweſen zu ſein.?) “Hier iſt in der Zeichnung 


1) [Man fehe die Beilage II. am Ende diefes Bandes.) 


2) Ein far ähnliches Urtheil über die XWerfe des Phidias 
fällt Demetrius Phalereus (de Elocut. n. 14.), 19 
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das Harte von dem Scharfen wohl zu unterfchei- 
den, damit man nicht z. E. die fcharfgezogene 
Andeutung der Augenbraunen, die man beiländig im 
Bildungen der höchſten Schönheit ſiehet, für eine 
unnatürlihe Härte nehme, welche aus dem äl— 
tern Style geblieben fei: den die fcharfe Bezeichnung 
bat ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
wie oben bemerfet worden. 


$.2, Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
. Anzeigen der Seribenten zu fchließen, daB der Zeich- 
nung dieſes hohen Styls das Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch 
in Winfel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ekt oder eficht fcheinet angedeutet zu werden. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer ſorgfäl— 

» tigen Ausarbeitung beilegt. Man vergleiche Petr. 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. 16., wo diefe 
angeführte Stelle gründlich erläutert wird. Gea u. 
Meyer. 


ı) Plin. 1. 34. c.8. sect. ı9. n. 2. 


Der Autor bezieht fich hier auf. das Urtheil bed Funft: 
verftündigen Barro bei Plinius über die Werfe des 
Polyklhet: quadrata tamen ea esse tradit Varro et 
pxzne ad unum exemplum. Die vbige Erklärung, wie 
wohl fie dem Sunftcharafter der Werfe aus diefer Zeit 
im Ganzen entiprecben mag, fcheint dennoch den Wors_ 
ten des Varro nicht angemeften. Der Zufammenhang 
dieied Sazes mit dem Vorhergehenden: Proprium ejus-. 
dem, ut uno crure insisterent, excogitasse, „ eine Eigen: 
„ tümflichfeit von ihm ift, erfonnen zu haben, daß jeine 
„» Werke nur mit einem Fuße feſt aufftanden, “ ift 
Deutlich durch die Partifel tamen angezeigt, „ Dennoch 
„ (füget Phinius mit Barrod Morten fort) waren 
„ feine Werke quadrata,“ das heißt: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durcd jene vers 
änderte Stelfung das richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geſtört, hatten fie vielmehr in der 
Enmmetrie ‚eine jo große Vollendung, dag fie fait 
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Den da diefe Meifter, wie Bolyfletus, Geſezge— 
ber in der Proportion waren, und alfo das Maß 
eines jeden Theils auf deſſen Bunft werden gefezet 
haben, fo ift nicht unglaublich, daß diefer großen 
Kichtigfeit ein gewiffer Grad fchöner Form aufge 
opfert worden. 1) Es bildete fih alfo in ihren Fi— 


wie nah einem Mufter: pene ad unum exemplum, 
nach einer Idea gearbeiter fchienen. Diefe Testen 
Worte beziehen fih nicht auf eine in den Werfen Po— 

Uyklets berfhende Ginförmigfeit, ald wären fie 
alle nad) einem Leiften gearbeitet geweſen, fondern 
vielmehr auf die eine unwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen har— 

moniſchen menfchlichen Geftalt, welche er in allen eins 
zelnen übrigens verfchiedenartigen VBorftellungen wieder 
auszudrüfen verftand. Go entbalten alfo die Worte des 
Barro feinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fon 
dern vielmehr das feinen großen Verdienften um die 
Kunft , in Hinficht der richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine zierlihe Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß ed über 
haupt proportionirt heißt: kañ die Bedeutung des 
diefem ort entfprechenden griehlihen Tergayans in 
dem befaiiten Bruchfiüfe des Simonides bei Plato, 
in dem erſten Buch der Ethik des Ariftoreled an 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonders 
&elfu$ (de Med. 1.2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c. 42. Heroic. c. 9. p.715.) Meh— 
vere Beweisftelien fir die dem Worte exremplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem Wörterbuch und velbft 
Plinius gebraucht 23 häufiger auf diefe Weife. Meyer, 
. [Barro ſollte in der angeführten Stelle bei Pli— 
nius nicht tadeln 2] 


1) Anftatt: ,„ ein gewiſſer Grab von ſchöner Form aufges 
„» opfert worden, “ wirde e8 vielleicht vichtiger heiifen : 
„ ein gewiffer Grad von Anmuth in den Formen mans 
„gelte,“ Dei daß eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige Fam erft in den Werfen ded Praxi— 
tele zur Erfcheinung; dem Phidiad und Polyklet 


# 


| 
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guren die Großbeit, melche aber in Vergleichung 
gegen die mwellenförmige Umriſſe der Nachfolger die- 
fer großen Meiſter eine gewiſſe Härte Fan gezeiget 
haben. Diefes fcheinet die Härte zu fein, welche 
man am Kallon und am HSegefias, !) am fa 
nachus und am Kalamis, ia ſelbſt am Myron, 
auszufezen fand; ?) unter welchen gleichwohl Kann 
chus jünger war als Phidias: den er war des 
Bolyfletus Schüler, und blühete in der fünf 
und neunzigſten Olympias. Men meine Muths 
maßung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
Gefchichte über zwo Kanephoren in gebranter 


war ed noch nicht im feinem ganzen Umfange bekañt; 
und hätte fih auch, felbft wen es ihnen befalit gewefen, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werfe, des Jupi— 


terd, der Minerva, der Juno ıc. vertragen. 
Meyer. 


x) Quintil. 1. ı2. ec. ro. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


(Bei Prinius (1.34. c.8. sect. rg. init. et n. 16.) 
und bei Pauſanias (1.8. c.42.) köm̃t ein Bildhauer 
Hegias vor, wornah Bruckhus und Burma die 
Stelle Auintilians verändert haben, und auch in der 
wiener Audgabe und Feas liberfesung der Ge 
ſchichte der Runft fteht im Terte Hegias.) 

Müller (Aginet. p. 102.) vertheidsgt mit Gtellen: des 
Plinius und Lurtianus den Namen Hegeſias, 
und vermuthet, daß er ein Üginete gewefen. Hegesi@ 
bein Pliniud wird von Harduin und Gronov in 
Schuz genommen, aber der aus einer Inſchrift von ih; 
nen angeführte Hagefiad aus Ephefus gehört nicht 
hieher. Spalding, in feinem Auintilian, behält, 
aus guten Gründen Hegeſias bei. Siebeliß, 


2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 3. 
3) Pausan. 1. 6. c. ı3.. 
9* 


* 
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Erde gebe, !) daß nämlich diefelben Copien zwo be« 
rühmter Kanephoren des Bolyfletus fein kön— 
nen: fo würde aus jener erhobenen Arbeit ein deut⸗ 
licherer Begrif der Eigenfchaft diefes Styls und der 
bemfelben noch anflebenden Härte, als aus anderen 
Anzeigen und Schlüffen zu ziehen fein. 

$.3. Es wäre unterdeffen in Abficht des Tadels 
der Härte in der Zeichnung der vorher HYedachten 
Bildhauer zu beweifen, daß die alten Sceribenten fehr 
oft, mie die neuern, von der Kunſt geurtbeilet, 
und die Sicherheit der Zeichnung, die richtig und 
frenge angegebenen Figuren des Raphaels, haben 
vielen gegen die Weichheit der Umriffe, und gegen 
die rundlich und fanft gehaltenen Formen des Cor- 
reggio, hart und fleif gefchienen; welcher Meinung 
überhaupt Malvafin, ein Gefchichtfihreiber der 
bolognefifchen Maler ohne Gefchmaf, if: eben fo 


- . wie unerleuchteten Sinnen der homeriſche Nume 


zus, und die alte Maieflät des Lucretius und Ca⸗ 
tullug, in Vergleichung mit dem Glanze des Bir 
gilius, und mit der füßen Lieblichkeit des Ovi— 
dius, vernachläßiget und rauh Flinget. Wen hinge 
gen des Lucianus Urtheil in der Aunft gültig iſt, 
fo war die Statue der Amazone Sofandra, 
von der Hand des Kalamig, unter die vier vor⸗ 
züglichfien Figuren weiblicher Schönheit zu fezen : 
den zu Befchreibung feiner Schönheit nimt er nicht 
allein den ‚ganzen Anzug, fondern auch die züchtige 
Mine, und ein fanftes und verborgenes Lächeln von 
genanter Statue. ?) Unterdefien Fan der Styl von 


1) 19 B. 28. 23 $.) Rn 
2) Imagin. n. 6. 
IH Zusardge de as d Karauıs ad wiounasen av- 
TU. nal To Meidiame DimTov na Asandic > amp TO ixdi- 


Im sa as mo zusarıs de nas xormsy mus avaßermı 
wega mu Zmrardyas.) _ 
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einer Zeit in der Aunft fo wentg, als in der Art zu 
fchreiben, allgemein fein: den wen von den damali— 
gen Sceribenten nur allein Thueydides übrig wäre, 
fo würden wir von defien bis zur Dunkelheit getrie- 
been Kürze in den Neden feiner Gefchichte einen 
irrigen Schluß auf den Plato, Lyfias und e 
nophon machen, deffen Worte wie ein fanfter Bach ° 
fortfließen. !) | 

$. 4. Die vorzüglichlien, und man kañ fagen 
die einzigen Werfe in Nom aus der Zeit des hohen 
Styls find, fo viel ich einfehen fan, die oft ange 
fühbrete Ballag von neun Balmen hoch, in der 
Villa Albani, die aber nicht zu verwechſeln if 
mit der ebenfalls oben erwähneten Pallas vom 
älteren Styl und in eben der Billa; ferner die 
Niobe und ihre Töchter, in der Billa Medi- 
eis. Jene Statue iſt der großen Künſtler diefer Zeit 
würdig, und dag Urtheil über diefelbe fan um fo 
viel richtiger fein, da wir den Kopf im feiner gan- 
zen urfprünglichen Schönheit ſehen: den es ift der- 
felbe auch nicht durch einen Tcharfen Hauch verleget 
worden, fondern er iſt fo rein und glänzend, als er 
aus den Händen feines Meifters fam. Es har diefer 
Kopf bei der hoben Schönheit, mit welcher er. bega— 
bet if, die angezeigeten Kennzeichen dieſes Styls, 
und es zeiget fich in demfelben eine gewiffe Härte, 
welche aber beffer empfunden, als befchrieben werden 
fan. Dan könte in dem Gefichte eine gewifle Gratie 
zu fehen wünſchen, die dafielbe durch mehr Nundung 
und Lindigfeit erhalten würde, und diefes iſt vers. 
muthlich diejenige Gratie, welche in dem folgen 
den Alter der Kunſt Prariteles feinen Figuren, 
zuerft gab, wie unten angezeiget wird. Die Niobe 


3) [Man fehe die Beilage Numero IV. am Ende dieſes 
Bandes.) " 
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und ihre Töchter find als ungezweifelte Werke 
diefes hohen Styls anzufehen, aber eines von den 
Kennzeichen derfelben iſt nicht. derjenige Schein vor 
Härte, welche in der Ballas eine Muthmaßung 
zur Beſtimmung derfelben gibt, fondern es find die: 
vornehmſten Eigenfchaften zu Andeutung diefes Styls, 
der gleichfam - unerfchaffene Begrif der Schönheit, 
vornehmlich aber die hohe Einfalt, ſowohl in der 
Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 
in der Kleidung, und in der. Ausarbeitung. Diefe 
Schönheit iſt wie eine nicht durch Hülfe der Sinne 
einpfangene Idea, welche in einem hohen Verſtande, 
und in einer glüflichen Einbildung wen fie fich an— 
fchauend nahe bis zur. göttlichen Schönbeit erheben 
fünte, erzeuget würde; in einer fo großen Einheit- 
der Form und des Umriſſes, daß fie nicht mit Mühe 
gebildet, fondern wie ein Gedanfe erweket, und mit 
‚einem Hauche geblafen zu fein fcheinet: fo wie die 
fertige Hand des großen Raphaels, die feinem: 
Verſtande als ein fehnelles Werkzeug geborchete, mit: 
einem einzigen Zuge der Feder den fchönften Umriß 
des Kopfs einer heiligen Sungfrau entwerfen, und 
unverbeffert richtig zur Ausführung beſtimt ſezen 
würde, | | 

8. 5. Zu einer deutlichern Beſtimmung der- 
Keñtniſſe und. der Eigenſchaften dieſes hohen Styls 
der großen Verbeſſerer der Kunſt iſt nach dem Verluſt 
ihrer Werke nicht zu gelangen; und wir gleichen 
bier denienigen, die in einem völlig zerfreſſenen 
Kopfe einer alten Statue die abgebildete Berfon, 
wie von ferne erblift, erfennen,. aber weder die 
Züge noch die Ausarbeitung unterfcheiden können. 
Bon dem- Styl- ihrer Nachfolger aber, welchen ich 
den ſchönen Styl nenne, Fan man mit mehrerer 
Suverläßigfeit reden: den: einige von den ſchönſten 
Figuren des Altertums find ohne Zweifel im der Seit, 


s Buch, 2 Kap, 213 


in welcher diefer Styl blühete, gemachet , und viele 
andere, von denen diefes nicht zu beweifen it, find 
wenigſtens Nahahbmungen von jenen. Der 
fchöne Stel der Kunſt bebet fih an vom Praxi— 
teles, und erlangete feinen höchtten Glanz durch 
den Lyſippus und Apelles, wovon unten die 
Zeugniffe angeführet werden: es tit alfo der Styl 
sicht lange vor und zur Zeit Aleranders des 
Großen und feiner erſten Nachfolger. d) . 

$. 6. Die vornehmite Eigenfchaft, durch wel—⸗ 
che fich diefer von dem hohen Styl unterfcheidet, 
ift die Gratie, und in’ Abficht derfelben werden 
die zulest genanten Künftler fich gegen ihre Vor⸗ 
gänger verhalten haben, wie unter den Neuern 
Guido fich gegen den Raphael verhalten würde. 
Diefes wird fich deutlicher in Betrachtung der Zeich- 
nung diefes Styls, und des befonderen Theils dere 
felben, der Gratie, zeigen. 

$.7. Was die Zeichnung allgemein betrift, fe 
wurde alles Efichte vermieden, mas bisher noch in 
den Statuen großer Künſtler, ald des Rolyfles 
tus, geblieben war, und diefes Verdienit um die 
Kun wird in der Bildhauerei fonderlich dem hy 
ſippus, welcher die Natur mehr, als deffen Bor- 
gänger, nachahmete, zugeeignet: ) diefer gab alfo 
feinen Figuren dag Mellenförmige, mo gemifle 
Theile noch mit Winfeln angedeutet waren. Auf 
befugete Weife tif vermuthlich, wie gefagt tft, das⸗ 
jenige, was Plinius .vierefichte Statuen nen- 
net, zu veritehen: 9) den eine vierefichte Art zu 


4) [Man fehe die Beilage Numero V. am Ende diefed 
Bandes. ] 

2) Plin. 1. 34. .c. 8. seet. 19. n. 6. 

3) [Man vergleiche s 2, Note, Vorläuf. Abhandl. 

48. 54 $.) ’ Ä 
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zeichnen heiſſet man noch izo Qu adratur. 1) Aber 
die Formen der Schönheit des vorigen Styls blie—⸗ 
ben auch in diefem zur Regel: den die fchönfte Natur. 
war der Lehrer gewefen. Daher nabm Lucianus in 
Befchreibung feiner Schönheit das Ganze und die 
Haupttheile von den Künfilern des hoben Styls, 
und das Zierliche von ihren Nachfolgern.?) Die 
Korm des Geſichts follte wie an der lemniſchen 
Pallas des Phidias fein; ‘) Die Haare aber, 
die Augenbraunen, und die Stirn, wie an der Be- 
nus des Brariteles; in den Augen wünfchete er 
das Zärtliche und das Neizende, wie an dieſer. 
Die Hände follten nach der Venus des Alfame- 
nes, eines Schülers des Phidias, gemachet wer— 
den: und wei in Befchreibungen von Schönheiten 
Hände der Pallas angegeben werden, fo ifl ver- 
muthlich die Ballas des Phidias, als die berühm« 
tefte zu verstehen; 4) Hände des Polykletus deuten 
die [höntten Hände an. 5) 

68,8, Überhaupt fielle man fich die Figuren, des. 


ı) Lomazzo, Idea del Tempio della Pitt. c. 4. p. 15. 
2) Imag. n. 6. 


3) In der erften und in der wiener Ausgabe ſowohl 
als in Feas Überfesung, ift von einer lemniſchen Bee— 
nus des Phidias die Rede Die und befafiten Nach 
richten der Alten .fagen nichtd von einer Venus des 
Phidias zu Lemnos, wohl aber von einer Minerva, 
(Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg. n. ı. Pausan. I, ı. c. 28. 
Lucian. l. c.), Paufaniad nelit fie dad ſehens wür— 
diafte unter allen Xberfen des Phidias. Die Lems 
nier fauften fie vom Künftfer und ſchenkten fie auf die 
Burg von Athen; daher hieß fie auch # Anne, die 
Lemnierin. Der Autor hat fih hier wohl verfchries 
ben, Meyer, 

4) Brunckii Analecta, t. 2. p. 394. n. 17. p. 396. n. 24. 

5) Ibid. t.2. p. 393. n. ı3 _ 

Der Autor Hat diefer Stelle einen falſchen Sifi ums 
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hohen Styls gegen die aus dem fchönften Style vor, 
wie Menfchen aus der Heldenzeit, wie des Home: 
rus Helden und Menfchen gegen gefittetere Athe- 
nienſer in der Blüthe ihres Staats. Oder um einen 
Vergleich von etmas Wirflichem zu machen, fo wür- 
de ich die Werke aus jener Zeit neben den Demoſthe— 
nes, und die aus diefer nachfolgenden Zeit neben den 
Cicero ſezen: der erfie reiffet ung gleichfam mit Unge— 
ſtüm fort; der andere führet uns völlig mit fich; iener 
läffet uns nicht Zeit, an die Schönheiten der Ausar- 
beitung zu gedenfen; und in diefem erfcheinen fie un- 
gefuchet, und breiten fih mit einem allgemeinen 
Lichte aus über die Gründe des Nedners. . 

$. 9. Zum zweiten ift bier von der Gratie 
als des fchönen Styles insbefondere zu handeln. 
Es bildet fich diefelbe und wohnet in den Ge 
bärden,- und offenbaret fich in der Hand- 
lung und Bewegung des Körpers; in, fie äuſſert 
fih in dem Wurfe der Kleidung, und in dem gan- 
zen Anzuge: von den Künftlern nach dem Bhidiasg, 
Bolyfletus und nach ihren Zeitgenoffen, wurde 
fie mehr als zuvor gefuchet und erreichet. Der Grund 
Davon muß in der Höhe der Keen, die diefe Ieztern 
Künfiler bildeten, und In der Strenge ihrer Zeich— 
nung liegen; und es verdienet diefer Punkt unfere 
befondere Aufmerffamfeit. 
8.10. Gedachte große Meifter des hoben Style 
hatten die Schönheit allein in einer vollfommenen 
Übereinſtimmung der Theile, und in einem erhabe 
nen Ausdrufe, und mehr das wahrhaftig Schö— 


terlegt, da fie nicht auf die fchönen, vom Polyklet 
verfertigten Hände geht, fondern ai xepes ai Tleav- 
xreırs fo viel als die Runftfertigfeit ded Poly 
kletus bedeutet, wie auch der folgende Vers deurlich 
geigt. (Conf. t. 3.-p. 200. n. 245.) Meyer, . 


[Man vergleiche 5 B. 6 8. 2 $,J 
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ne, als das Liebliche, gefuchet.1) Da aber nur 
ein einziger Begrif der Schönheit, welcher der höch- 
fte und fich immer gleich it, und diefen Künſtlern 
beitändig gegenwärtig war, fan gedacht werden: fo - 
müßen fich ihre Schönheiten allegeit diefem Bilde 
genähert haben, und fich einander Ähnlich und gleich- 
förmig geworden fein; diefes iſt die Urſache von der 
Ahnlichkeit der Köpfe der Niobe nnd ihrer Töch— 
ter, welche unmerflich und nur nach dem Alter und 
dem Grade der, Schönheit in ihnen verſchieden iſt. 

— Facies non omnibus una, 
Nec diversa tamen, qualem Jecet esse sororum. ?) 

$. 11. Wen nun der Grundfaz des hoben Styls 
wie es fcheinet, geweſen iſt, das Geficht und den 
Stand der Götter und Helden rein von Empfind- 
lichkeit, und entfernt von innern Empörungen im 
einem Gleichgewichte des Gefühls, und mit einer 
friedfihen immer gleichen Seele vorzuflellen: fo 
Mar eine gewiffe Gratie nicht gefuchet, auch nicht 
anzubringen. Diefer Ausdruf einer bedeutenden und 
redenden Stille der Seele aber erfordert einen ho— 
ben Verſtand: „Den die Nachahmung des Ge 
„ waltfamen kan (wie Plato faget) auf verfchiedene 
„Weiſe gefcheben; aber ein flilles — Weſen 
„ fan weder leicht nachgeahmet, noch das Nachges 
„ ahmte leicht begriffen werden.“) 

$. 12. Mit ſolchen frengen Begriffen der Schön» 
beit fing die Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staa⸗ 
ten mit firengen Geſezen, groß zu werden, und die 
Bilder waren den. einfältigen Sitten und Menfchen 


1) p hidias und Polyklet —— nicht ſowohl das 
Schöne, als beſonders das Edle, Würdige und 
nach Erſorderniß der Gegenſtande, dad Grohe, Meyer. 

2) Ovid. mietam. |. 2. v. 13 — 14. 


3) De republ. 1, ae. p. 604.‘ 
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ihrer Zeit Abnlih. Die nächſten Nachfolger der 
großen Gefezgeber in der Kunſt verführen jedod) 
niht, wie Solon mit den Gefegen des Drafo, 
und fie gingen nicht von jenen ab; fondern wie Die 
richtigften Gefege durch eine gemäßigte Erklärung 
brauchbarer und annebmlicher werden: fo fucheten 
diefe die hohen Schönheiten , die an Statuen ihrer 
großen Meiſter wie von der Natur abflracte Ideen, 
und nach einem LZehrgebäude gebildete Formen wa— 
ren, näher zur Natur zu führen, und eben dadurch 
‚erhielten fie eine größere Mannigfaltigfeit. In dies 
ſem Verflande ift die Gratie zu nehmen, welche 
die Meilter des ſchönen Styls in ihre Werfe ge 
leget haben. 

$.13. Aberdie Gratie,!) welche wie die Mus 
fen nur in zween Namen bei den älteſten Griechen 
verehret wurde, fcheinet wie die Venus, deren 
Gefpielen jene find, von verfchiedener Natur zu 
fein.) Die eine ift, wie die bimlifche Venus 


1) [Man vergleiche den Auffıs: Bon der Gratie in 
den Werfen der Runft, 1 Band, 217 — 225 ©.] 


2) Liceti Responsa de quæsit. per epist. p. 66. 
Conf. Phurnutus seu Cormutus, de natura Deor. c. 14. 

in Gale. opusc. myth. Giebehis. | 
Was die Zahl der griechifchen Muſen betrift, find die , 
Angaben fehr ungleih. Die alten Dichter fprechen zw 
weiten, ald gäbe es überali nur eine, oder gälte eine 
für alle. (Schol. in Apollon. Rhod. 1. 3. v. ı. Eustath, 
in Ta. p. ı1. edit. Rom.) — Einige, wie. B. Epi— 
ch armos und Myrtilod, geben fieben an. Andere 
erkennen deren drei, wie Eumelos von Korinth und 
Ephorod, andere vier, wie Mnaſeas und Ara 
108; einige auch Fünf; Krates behauptete acht; 
Homer befalite ih zu neun, und Heſiodos gab 
der erfte ihre Namen an. (Arnob. adv. Gent. 1.3. p. ı21. 
edit. Lugd. 1751. Tzetz. in Hesiod. op. etdies v. 1..Odvor. 
0. v.g0. Hesiod. Theog. v. 76. Plutarch. sympos. 1.9. 


Winckelmaſi. 5- 10 
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von höheree Geburt, und von der Harmonie gebildet, 
und iſt beiländig und unveränderlich, wie die ewigen 
Gefeze von diefer find, 1) und im diefer Betrachtung 
fcheinet HSoratius nur eine Gratie zu nennen,, 
die zwo anderen aber Schweſtern derfelben.?) Die 
zwote Gratie iſt, wie die Venus von der Dio— 
ne geboren, mehr der Materie unterworfen: fie 
it eine Tochter der Zeit, und nur eine Gefoigin 
der eriten, welche fie anfündiget für dieienigen, die 
der bimlifchen Gratie nicht geweihet find. Diefe 

läffet fich herunter von ihrer Hoheit, und machet 
fich mit Mildigfeit ohne Erniedrigung denen, die ein. 
Auge nuf diefelbe werfen, theilbaftig: fie iſt nicht 
begierig zu gefallen, fondern nicht unerfant zu blei» 
ben. Sene Gratie aber, eine Gefellin aller Göt— 
ter, fcheinet fich felbit genugfam, und bietet fich 
nicht an, fondern will gefuchet werden; 3) fie iſt zu 
erhaben, um jich fehr finfih zu machen: dei das 
Höchſte hat, wie Plato faget, Fein Bid.) Mit 


quest. 14. n. 3. Diodoer. 1. 4. c. 7. Cic. de nat. Dcor. 
1.3. ©. 21.) Hug. 


1) Der befte Eommentar über den Lnterfchled zwiſchen der 
bimlifhen und ipdiſchen Aphrodite it Pla— 
tos Gaftmal und die dritte Rede im Phädros. 
Meyer. 

2) L.3. ode ı9. v. 16. 1.4. ode. v.5. 


3) Homer. hymn. in Vener. v. 95. [Odyss. ©. VIIT. v. 
364.) Der Dichter keñt fchon mehrere Gratien und 
neũñt fie die Genpffinen aller Götter. Der Au— 
tor legt aus Vorliebe fir feine anmuthige Idee einen 
andern Ein in vie Stelle, als fie wirklich hat, Meyer. 

4 De republ. p. 256. princ. [Sympos. p. 211. edit. Steph.) 

Tus Fav meyısı ur au Tiniaorarın Sn as eidwrcy 
udey wos TuS aydpamss wen wapyus, 8 duxSir- 
To, Ta as murdaruss Luxm 6 Paromeris awımanpacaL, 
WIE Fay MITdnTeRy TE mosapaTTer z Deñ von 
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den Weifen allein unterhält fie füch, und dem Po- 
bel erfcheinet fie ſtörriſch und unfreumdlich; fie ver- 
Tchließet in fich die Bewegungen der Seele, und 
nähert fich der feligen Stille der göttlichen Natur, 
von welcher fich die großen Künftler, mie die Alten 
fchreiben,, ein Bild zu entwerfen fucheten.!) Was 
auch bier unfreundlich fcheinen möchte, fan’ mit den 
Früchten verglichen werden, die, je füßer fie find, 
nach der Bemerkung des Theophraſtus, weniger 
Geruch haben als die berben; ?) den was rühren und 
reizen fol, muß fcharf und empfindlich fein. Die 
Griechen würden jene Gratie mit der jonifchen, 
und diefe mit der dorifchen Harmonie verglichen ha— 
ben,>3) und wir fonnen diefe Vergleichung von der 
dorifchen zu der jonifchen Bauordnung machen, ‘als 
welche bier vollig ſtatt finder. 

$. 14. Diefe Gratie in Werfen der Kunf 
fcheinet fchon der göttliche Dichter gefanit zu 
haben, 4) und er bat in in dem OHDe der 


„dem Höchſten und Ehrwürdigſten gibt es kein für die 
„ Menfchen lebendig gearbeitetes Bild, durch deſſen Vor— 
„zeigung derjenige, welcher die Seele des Forſchenden 
„ganz ausfüllen will, ſich einem ſeiner Sinne anſchlie— 
„send, ihn hinlänglich befriedigen wird,“ Gea u. 
Meyer. 


ı) Plat. de republ. 1.2. p. 377. 
Diefe Stelle paßt nicht hieher, und ed möchte ſchwer 
fein zu beitimmen, wa für eine andere der Autor im 
Sinne gehabt, da Plato öfter Ähnliche ÄAuſſerungen über 
die großen Künftler tut. Meyer. 
2) De caus. plant. 1,6. c. 22. 
3) Aristot. de republ. 1.8. c. 7. 
4) IA. 2, XVIII. v. 382. 
Er nafite fie blos Eharid, mit den Beiwörtern Ars- 
magonpndervos und xarn lwelches lezte ein Eigenname if, 
Eustath. in Odvsz. K. p. 1665: edit. Romı.] Auch fin 
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mit dem Bulcanus vermäbleten fchönen und Teicht 
beffeideten Aglain, oder Thnlia, vorgeftelet, 1) die 
Daher anderswo deffen Mitgebülfin genennet 
wird, 2) und arbeitete mit demfelben an der Schö- 
pfung der göttlichen Bandora.3) Diefes war die 
Gratie, welche Ballas über den Ulyſſes aus 
goß, 4) und von welcher der hohe Pindarus fin- 
get; 5) diefer Gratie ovferten die Künſtler des ho— 
ben Styls. Mit dem Phidias wirkete fie in Bil- 
dung des olympifchen Fupiters, auf deffen Fuß- 
fchemel diefelbe neben dem SBupiter auf dem Wa— 
gen der Sonne fand: ©) fie wölbete, wie in dem 
Urbilde des Künftlers, den folgen Bogen feiner Au- 
Genbraunen mit Liebe, und goß Huld und Gnade 
aus Über den Blik feiner Majeſtät. Sie Frönete 
mit ihren Gefchwiltern und den Göttinen der Jahres 


det fichr fo viel wir wilfen, im ganzen Homer Feine 
’« Stelle, wo die Zahl der Gratien beitimt, oder irgend 
eine mit dem befondern Namen Aglaia oder Thalia 
‚Karn-und IIerı$er Fommen vor: 2. v. 382. 1.2. v 
267.1 genait würde, Meyer. | 
" 'n Ib. 'v. 363. 
ai 2 Plat. de republ. p. 274. rexrau de wap' "Houise, was mus 
FUVTHXVE, 
3) Hesiod. Theog. v. 583. 
- Diefe Stelle möchte" wohl nicht auf die Charis als 
Görtin zu deuten fein. Meyer, 
. 4) Oduss. ©, VII. v. 19. 
5) Olymp.I. v.9. 
Dieſe Stelle paßt nicht; man vergleiche vielmehr die 
44 olympische Dde [v. 13 — 14.1, in welder der Dich» 
ter bejonderd den Gratien huldigt. Pyth. IV. v. 490. 


V.60. VII. v. 30. IX..v.3. Nem. IV. v. 12. VI. v. 65. 
Meyer, 


6) Pausan, 1.5. c. ıı, 


u 
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zeiten das Haupt der Juno zu Argos, 1) die von 
jenen erzogen war, ?) als ihr Werk, woran fie Ach 
erfafite,, und an welchem fie dem Bolyfletug die 
Hand führete. An der Sofandra des Kalamis 
Yächelte fie mit Unfchuld und PVerborgenheit; 3) fie 
verhüllete ſich mit züchtiger Schaani in Stirn und 
. Augen, und fpielete mit ungefucheter Bierde in dem 
Wurfe ihrer Kleidung. Durch diefelbe wagete fich 
der Meifter der Niobe in das Neich unförperlicher 
Ideen, und erreichete das Geheimnif, die Todes» 
angft mit der höchflen Schönheit zu vereinigen: er 
wurde ein Schöpfer reiner Geifter. und bimlifcher 
Eeelen, die, feine Begierden der Sinne erweken, 
fondern eine anfchauliche Betrachtung: aller Schön: 
beit wirken: den fie fcheinen nicht zur Leidenfchaft 
gebildet zu fein, fondern diefelbe nur angenommen 
zu haben. | 

$. 15, Den hoben Styl ohne © ratie- und den 
folgenden Styl findet man in einer einzigen Statue 
in der Billa Albani vereinet, Es iſt diefelbe ein 
Ichöner Bafchus fiber Lebensgröße, deſſen ich in 
der Betrachtung über die Zeichnung des Nafenden 
gedacht habe. 4) Der Kopf deffelben ift nicht der 
Statue eigen, fondern ein Apollo, - welcher zwar 
ſchön und von Hoher Bildung iſt; aber der Blik 
deſſelben ift zu ernfihaft, und der Mund bat nicht 
den Tieblichen Zug, welchen man wünſchete; fo daß 
bier unmiderfprechlich Fentlich wird, daß die Statue, 
derem Kopf auf diefen Bakchus gefezet worden, aus 


ı) Id. 1.2. c. 17. 
2) Id. 1.2. c. 13. 


Yamlih von’ den Horen oder - DOREEN 
Meyer, 


3) [Lucian. Imagin. c.6.] 
4) TA Band.) 
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einer weit älteren Zeit der Kunſt fein müße, als 
der Körper, auf welchem derfelbe fichet. 

$. 16. Die Künftler des fchönen Styls gefel- 
leten mit der erfien und höchflen Gratie die zwote; 
und fo wie des Homerus Buno den Gürtel der 
Benus nahm, um dem Jupiter gefälliger und 
liebenswürdiger zu erfcheinen:1) fo fucheten diefe 
Meiſter die hohe Schönheit mit einem finlichern Reize 
zu begleiten, und die Großheit durch eine zuvorfom- 
mende Gefälligfeit gleichfam gefelliger zu machen. 
Diefe gefälligere Gratie wurde zuerfi in der Ma— 
lerei erzeuget, und durch diefe der Bildhauerei mit- 
getheilet, Parrhaſius der Maler ift durch diefel- 
be unfterblich , und der erfte, dem fie fich geoffenba=- 
ret bat; und einige Zeit nachher erfchien fie auch 
in Marmor und in Erzte: den von dem Parrha— 
ſius, welcher mit dem Phidias zu gleicher Zeit 
lebete, bis auf den Brariteles, deſſen Werfe fich, 
fp viel man weiß, durch eine befondere Gratie von 
denen, welche vor ihm gearbeitet worden, unter- 
Schieden, 2) it ein Zwifchenraum von einem halben 
Sahrhunderte. 

$. 17. Es ift merfwürdig , daß der Vater dies 
fer Gratie in der Runit, und Apelles, weldhem 
fich diefelbe völlig eigen gemachet bat, und melcher 
der eigentliche Maler derfelben fan genennet 
werden, 3) fo wie er diefelbe insbefondere allein, obs» 


1) II. =. XIV. v. 214] 

2) die Imagin. c. 6. 

3) Plin. 1.35. c. ı0. sect.36. ‚n. 10. ARlian. var. hist. 
l. 12. c. 41. 

Die Teste Stelle paßt nicht hieher, Laber eine bei 
Quintilian: L 12. c.ı0.n.6.]. Wer die Urtheile der 
Alten über den Apelles und befonderd über die Gras 
tie in feinen Werken zu leſen wünſcht, vergleiche Iunii 
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ne ihre zwo Gefpielinen gemalet,!) unter dem wohl- 
Lüftigen jionifchen Himmel und in dem Lande gebo— 
ren find, wo der Vater der Dichter einige hun- 
dert Sabre vorher mit der höchſten Gratie bega— 
bet worden war: den Ephefus mar das Waterland 
des Parrhaſius ſowohl als des Apelles, wels 
cher vielleicht fein Gefchlecht von einem Apelles, 
der mit den Amazonen nach Smyrna fam, und 
vom Somerus felbit herleiten Forte; den vorge- 
dachter Apelles war unter den Voreltern des gro— 
fen Dichters.?2) Mit einer zärtlichen Empfin- 
dung begabet, die ein folcher Himmel einflößet, und 
von einem DBater, den feine Kunſt befant gemachet, 
unterrichtet, kam Parrhaſius nach Athen, und 
wurde ein Freund des Weifen, des Lehrers der 
Bratie, welcher diefelbe dem Plato und Xeno— 
phon entdefete. 3) en 

6.13, Bor der zwoten oder der gefällige- 
ren Gratie kañ man fich aus Köpfen der Leuko— 
then im Mufeo Eapitolino einen Begrif mar 
chen, und zu mehrerer Einficht deffen, worin die 


Catalog. v. Apelles, wo das Meifte hierüber gefammelt. 
it. Meyer, 

ı) Pausan. 1.9. c.35. 

2) Suidas, v. ‘Oyungss. 

Unter den Voreltern des Homerus wird von Suis 
da8 ein Apelles genafit, defen Sohn Maion mit 
den Amazonen nad Smyrna gefommen und den Ho— 
merus zeuste Gen. 

3) Nach Plinius Cl. 35. c. 9. sect.36.) und Paufanlı 
ad (l.ı. c. 28: 1.27.) war Eyenor der Vater des Par 
rhaſius, und dem Harpofration zufolge (p. 236.) 
sugleich fein Lehrer... Das freundfchaftlice Verhältniß 
ded Parrhafiud zum Sokrates zeigt fih in dem 
Gefpräche beider Männer, das und Xenophon aufbe— 
waßrte. (Memorah. 1.3; c. 10.) Meyer, 


’ 
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alten Künftler die Gratie gefeget, vergleiche man 
mit jenen und mit Ähnlichen Köpfen die Bildungen 
des Correggio, des Malers der Gratien. 
Alsdañ wird man überzeuget werden, dag von dieſer 
neueren, nicht felten gezierten und vielmals über- 
triebenen Gratie, bis zu der gefälligen Gratie der 
alten Künfiler des fchönen Styls fein geringerer 
Sprung fei, als etwa von diefer bis zu der erha— 
benen Gratie des hohen Styls ehemals von 
wahren Kennern wird haben können bemerfet werden. 
819 Das Mannigfaltige und die mehrere 
Berfchiedenheit des. Ausdrufs that der Harmonie 
und der Großheit in dem fchönen Style feinen Ein— 
trag: die Seele äuſſerte fih nur wie unter einer 
flilen Fläche des Waffers, und trat niemals mit 
Ungeflüm hervor. In Vorſtellung des Leidens bleibt 
die größte Pein verfchloffen, wie im Laokoon, 
und die Freude ſchwebet wie eine fanfte Luft, die 
kaum die Blätter. rühret, auf dem Gefichte einer 
Leukothea im Gampidoglio,!) und einer Baf- 
ante auf Münzen der Inſel Narus gepräget. 
Die Kunſt philofophirte mit den Leidenfchaften, 
wie Ariftoteles von der Vernunft faget: cua@- 
Arcodsı ros mayeni. 

8. 20. Diefe Gratie, fowohl die erſte und 
erhabene als die zwote und gefällige, über 
welche ich izo meine Betrachtungen gemachet habe, 
ift, mie man begreifet, nur idealifchen und hohen 
Schönheiten eigen, in deren Bildung diefelbe aus» 
gedrüfet fein will. Es iſt jedoch das. Wirken der 
Gratie allgemeiner , und fie bat fich auch über Ge- 
flalten ergoſſen, die nicht die vollkommene Idea der 
Schönbeit haben, um, was diefer abgehet, durch 
ihren Einfluß zu erfegen. Diefe if die niedrie 


1) Dentmale, Numero 55.] 
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gere Gratie, die vornehmlich Kindern eigen if, 
als an welchen die Formen, die die Schönheit bil- 
det, noch nicht völlig ausgeführet find, und die al- 
fo jener Gratie nicht fähig ſein können. Man. 
fönte auch diefe die Eomifche, fo wie jene die trans 
gifche und epifche nennen, 1) 

$, 21. Die von mir genaäte komiſche Gra- 
tie ift in den Köpfen einiger Faunen ſowohl als 
einiger Bakchanten nusgedrüfet, durch ein freu 
diges Lächeln, wodurch die Winfel des Mundes in 
Die Höhe gezogen werden; und da, mo diefe Fröhlich. 
feit fich ducch folche Züge bezeichnet findet, bat al- 
lezeit die Bildung ein gemeines gefenfetes Profil, 
oder eine vertiefete Naſe. Alsden entfiehet der Be— 
grif derienigen Gratie, die den Köpfen des Eor- 
reggio eigen ifl, und daher Grazia Correggesca ge- 
nennet wird, indem diefelben zugleich den izo ans 
gezeigeten Charafter haben, 2) 

$, 22, Hieraus glaube ich, könne erfläret wer— 
den, auf was Art nach dem Plato erixans, mit 
Gratie begabet, als gleichgültig mit aumos ge⸗ 
brauchet worden. 3) Eben diefes faget Ariſtänetus 


4) Zu dieſem Unterfchied dev verfchiedenen Gratie fcheint 
der Autor durh Demetriusd Phalereus (deElocut. 
n. 128.), welcher eine ähnliche Einteilung macht, verans 
laßt zu fein, Meyer, 

2) In den Anmerkungen sur Geſchichte derKunſt 

—des Altertumd, ©. 47, iſt diefe Stelle noch etwas 
deutlicher alfo audgedrüft: „Alsdeñ entfiehet der Bes 
„ grif derjenigen Gratie, die den Köpfen des Correg— 
„9gi0 eigen ift, welche nicht die hohe Gratie haben, 
„ die ſich beifer in defien Werfen empfinden als be 

7ſchreiben läſſet.“ Meyer 

3) De republ. J. 5. p. 47 4. 

H x, α mwomire mwgos mug warum u emi ii, 
smıXafis nAndEK ; eravederıras vUp Yduay, vor de mo 
younı Pacırızır pare sıral. 
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aus den Plato: zus ö Mev Tıs Twv VER) OTI GulRot , 
erixapıs mag 003 urndes eraiwveron.!) Diefes lezte⸗ 
re Wort bedeutet eigentlich eine gefenfete und 
eingedrufete Nafe, und iſt das Gegentheil von 
yoraos, wodurch eine erhobene und Adlersnafe 
bezeichnet wird, in welchem Gegenfaze jedoch beim 
erften Anblife ketn Ausdruf der Gratie gu liegen 
ſcheinet. Man muß alfo das Wort asuos als ein 
- gleichbedeutendes Wort mit Zirmes anfehen, fo wie 
es Lucretiug erfläret, als bei welchem das latei- 
nifche Wort simus, simulus, von dem Briechifchen uno; 
genommen, gleichbedeutend mit Zurmvos, Silenus, if, 
und welcher uns zugleich die Auslegung des Plato 
zeiget, weñ wir nach dem bekañten Saze: weñ zwei 
Dinge einem dritten gleich ſind, ſo ſind ſie auch 
unter ſich ſelbſt gleich, unſern Schluß machen.?) 
Da nun asmos gleichbedeutend mit Zurnvos iſt, fo iſt auch 
erixoacg gleichdedeutend mit Zurmvos, und da unter 
der Benennung der Silenen bei den Griechen auch 
die Satyrs oder die Faunen begriffen find, fo fan 
alfo diefen auch die Gratie zugeeignet werden. Den 
die gewöhnliche Bildung der Faune bat dasjenige, 
was die Alten aınos nenneten, und was nach dem 
Plato erıxaps hieß, oder euxaps, wie es Pol- 
Iug erkläret. ) Eben dadurch und weil diefe Gra- 
tie, von welcher wir reden, die findlihe Gra- 
tie ift, wie ich angemerfet babe, erfläret fich, mie 
iu yermv von der Liebe gefaget, in einer griechi« 


ı) L. r. epist. 18. p. 124. 
2)-De rerum natur. ]. 4. v. 1162. 
ſ(Ptato und Lucretius reden von verblendeten 
Liebhabern, weldhe, gleich den Vätern bei Hora- 
tiuß (sat.I. 3. 45.), strabonem appellant petum — et 
pullum.) 
3) L. 2. segm. 73. 
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fchen Siüfchrift, von deren ſchalkhaften aber 
mit Gratie vermiſchetem Lächeln zu verſtehen iſt,) 
daher in einer anderen Sinfchrift die Liebe ohne 
Beifag asmos genennet wird. 2) | 

$.23. Um mich aber über diefe befondere Gra- 
tie noch deutlicher erflären zu können, bringe ich 
bier den ganz unverfehrten Kopf der Statue einer 
Bakchante bei, die fich in der Billa Albant be⸗ 
findet. Den da derfelbe für Feine Abbildung einer 
beflimten Berfon gehalten werden fait, und alfo un« 
ter die idealifchen Schönheiten zu rechnen wire, 
dem ohnerächtet aber ein gefenfetes Profil, binauf- 
gezogene Augen, nach Art einiger Faune, und 
die Winkel des Mundes gleichfalls Hinaufgezogen 
hat: fo fiehet man, daß die alten Künitler auch im 
Figuren der Bakchanten, das ift: inidenlifchen 
Bildern das, was man die filenifche oder die Fau— 
nengratie nennete, ausgsdrüfet haben. ?) Ä 


ı) Brunckii Analecta, t. ı. p. 26. n. 91. v.4 

Zıpa yarav heißt hier: ſchalkhaft, fitfire lä⸗ 
helnd, wie une osongus muxdulen, (Ibid. p. — > Ä 

52. v. 3.), wo Meleagerden Theofrit (Idyl. 

v. 13.) fcheint nacdgeahmt zu haben. Daß asmıs ge 
fih nicht fo viel ald gefällig, und mit Gratie 
begabt heiffe, kañ befonders Ariſtophanes beweifen 
(Eccles. v. 613.): a5 gavaorspas mau gımTegaı mapa Tas 
oeuvas aadedsyras. (Ibid. v. 701.) vos yap aus zas. 
Tus aioxpus. Meyer. 

2) Ibid. t. ı. p. 27. n.95. v. 3., 

Zımer an biefer Steite bezieht ſich ohne Zweifel auf 
die Sorm der Nafe ded Eros, bie, wie die Nafen der 
Kinder, kumpf war. Dei: re rada vayre oda, 
wie Ariftoteleö (probl. 33. 18.) lehrt. Meyer. 

3) Ein Kopf einer Bakchantin von eben dem Charah 
ter findet fi in der Dresdner Antitenfamlung, und ift 
mit großer Kunft — aber an der Naſe beſchãdigt. 
Meyer 
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8,24. Zulezt fällt mir bier ein, daß die Römer 
den alten Kaifer Galba aus Spott Simum tenne- 
ten; 1) ohnerachtet derfelbe eine Sabichtsnafe hat⸗ 
te,2) welches der VBerfaffer des Mufei Capitolini 
in einem Begriffe zufammen verbunden, und be 
richtet uns, Galba babe eine Habichtsnaſe ge 
habt, dieaber zugleich gepletfcht gewefen: non so- 
lamente avea il naso aquilino, ma anche schiacciato, 
als welches ein offenbarer Widerfpruh if.) Die 
Ausleger des Suetonius berühren diefe Schwie- 
rigfeit im geringfien nicht, und ich fehe Fein Mittel 
zur Erklärung, als anzunehmen, daß man bier das 
Wort Simus, wie die Grammatict reden, per anto- 
nomasiam genommen, und aus Spott das Gegen- 
theil veriländen von dem, mas man fagen wollen; 
den ich bilde mir ein, man habe, um den Galba 
wegen des großen Höfers feiner Nafe Tächerlich zur 
machen, diefelbe eine gepletfchete Naſe genenitet. 

$. 25, Nach diefer eingefchobenen Anmerfung 
ſowohl als der Betrachtung über die Gratie der 
Faunen, führe ich die Betrachtung des Lefers-zurüf 
zuder wahren und hoben Gratie, deren Unter⸗ 


1) Suet. in Galb. c. 13. 

Venit io Simus e villa [Andere fefen mit Muretuß 
Onesimus) ift nicht ſo fireng auf die Nafe des Galba 
zu beziehen, ald vielmehr auf fein geiziges, zurük— 
ſchrekendes Wefen Den diefe aus einer fabula 
Atellana entiehnten Worte deuten wahrfcheinlich auf irs 
send einen habfüchtigen fomifchen Alten, den man zum 
Spott wegen feiner Nafe Simum in der Komödie nafite, 
und der durch die Nachricht feiner Zuriffunft aud der 
Billa eben fo fehr Schreken erreste, ald Galba bei 
feiner Rükkehr aus Spanien und bei feinem erften Gr 
fcheinen im Theater zu Rom. Meyer, 

2) Ibid. c. 21. naso adunco, . 


3) Bottari, Mus. Capitol, t. 2. tav. 19. 
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fuchung unfer Endzwek iſt, um dieſelbe in ein— 
zelnen Bildern anzuzeigen; diefe Anmerkung mache 
ich jedoch vornehmlich für diejenigen, die Nom zu 
feben Gelegenheit haben. Da es fchwer iff, die ho— 
be Gratie von der gefälligen zu unterfcheiden, 
fo betrachte man die erſtere Gratie in einer Mufe 
über Lebensgröße indem barberinifchen Palnite, 
die eine große Leyer (Goaeßıros) in der Hand hält, 
da ich im Folgenden als wahrfcheinlich angegeben 
babe, daB diefelbe vom Ageladas, des Bolyfle 
tus Meilter, und alfo vor dem Phidias verferti— 
get worden. 1) Mit dem frifchen Bilde diefer Mu— 
fe gehe man in den gang nahe gelegenen päbfllichen 
Garten auf dem Quirinale, zu einer Mufe mit 
eben diefer Leyer, und die auch im Anzuge jener 
völlig Ähnlich ift, und nach PVergleichung der einen 
mit der anderen, wird man in dem reizend fchönen 
Kopfe der lezteren Muſe die gefällige Gratie 
deutlich gebildet finden. 2) 

8.26. Sch habe mich bemühet, oben zu erflären, 
wie Lucianus und PBlinius zu verfichen feien, 
wen der erite angeiget, daß die. -Werfe des Praris 
teles fich durch eine befondere Gratie von des 
nen, die vor ihm gearbeitet worden, unterfchieden , 
und wen Plinius faget, daß Apelles alle feine 
Vorgänger in der Gratie übertroffen babe. 3) Aus 


41) [Man fehein der Beilagelll. am Ende diefed Bandes.) 

2) Diere ind Mufeum Pio-Clementinum gefommene 
Statue wird von Bifconti für eine Copie von dem 
berühmten Apollo Palatinus des Skopas gehals 
ten, deſſen Plinius gebenft. (L. 36. c.5. sect. 4. n.7.) 
She Verdienſt ift nicht fo groß, wei fie aleich die Von; 
ftefflung von einem guten Urbilde, nach welchem fie gear—⸗ 
beiter worden, erwekt. Shre Abbildung im Muſeo 
Pio-Clementino. (T.ı. tav.23.) Sen, 


3 1L.55. c. 10. sect. 36. n. 10. 
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dbiefen Anzeigen, verglichen mit dem Urtheile ande- 
rer Scribenten über die Werfe der Vorgänger des 
PBrariteles und des Apelles, wo in diefen eite 
Härte bemerfet worden, babe ich gefchloffen, dag 
den großen Meiftern, die mit dem Phidias die 
Kunſt veredelten, eine gewiffe gefällige Gratie 
noch nicht eigen gewefen, und ich habe gefuchet, oh— 
ne nachtheilig von fo großen Künftlern zu urtbeilen, 
einen Unterfchied dieſer Gratie von einer böhern 
Grntie anzugeben. Es Fan diefer Unterfchied aber 
ohne anfchauliche Erfentnif und mündlichen Unter— 
richt nicht vollig deutlich fein und werden, und 
auch nur allein die mit feinen Ginnen begabet find, 
werden diefes, wen fie hinlänglihe Muße zu folchen 
Betrachtungen haben, begreifen. 
8.27. Hätte fi der Hohe Styl der Kunſt 
nicht bis auf die unnusgeführete Form junger Kin- 
der heruntergelaffen, und Hütten die Künſtler diefes 
Style, deren vornehmfte Betrachtung auf die voll- 
fommenen Gewächfe gerichtet war, fich in der über- 
flüffigen Fleifchigkeit nicht gezeiget, wie wir gleich® 
wohl nicht willen: fo it hingegen gewiß, daß ihre 
Hachfolger im fchönen Style, da fie das Zärt— 
liche und Gefällige gefuchet, auch die kindli— 
che Natur einen Vorwurf ihrer Kunſt fein Inffen. 
Ariſtides, welcher eine todte Mutter mit ihrem 
fäugenden Kinde an der Bruſt malete,!) wird auch 
ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. ı9. 
Ariſtides war ein Zeitgenoſſe ded Apelles; er ntalte 
Feine todte, ſondern an einer Wunde ſterbende 
Mutter, deren Kind zur Bruſt hinankroch; die Mut⸗ 


ter fchien ed au bemerken, und zu fürchten, das Kind - 


möchte nach erftorbener Milch dad Blut Iefen. In der 
griechiſchen Anthologie (Analecta, t. 2. p. 275 
n. 1.) findet fi ein Gpigram des Amilianus Ni 
cäeus, das auf diefe® Gemälde ded Ariſtides gedichtet 
ſcheint. Mey er. 
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ein mit Milch genähretes Kind gemachet haben. Die 
Liebe if auf den älteſten gefchnittenen- Steinen 
nicht als ein junges Kind, fondern in dem Al— 
ter eines Knaben gebildet, wie diefelbe auf einem 
fchönen Steine des Commendatgrs Vettori zu Nom 
erfcheinet. 1) Nach der Form der Buchfiaben in dem 
Namen des Künillers: SPYTIAAOZ, iff es einer der 
älteiten Steine mit dem Namen des Künftlers. Die 
Liebe it auf demfelben liegend mit aufgerichtetem 
Leibe als fpielend vorgeflellet, und mit großen Ad» 
lersflügeln, nach der Sden des hoben Altertums fall 
an allen Göttern, nebſt einer offenen Mufchel von 
zwo Schalen. Die Künfiler nach dem Phrygillus, 
wie Solon und Trypbon, haben der Liebe ei- 
ne mehr findifche Natur und Fürzere Flügel gegeben; 
und in diefer Geſtalt, und nach Art fiammin— 
gifcher Kinder ſiehet man die Liebe auf unzähli— 
gen gefchnittenen Steinen. Eben fo geformet find 
die Rinder auf hereulanifchen Gemälden, und fon- 
derlich auf einem ſchwarzen Grunde von gleicher Gros 
fe mit den ſchönen tangenden weiblichen Figuren. 
8.28, Unter den fohönften Kindern von Marmor 
in Rom 2) können angegeben werden ein Kind im 
Gampidoglio, welches mit einem Schwane ſpielet, 3) 


1) [Befhreib d. gefhnitt. Steine, 2 AT. 11 Abt. 
731 Num.) 

2) An der erften Ausgabe, ©. 234, heißt ed alfo: 
„Unter den fchönften Kindern von Marmor in Rom, 
„weiche die Liebe vorftellen, find zwei im Haufe Maf 
„fimi, eined im Palafte Berofpi, ein fehlafender 

. „Eupido in der Billa Albani, nebft dem Kinde im 
„Gampidoglio, welches mit einem Schwane ſpielet.“ 
Bir haben die Lefart in der wiener Ausgabe 
vorgejogen, weil die eben genaften Figuren von. Kindern 
nicht zu den ganz vorziiglichen gehören. Meyer. 


3) Diefed Kind ift ein Knabe, welder ben Hald eines 
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und ein anderes in der Villa Negroni, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Shwand mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drüft und fich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruf in Gefihte, fo wie in der ganzen Stellung, 
tft uüberaus Tebendig, naiv, anmuthigz; die Grupirung 
bewundernswiürdig, einfach und zierlich, der Styl der 
Sormen edel; die Arbeit jehr gut. Neu find die Spize 
der Kafe, ein geringer Theil de einen Arms, bie 
Hälfte des linken Scenfeld und dad Bein bis an die 
Serfe, die Zehen am Tinfen Suße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. Einige geringere Befchädigungen find 
mit Stucco audgebeffert. 

Dad Muſeum Eapitolinum bewahrt noch einen 
fisenden Knaben von weit edlerer Kunft und größerem 
Styl der Formen. Er fcheint im Bearif, eine komiſche 
Maſke vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Wens 
dung der Sigur, der weiche Charakter de Steifched, das 
Stiegende in den Umriffen, die Großheit an den For— 
men, fur; alles erfüllt den Eunftverftändiaen Beſchauer 
mit Bewunderung. Leider ift der untere Theil dei Ge 
fihts wie auch der linke Arm dieſes Kindes flarf ke 
ſchädigt und ausgebefjert. Beide Beine unterm Knie, 
nebft den Süßen und der rechten Hand, find neu. 

Der oben [8 B. 28. 5 $. Note] erwähnte junge 
Herkules in der florentiniichen Galerie, wird mit 
Recht zu den Herlichften Geftalten gerechnet. Weit man 
vom bios Natürlihen, Weichen, Lieblichen und, Zarten 
ausgehen will, fo ift ein auf feinem untergefreiteten 
Gewande liegender, fchlafender, Eleiner Genius mit 
Slügeln , in eben diefer floventinifhen Sammlung, befons 
ders fobenswürdig. Im der Hand hält er Mohnköpfe, 
und neben ihm Tiegt ein Schmetterling, welcher ebens 
falls zu Schlafen ſcheint. Durch die zierlichen Sormen, 
den Eindlichen Reiz, die Unfchuld und Ruhe des füßen 
Schlafd, erhält diefe Figur eine hinveifrende , wahrhaft 
besaubernde Anmuth. Einer der Stügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Cheil des Gewandes, 
mworaur. er liegt, wie auch bie Beine von den Knieen 
an, ſcheinen neu, und am Gchmetterlinan der Kopf. 


— 
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eben diefer Villa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und diefe allein fünnen dar— 
thun, mie glüflich : die alten Künfiler in Nachahe 
mung der Eindlichen Natur geweſen. Es find auch 
aufferdem viele wahrhaftig fchöne Kinderföpfe übrig. 
Das allerfchönfte Kind aber, welches ſich wiewohl ver- 
ſtümmelt aus dem Altergume erhalten bat, ift ein 
findlicher Satyr, ohngefähr von einem Jahre im 
Lebensgröße, in der Billa Albani: es iſt eine erho— 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei Tieget. Diefes. Kind iſt mit Ephen befränzet , 
und trinfet, vermuthlich aus einem Schlauche, wel« 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluft, 
Daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrehet find, und 
nur eine Spur von dem vertiefeten Stern im Auge 
zu fehen iſt.) Diefes Stüf wurde, nebſt dem ſchö— 


Diefe Ergänzungen find übrigend von der beften Art, 
und ohne Zweifel von einem der treflichiien Meifter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es acht die Sage, diefer Ge— 
nius fei. eine von. den Antiken, welche fich der groß 
müthige Siuliano.da San Gallo .vom Könige zu 
Neapel zum Gefchenfe für Lorenzo de Medici erber 
ten. Man vergleihe Bafari. (Vita di Giuliano, ed 
Antonio da San Gallo, 1.3. p. 144.) Auch in der Gale 
vie Borghefe zu Rom befinden ſich zwei fehr fchöne 


antife Rinder: beide find ſtehende Figuren. Das eine‘ 


Hält einen Vogel in den Händen, und freut fich; 
das andere hat Seffeln an und drüft Schmerz und Be 
trübniß aus. Die Bearbeitung des Marmord ift über 
aus weich und zart, und hierin ‚dürfte Feines vor dem 


andern merfliche Vorzüge befizen 5; aber jened mit dem . 


Vogel ift lieblicher und. naiver im Ganzen. Meyer. 


4) Diefer Feine Satur, oder Saum, ift in dad Mu 
feum Pin: Elementinm gefonmen.. (Mus. Pio- Clem. 


t. 4. tav. 31.) Bei der Ergänzung hat ‚man eine. 


Schale hinzugefügt, welche er in beiden Händen hält, 


als wolle er fie zum Munde bringen und trinfen. Im. 


410*r° 
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nen Fkarus, dem Dadalus die Flügel anleget: 
ebenfalls flarf erhoben gearbeitet, an dem Fuße des 
palatinifchen Berges auf der Seite des Circus Mas 
rimus entdeket. ) Ein befantes Vorurtheil, wel- 
ches fich gleichfam, ich weiß nicht wie, zur Wahr— 
beit gemachet, daß die alten Künstler in Bildung 
der Rinder, weit unter den neuern find, würde alfo 


dadurch widerleget. 
8.29. Dieſer [höhe Styl der griechifchen 


eben diefem Mufeo ift auch noch ein anderes ſizen⸗ 
des Kind, ebenfalld aus weiffem Marmor gearbeitet, 
weiches, Wie frohlofend und im Begriffe aufjuftehen, 
die vechte Hand erhebt, mit der linken aber ſich auf 
eine Ente ſtüzt und folhe au Boden drüft. Diele 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano de 
funden. Sea. 

Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von diefem Kinde die Abbildung, und bemerkt (p. 46. )r 
man Habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden, eine dritte Wiederholung fei im Palaſte Ca 
prarola vorhanden. Moc fügen wir hinzu, daB au - 
in der floventinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen das eine, in Hinſicht der vortreflis 
chen Behandlung des Sleisches, jenem im Muſeo Pins 
Elementino an die Geite gefest werden Fall, Meyer. 


1) [Denfmale, Numero 95.) 


Beide Figuren find mehr ald Halb lebensgroß und 
Jkarus Hat- fehr ſchöne fließende Sormen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 208.) befteht der antife 
Theil diefed Denkmals in zwei Sragmenten, von denen 
daB größere bie Sigur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der. Schenkel enthält; es fehlen ihr im 
deffen nebft den Beinen noch der ganze rechte Arm und 

die linfe Hand. Das zweite Fragment befteht blos aus 

dem rechten Fuß des Dädalus und einem Stüf vom 

— der Werkbank, an welcher er ſizt und arbeitet. 
ver. 
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Kunſt bat noch eine geraume Zeit nach Alergander 
dem Großen in verfchiedenen Künftlern, die be« 
font find, geblühet, und man Fan diefes auch aus 
Merken in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
ret werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


& 4. Da num die Verhältniffe und die Formen 
der Schönheit von den Künftlern des Altertums auf 
das Höchfte austtudiret, und die Umriffe der Figuren 
{9 beftimt waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgeben, noch hineinlenfen fonte: fo war der Bes 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muf- 
te alfo die Kunst, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denfen ift, da fie 
nicht weiter hinausging, zurüfgehen. Die Vorſtel— 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög- 
ichen Arten und Stellungen gebildet, und cs wurde 
“Schwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachah— 
mung der Weg geöfnet wurde.) Diefe fchränfet 


1) Sollte ed wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden fchon unter allen möglichen Etellungen gebildet, 
dag die Formen fchon erfchöpft waren, und ed unmög— 
Lich geweren, noch neue au erfinden? Achtet man auf 
das Weſen der zeichnenden Kunſt, fo wird man Teicht 
erkennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten vorftellen läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Familie gemalt worden von den : 
berühmteften Meiftern, ja bloß vom Raphael, ohne 
daß diefer Gegenſtand ſchon erfchönft wäre? 

Eine mitwirfende Urfache des Verfalls der Kunft war 
nad Bitruvius (l. 7. c. 5..8.3.) eine gewiffe Neues 
zungsfucht, welche vom Wahren und Natürlichen, den 
einzigen Gührern der alten Künftler, entfernte, und 
sum. Ausfchweifenden und Geltiamen verleitete. Nach 
Phtinius (1.35. c. ı.) litt die Malerei fehr durch deu 
foäter entſtaudenen falſchen Geſchmak für Foftbare Draw 
moxplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, ſtatt 


% 
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den Geift ein, und wen es nicht möglich fchien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen: fo wur« 
de es ſchwer, diefelben zu erreichen, und der Nach- 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ges 
blieben. | / 

8.2. Es wird auch der Kunft wie der Welt- 
mweisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alfo auch- 
. unter den Künſtlern Efleftici oder Samler auf 
flunden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen fuche- 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copilten von 
MWeltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunfl, wen man eben 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und Über⸗ 
einſtimmendes zu erwarten; und wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten dieſe verloren gin- 
gen: fo werden durch die Werfe der Sammler in der. 
Kunſt die großen urfprünglichen Werfe vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht« 
fam wurde, und was der Willenfchaft abging, ſu— 
chete man durch Fleiß zu erfezen, welcher fich nach 
und nach in Kleinigfeiten zeigete, die in den blü- 
benden Zeiten der Kunft übergangen, und dem gro: - 
- sen Style nachtheilig geachtet worden find. 

8.3, Hier gilt, was Duintilianus faget, 
daß viele Künftler beffer als Phidias die Zieraten 
an feinem Supiter würden gearbeitet haben. 2) 


‚der Gemälde, die Wände übertäfelte. Wiehrere andere 
Gründe des Verfalls der Malerei gibt Petronius an. 
(Satyrie. c. 88. p. 423.) Amoretti. 


4) .Bruckeri hist. crit, philos, part. ı..c. 2. sect.4 p. 
189. Gen. 

2). L. 2..c. 3. [n. 6.], 
Sea bemerkt gang richtig, daß der Autor die erde. 
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Es wurden daher durch die Bemühung, alle ver- 
meinete Härte zu vermeiden, und alles weich und 
fanft zu machen, die Theile, welche von dem vori- 
gen Künftlern mächtig angedeutet waren, runder, 
aber ſtumpf; Tieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtumpf wurde, fo wie es die 
Art eher auf Linden -als auf Eichenholze wird.1) Auf 
eben diefem Wege iſt zu allen Zeiten auch das Der- 
derbniß in der Schreibart eingefchlichen, und Die 
Muſik verlieh das Mänliche, und verfiel, wie 


Duintiliand mißventet habe, indem biefer behaups 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde nicht bloß die 
„mwichtigften Regeln in Hinfiht der Beredſamkeit, fons 
„dern auch die minder wichtigen am. beiten lehren kön— 
„nen.“ Er madt es noch deutlicher durch cine Ber 
gleichung ‚ »indem er anführt: „daß Phidias den Ju— 
„piter aufd befte gebildet, und daß ed ungereimt fei 
„su glauben, ein anderer Kiünftler würde die Zieraten 
„an jenem herlichen Denkmale befier als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Dieſe Meiſterſchaſt des Phidias 
in kleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (I 36. c. 5. sect. 4. n. 4.) beſtätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (l. 34. c. 8. sect. ı9. n. 6.) 
von Lyſippus, ber fib auch in Kleinigkeiten 
durch feine verfiändige Arbeit audzeichnete. Meyer, 


4) Ohne Zweifel ift diefe Bemerkung richtig ; doch bezieht fie 
fih nur auf die Kunft bei den Griechen nah Aleram 
der, und wahrfcheinlichh war das überflüfig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Eigenſchaft der Kunft bei 
den damaligen aftiatifhen Grichen Die Werfe, 
welche nach höchſter Wahrfcheinlichfeit unter den Pros 
lemäern entftanden find, zeigen Feine überflüfige Weich: 
lichkeit; fie gehen aber, 3. B. in den Salten, oft in's 
Kleinliche über. An den Denkmalen aus den Zeiten der 
römiſchen Kaiſer, wo die Kunft noch tiefer geſunken 
war, finden fich wieder fcharfe Winkel und gerade Li— 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftheit und Run— 
dung iſt eine der Eigenfchaften, wodurch dieſe Reit in 
der Kunft erfaflt wird, Mener,. 
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die Runft, in das Weibifhe 1) In dem Gefün- 
fielten verlieret fich oft das Gute eben dndurch, weil 
man immer das Beflere will, fo wie es der Ges 
fundbeit nachtheilig iſt, gefunder fein zu wollen als 
man if; und wie die Schmeichelei verachtet, und. 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werfe der 
Kunſt, von welcher wir reden, mit denen aus dem 
hohen Styl, ja, mit denen, die noch Älter wären; in 
ein Ähnliches Verhältniß werden gefezet Haben. 
$.4. Die Künfller fingen nicht lange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor fich fonderlich auf 
Ausarbeitung freibängender Snarlofen zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an, ?) 
aber nur an Porträtföpfen, welches vorher in Mare 
mor gar nicht, wohl aber in Erst geſchah. An ei- 
nem ber fchönften Köpfe eines jungen Menſchen von 
Erst, in Lebensgröße, (welches ein völliges Bruff- 
bild if) in dem Füniglichen Mufeo zu Bortici, wel 
cher einen Held vorzuftelen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künftler, Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenfnochen -fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica; p. 1142. [t. 10. p. 685. edit. 
Reisk.] 

2) [In der erften Ausgabe flieht überall Augenbra— 
nen, welches vermuthlich eine Eigenheit des Correec⸗ 
tors iſt.) | - 

3) Die Inſchrift if: 

ATTOAANNIOZ APXIOT AOHNAIOE ETOHSE; 
nicht APXHOT, wie Bajardi gelefen hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 170.); auch nicht EIFOIHZE, 
wie Martorelli Tiefet. (De Regia thec. calam.,l. 2. 
c. 5..p. 424.) Der erfte hält ETOHZE, weldes ETO- 
IHZE heiffen follte „. für eine (ehr alte Schreibart, welches 
aber nur in fo ‚ferne wahr iftz als es eine Form von 
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Diefes Bruftbild aber, nebft dem weiblichen Brufibilde 
von gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit 
der Kunft gemachet. 1) Aber fo wie fihon in den 
älteftien Zeiten, und vor dem Phidias, das Licht 
in den Augen auf Münzen angedeutet wurde; fo 
wurde auch in Erzt überhaupt mehr als in Marmor 
gefünftelt. An mäñlichen idealifchen Köpfen aber 
fing man diefes früher als an meiblichen an; auch 
jener Kopf von Erst, welcher von der Hand eines 
und ebendefielben Künftlers zu fein fcheinet, bat die 


einem alten aolifhen Verbo : cew, genommen ift. 
(Chishull, Antiquitates Asiat. ad Inser. Sig. p. 39.). Es 
findet ſich unterdefien diefed Verbum bei einigen Dich» 
tern (Aristoph. Equit. v. 464. Theocrit. Idyll.X. v.38.) 
und eben , wie oben gefezet, in der Inſchrift der medis 
ceifbhen Venus, und in einer Inſchrift in der Eapelle 

ı bed Pontannd zu Neapel, welche unftreitig von fpäter 
Zeit if. (De Sarno, Vita Pontani p. 97.) Serner habe. 
ich diefed Wort in folgender Inichrift in den Handfihrifs 
ten de Sulvius Urfinus in der vaticanifchen Bib— 
Tiothef gefunden: 


Es iſt auch in einer andern Snfchrift in der Billa AT 
tieri, und in dem Werke des Herrn Graven Caylus. 
(Rec. d’Antiq. Grecaq. t. 2. pl.75.) Alſo ift es nicht 
ganz ungewöhnlich, wie es Gori findet (Mus. Flor. Stat. 
- tab. 26. p. 35.)/ und. ed ift noch weniger ein fo großer 
Sehler, dag Mariette (Traite des pierr. gravees, t. 
2. p. 102,) daher die Infchrift der mediceifhben Bes 


nn untergefhoben erklären wollen. Windek- 
maf. 


ı) Bronzi d’Ercol. t. 1. tav. 45. 46. Hier wird diefes 
Brunbild. für-einen jungen Auguſtus gehalten. Sen, 
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Augenbraunen, nach der alten Art, mit einem ſchar⸗ 
fen Bogen gezogen. 

$.5. Der Verfall der Kunſt mußte nothwendig 
durch Vergleichung mit den Werken der höchften und - 
fchönften Zeit merklich werden, und es ift zu glau⸗ 
ben, daß einige Künfkler gefuchet haben, zu der gro« 
fen Manier ihrer Vorfahren zurüfzufehren. Auf 
diefem Wege Fan es gefchehen fein, fo wie die Din- 
ge in der Welt vielmals im Birfel gehen, und da- 
bin zurüffchren, wo fie angefangen haben, daß die 
Künftler fich bemüheten, den Ältern Styl nachzuah- 
men, welcher durch die wenig ausfchweifenden Um⸗ 
riffe der Ägyptifchen Arbeit nahe fomt. Diefes war 
meine erſte Muthmaßung über rine dunfele Anzei— 
ge des Petronius von der Malerei, die ich über- 
haupt auf die Kunft deutete, und über deren Er- 
Härung man fich noch nicht bat vergleichen fünnen. !) 
Da diefer Seribent von den Hrfachen des Verfalls 
der Beredfamfeit redet, beflaget er. zugleich das 
Schiffal der Kunſt, die fich durch einen ägyptiſchen 
Styl verdorben, welcher, nach dem eigentlichen Aus— 
drufe der Worte zu überfesen, ins Enge zuſam— 
menbringet oder ziehet, weñ er faget: Picture 
quoque non alium exitum fecikt, postqum Ægyp 
tiorum audacia tam magn® artis compendiariam in- 
venit. Der Dunfelbeit diefer fchweren Stelle, die in 
dem Worte compendiaria Tieget, Haben einige Aus— 
feger ausweichen wollen durch Anführung anderer 
Kedensarten, wo fich eben diefes Wort findet, und 
mit einer ſolchen Mörterbücherbelefenpeit fuchet 
Burman, nach feiner Gewohnheit, den Lefer ab» 
zufpeifen. Andere hingegen haben fich nicht entfe- 
ben, zu befennen, daß fie hier nichts verſtehen, auch 
nicht einmal Pla; zu Muthmaßungen gefunden ha— 


1) Satyric. 'c. 2. P. 13. | 
Winckelmañ. 5. Er 
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ben, wie ſich Franz Suntus erfläret.1) Dieſe 
Ausleger aber hatten theils feine hinlängliche Keñt— 
niß der Kunſt, theils nicht Gelegenheit gehabt, die 
übrig gebliebenen Malereien zu unterfuüchen; da nun 
taufend und mehr Stüfe derfelben in denen durch 
den Veſuvius verfchütteten Städten gefunden worden, 
fo köüte ich vieleicht mit größerer Wahrfcheinlich- 
feit mich mit einer Muthmaßung über gedachte Stel- 
le wagen. Die Veranlaffung zu derfelben geben ei- 
tige von diefen lezteren Gemälden, welches lange 
und fchmale Streifen von etwas mehr als einem 
Balme in der Breite find, die verfchiedene Abfchnit- 
te haben, und zwifchen denfelben auf einem ſchwar— 
zen Grunde Fleine auf Ägyptifche Art gebildete Fi- 
guren vorftellen; zwifchen den mit Figuren bemale- 
ten Plägen und in dem Nande diefer Gemälde find 
mancherlei aufferordentlich erdachte Geflalten und 
Bieraten angebracht. ?) Diefe Art Malerei ägypti— 
fcher Figuren, die mit abenteuerlichen Ideen ver- 
fchränfer find, fcheinet dasjenige zu fein, was beim 
Petronius ars compendiaria Ægyptiorum heiſſet, 
und alſo benennet worden, weil vermuthlich dieſe 
Weiſe eine Nachachmung der Agypter war, die ihre 
Gebäude alſo ausmaleten. Deñ es finden ſich in 
Oberägypten noch izo ganz erhaltene Paläſte und 
Tempel, die auf ungeheuren großen Säulen ruhen, 
und, fowohl wie diefe, auf ihren Mauern und an 
den Deken von unten bis oben mit eingehnuenen 
Hieroglyphen vollig bedefet find, welche hernach 
übermalet worden , wie aus dem zweiten Kapitel er— 
innerlich fein wird. 3) Mit diefer gehäuften Menge 
von Zeichen und Fleinen Bildern vergleichet Betro- 


ı) De pietura veterum, 1. 2. c. 11. p. 130. &.ı0. Gen. _ 
2) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 68—69. Fen-. 
3) [2 B. A8) 


nius die mit Fleinen unbedeutenden Figuren ange⸗ 
füllten 3ieraten, die damals der vornehmſte Vor—⸗ 
wurf der Malerei waren; und compendiaria würde 
diefe Malerei benennet fein von fo vielen und fo 
verfchiedenen Dingen, die in einem engen NRau- 
me sufammengedrungen und in’s Kleine, in 
compendium, gebracht worden. Erwäget man ferner 
die Klage des Vitruvius über diefe Kunſt, in wel- 
cher zu feiner Zeit, wie er faget, Fein Grund der 
Wahrheit mehr zu finden war, und wie er fchliefet: 
nam pinguntur tectoriis monstra potius, quam ex 
rebus finitis imagines certe;1) ſo fünte man glauben, 
daß er eben dasjenige babe amdeuten wollen, mas 
Petronius von der Kühnheit der Ägypter faget, 
welche tam magnz artis compendiariam invenit. Da 
nun nach dem Zeugniffe des Vitruvius die Gebäu- 
de der Älteren Zeiten mit Bildern der Mythologie, der 
Götter und Helden und berühmter Gefchichte, in ei» 
ner volfommenen Nachahmung der. Wahrheit, ausge 
sieret worden: fo müßen nothwendig durch. den nach 
der Zeit eingeriffenen Mißbrauch abenteuerliche, un: 
gereimte, und nichtsbedeutende Dinge auf einander 
zu häufen, der Runit, fo zu reden, die Flügel 
befchnitten fein, die fich nicht mehr in das Helden- 


ı) L.7. 0.52 83: | 

2) Solche Malereien hHeiffen heut zu Tage Groteffen 
oder Arabeffen, und vielleicht find die hier von Bis 
truvius befchviebenen und getadelten denen in den 
Bädern ded Titud zu Rom Ähnlich, welche zur Zeit 
Leo X. :entdeft und von Raphael in der vaticant: 
ſchen Logen nachgeahmt wurden, In den fiebziger 
Jahren ded vorigen Jahrhunderts entdefre man diefe ab 
ten Wandmalereien in gedachten Bädern aufs neue, wor; 
auf fie von Ludovico Mirri in groß Solio befaiit 
gemacht, und erffärt worden von Garletti. (Le antich. 
camer. delle Terme di Tito.) Amoretti. 
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mäßige ſchwingen Fonte, fondern klein wurde, mie 
die Werke waren, welche fie hervorbrachte. Es if 
auch mehrentheils die Menge der Figuren in einem 
Gemälde, ſo wie vielmals der Überfiuß in anderen 
Dingen, ein Beweis des Mangels, und e3 gehet 
bier wie mit den Königen in Syrien, die, nach dem 
Blinius, ihre Schiffe von Cedern baueten, weil 
fie feine Tannen, die beſſer waren, hatten. !) Ich 
glaube alfo hier eine von den Eigenfchaften und 
Keũzeichen des ägyptiſchen Styls zu finden; und 
wen diefe Erflärung flatt fände, fo wären die Künft- 
ler um die Zeit des Betronius und vorber auf 
eine trofene, magere und Fleinliche Art im 
Beichnen und Ausführen gefallen. Diefem - zufolge 
fönte man vorausfesen, daß, da nach dem natütli« 
chen Lauf der Dinge auf ein Aufferikes ‘das ihm 
entgegengefezete zu folgen pfleget , der magere und 
dem Agpptifchen ähnliche Styl die Werbefferung ei> 
nes übertriebenen Schwulites fein follen. 
Dan köñte bier den farnefifchen Herfules an— 
führen, an welchem alle Muffeln fchwülftiger find, 
als e3 die gefunde Zeichnung Iehret. | 

8.6. Einen diefem entgegengefezeten Styl föh- 
te man in einigen erhobenen Arbeiten finden, wel- 


ı) I. 16. c.40. sect.76. n.2. [c. not. Harduin.] At in 
 JEgypto et. Syria reges inopia abietis .cedro ad «lasses 
feruntur usi. Fea. 


"Die folgenden Worte bis zu Ende dieſes Paragraphs 
find aus der erftien Ausgabe, ©. 238 — 239 , .entlehnt. 
Bir nahmen fie in den Tert auf, weil fie fih ungeswuns 
‚gen dem frühern angeſchloſſen, wen es gleich fcheint, als 
babe der Autor Hier den Petronius etwas anders als 
fväterhin verftanden, und befonderd den älteften ägypti— 
then Styl berükfihtigt, was wohl die Worte: „auf 
„eine trofene, magere und Eleinliche Art, “ 
andenten fönnen, Meyer, ‚ 


[4 
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che wegen einiger Härte und GSteife Her ‚Figuren 
für betrurifch, oder für altgriechifch zu hal 
ten wären, wen es andere Anzeigen erlaubeten. Ich 
will zum Beifpiel eines von denfelben in der Billa 
Albanı anführen» welches über. der. Vorrede diefer 
Schrift in Kupfer geftochen flehet. !). Diefes Werf 
fielet vier meibliche befleidete Güttinen gleichfam 
in Proceſſion vor, unter welchen die Tegterereinen 
langen Zepter trägt, die mittlere, welches Diana 
ift, bat den- Bogen und Köcher. auf der Schulter 
bängen, und trägt eine Fakel; fie faffer an den Man—⸗ 
tel der erſten, welches eine Mufe iſt, und auf dem 
Pfalter fpielet, und mit der einen Hand eine Scha— 
le hält, in. welche eine Vietoria, neben einem 
Altar ſtehend, eine Libation ausgiefet. Dem erften 
Anblike nach Fönte es ein betrurifcher Styl fehei- 
nen, welchem aber die Bauart: des Tempels wir 
derfpricht. Es fcheinet alfo, daß diefes Werk eine 
Arbeit fer, in welcher eim griechifcher Meiſter, 
nicht aus der Altern Zeit, den Styl.derfelben nach» 
ahmen wollen. &s finden fih in eben der Billa 
vier andere diefem ähnliche: erhobene Arbeiten von 
eben derfelben Vorfiellung.. Das eng Zufammenge 
zogene gefiel fogar in: der Tracht: der Kleidung fel- 
biger Beit.: den da vorher:die Redner zu Rom in einem 
Gewande mit prächtigen großen Falten auftra- 
ten, fo. gefchah diefes unter dem Veſpaſianus in 
einem engen und nahe anliegenden Roke.?) Zu 
Plinius Zeiten fing man an, mihliche Statuen 
mit einem engen Kleide (penula) vorzuftellen. 3) 


1) ſIn der erften Ausgabe, Hier unter Numero 133 der 
Abbildungen Man vergleiche 8:8. 1 8. 20 $-] 

2) Dialog. de causis corrupts eloquentiz c.,39. Quantum 
humilitatis putamus eloquentie attulisse penulas istas, 
quibus adstricti et velut .inclusi cum judicibus fabulamur ? 


3) Plin. 1,34. c. 5. sect, ı0. 
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8.7. Man Fönte auch die Klage des Petri 
nius auf die häufigen Figuren Agyptifcher Gott» 
heiten deuten, welches damals der berfchende Aber- 
glaube in Nom war, fo daß die Dialer, wie Juve 
a lis faget, von Bildern der Iſis Tebeten.!) Durch 
diefe Arbeit der Künftler in dergleichen Figuren . 
fönte fich ein Styl, welcher den Ägyptifchen Figuren 
ähnlich war, auch in andern Werfen eingefchlichen 
haben. Es finden fich noch igo einige Statuen der . 
Sfis völlig auf hetruriſche Art gekleidet, Die aus 
offenbaren Zeichen von der Kaiſer Zeiten find; id) 
fan unter andern eine in Lebensgröße im Palaſte 
Barberini anführen. Diefe Meinung wird dieje— 
nigen nicht befremden, welche wiffen, daß durch ei— 
nen einzigen Menfchen, wie Bernini it, ein Ber 
derbniß in der Kunſt bis izo eingeführet worden; 
um fo viel mehr Fünte-diefes durch viele, oder durch 
den größten Theil der Künftler, gefchehen fein, Die 
in Ägyptifchen Figuren arbeiteten. 

$. 8. Daß der Styl der Kunft in den lezten 
Zeiten von den alten fehr verfchieden geweſen, deu- 
tet unter andern Pauſanias an, wen er faget, 
daß eine Priefterin der Leucippideg, das ilt: 
der Bhöbe und der Hilaira, von einer von bei- 
den Statuen, weil fie gemeinet, diefelbe fchöner zu 
machen, den alten Kopf abnehmen, und ihr einen 
neuen Kopf an deffen Stelle machen laſſen, wek 
her, wie er faget, nach der heutigen Kunſt 
genrbeitet war; ?) welches Gedoyn, dem 
bier feine Moden eingefallen find, überfeget 
bat: nach der heutigen Mode.) Man köñte 


ı) Sat. ı2. v.28. 
Pictores quis nescit ab Iside pasci? 
2) L.3. c. 16. 
3) T.ı. p.288: En la reprgsentant comme les femmes 
se mettent aujourd’hui. Gen. ’ 
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diefen Styl den Eleinlichen oder den platten 
nennen: den mas an den alten Figurem mächtig 
und erbaben war, wurde izo ſtumpfund niedrig 
gehalten. Es ift aber über diefen Styl nicht aus 
Statuen zu urtheilen, die durch den Kopf ihre Be— 
nennung befommen haben, wie fehr viele find, auf 
welche ein fremder Kopf gefezet worden, weil ſich 
der. eigene Kopf nicht gefunden hat. 1) 

$. 9, Da fich endlich die Kunft mehr zu ihrem 
Fall neigete, und da auc wegen dev. Menge alter 
Statuen wenigere, in Vergleichung der vorigen Zeit, 
gemachet wurden: fo war der Künftler vornehmſtes 
Werk, Köpfe und. Brufibilder zu machen, und Die 
lezte Zeit bis auf den Untergang der Kunſt hat ſich 
vornehmlich hierin gezeiget. Daher muß es- nicht To 
aufferordentlich, wie es vielen vorfomt, ſcheinen, 
erträgliche,, ja zum Theil fchöne Köpfe des Macri- 
-nus, des Septimius Geverus, und des Cara— 
ealla, wie der farnefifche iſt, zu fehen; den 
der Werth derſelben beftehet allein im Fleiffe, 
Dielleicht hätte Eyfippus den Kopf des Caracal⸗ 
In nicht viel beffer machen Fonnen; aber der Meie 
ſter deffelben Fonte. Feine Figur wie Lyſippus ma 
chen ; diefes war der. Anterfchied. 


41) LMan fehe 11%. 38. 33 9)’ 

Zu den-Zeiten des Plinius und fhom früher Fam die 
für die Kunſt ſchädliche, häufig verfpottete Gitte auf, 
nicht nur die Bildfäulen durch veränderte Unterſchriften 
andern Göttern-ıc. zu weihen, ald.fie urſprünglich beftiimt 
waren: neraypagswy, Lueremiypapen), fondern auch dem 
alten Statuen und Bildwerfen die urfprünglichen Köpfe 
abzunehmen und neue Köpfe von Göttern? Helden ic. 
denen man huldigen: wollte, aufsufegen werappusudur, 
Meyer. 

Conf. Plutarch. in Isocrat: — Pausan. l.ı. e. 2. c. 
18. L 2. c.9. c. 17. Anthol. Pälat. II: 395. Sieb e⸗ 
113, 
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6,10. Man glaubete eine befondere Kunſt im 
ſtarken hervorliegenden Adern, wider den Begrif der 
Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaiſers Sep— 
timius Severus bat man folche Adern auch an 
den Händen weiblicher idealifcher Figuren, wie die 
Bictorien find, welche Trophäen tragen, nicht 
wollen mangeln laſſen; als wen die Stärfe, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Gigenfchaft voll- 
fommener Hände angegeben wird, ) fih auch auf 
weibliche Hände erfirefete, und auf vorbefagte Weile 
müßte ausgedrüfet werden. Eben hierin wurde vor 
der Herftellung der Künfte die Gefchiflichfeit ihrer 
Meilter gefezet, und ein folches Aderwerk bewundert, 
auch mo es nicht an feinem Orte ift, der Findifche 
ungelehrte Sin; die weifen Alten aber würden die— 
fes nicht weniger getadelt haben, als wen jemand 
um. die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, diefes 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die. im Ge— 
ben untergefchlagen find, vorgeftellet hätte. Wie 
fanft die Künſtler des Altertums der blühenden Zei- 
ten die Adern auch an Folofialifchen Figuren ausges 
deüfet haben, zeiget fich an den erfinunenden Stüfen 
einer folchen Statue im Sampidoglio, welche von 
einem Apollo fein folen, und an dem Halfe eis 
nes Folofialifchen Kopfs des Trajanus in der Vil- 
In Albani.2) Es bat aber mit der Kunſt 'gleiche 


ı) Academ. L ı. c.5. n.ıg. Vim in manibus ponebant. 


2) Diefe Eolofalifchen Fragmente befinden ſich im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren. Am ichönften find zwei Fü— 
Be, aufferordentlih weich und fließend gearbeitet; an beis 
ben fehlen die Serfen. Der über diefen Füßen aufgeftells 
ten Hand von gleichmäßig Foloffalen Proportiönen mans 
gelt der Daum; alle Theile find hier Fräftiger angedeus 

‚tet als an den genañten beiden Süßen, was vielleicht 
wegen der größern Entfernung geſchah, aus welcher die 
Hand am fiehenden Kolofe vom nabe hinzutretenden Ne: 
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Bewandtnif als mit dem Menfchen; den fo wie, 
nach dem Plato, wen die Lüfte bei demfelben zu 
‚erfterben anfangen, das Vergnügen zu fchwazen zu— 
nimt: fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

$. 11. Die mehreften Begräbnißurnen find aus 
diefer Testen Zeit der Kunſt, und alfo auch die 
mehreſten erhobenen Arbeiten: den diefe find. von , 
folchen viereficht Jänglichen Nrnen abgefäget. Un— 
ter denfelben merfe ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemachet fein müfen; und diefe find 
drei in dem Mufeo Capitolino, von welchen 
die größte den Streit zwifhen Agamemnon und 
Achilles über die Chryfeis, die zweite die neun 
Mufen, und die dritte,ein Gefecht mit den Am a- 
sonen vorfelen; auf der vierten, in der Billa 

Albant, zeiget fih die Vermählung des Beleus 


fchauer angefehen werden mußte. Un den Füßen, fo wie 
an der Hand, find Adern angedeutet, weiches freilich eis 
nige8 Bedenfen erreget, ob diefe Stüfe auch wirklich zur 
Sigur eines Apollo gehörten, wie die ihnen beigefellte 
moderne Inſchrift meldet. 

Ebendaſelbſt befinden fich noch andere ungeheuer große 
Sraamente von Marmor, nämlich ein Ellenbogen, an 
welchem ebenfalld Adern angegeben find, ein Knie, Etüfe 
vom Zuße und Beine, Dazu gehörte vielleicht auch noch 
ein gewaltiger Kopf, den man für dad Bildniß ded Dos 
mitianus ausgibt. Es fehlt ihm dad ganze Hinter 
haupt; das Geficht famr den Ohren ift wohl erhalten, 
auch gut und fleifig gearbeitet. Aber man vermißt darı 
an die idealifche Großheit des Etyld und der Sornen;z 
nach Verhältniß find die Augen fehr groß und nichts des 
fto weniger huben fie Eleine ſpize Winfel. Der Mund 
iſt Flein; die Lipen dal. Man möchte fait behaupten, 
der Meifter diefed Denkmals habe die, zu einem folchen 
Koloſſe erforderliche Sähigkeit und Kunft nicht befeffen, 
und die abgebildete Perion fer auch Fein fchikliches Mo- 
dei für ein ſolches Werk geweſen. Meyer. 
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und der Thetis, nebii den Göttern und den Göt— 
tinen der Sahreszeiten, die diefem Paare Gefchente 
bringen; die fünfte und fechite in der Vila Bor 
gheſe bilden den Tod des Melenges und die Fe 
bei des Aftäons.!) Diejenigen erhobenen Werte 


4) Diefe Sarkophage find von ſehr verichiedener Kunft 
und zuverläßig auch aus verfchiedesıen Zeiten. Der erſte 
führt den Namen des trojanifhen Marmors. Er 
ift von fehr anfehnlicher Größe, auf dem Dekel find zwei 
liegende Siguren in Lebensgröße, ganz rund gearbeitet; 
in ihren Zügen will man Apnlichfeit mit den Bildniſſen 
des Alerander Severus und feiner Mutter Julia 
Mammäca finden, und daher dieſes Denkmal rür die 
Graburne derfelben halten. Uber der Autor widerlegt 
im 128. 28. 228. biefe.Murhmaßung aus erheblichen 
Gründen. Die Arbeit ift nicht mehr als mittelmäßig 
und ohne Zweifel aus Zeiten des fchon tiefen Verfalls 
der Kun. Auch die Badrelieid auf den vier Eeiten 
find nichts ald Nachbildungen älterer und befferer Kunfts 
werfe. tan findet eine Abbildung diefes Denfmals im 
Mufeo Eapitolino (t.4. tar. 14.) und bei Pi— 
ranefi (le Antichitä Romane, t. 2. tav. 33— 35.); 
wo auch die vortrefliche ſogenañte barberinifce, jeze 
im Mufeo Britannico befindliche Bafe, welche in jes 
ner großen Graburne gefunden wurde, in Kupfer - gefto: 
chen ift. 


Die Arbeit an dem zweiten (Mus. Capitol. t. 4. tav. 26. 
Monumens antiques du Mus.-Napol. t. ı. pl. 22 — 23.) 
ift, weñ gleich beſſer ald an dem vorigen, doch auf keine 
Weiſe vortreflih zu nennen. Aber die fümtlichen Sigus 
ren der Mufen find höchſt ſchäzbar, wegen ihrer edlen. 
Stellungen und gut geworfenen Gewänder. Wahrfchein: 
lich. find diefe nach ehemald fehr berühmten Etatuen ge: 
bilder, weil man an der Anlage der Salten in ihren: 
Gewändern bemerken Fait, daß einige Figuren der Abſicht 
ihrer Erfinder gemäß das Licht von der einen, andere 
aber von der entgegengeſezten Seite erhalten follten, um 
ungeſtörte und wirfiame Maſſen don Licht und Echatten 
zu bilden; aber vom Bildhauer find diefe Figuren nicht 
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aber , die befonders gearbeitet find, unterfcheiden fich 
durch einen erhobenen Rand oder Vorfprung umher. 


mit Beachtung der Negeln von Beleuchtung und Maffen 
verfammelt, wie dad Bedürfniß erheifchte. Der Dekel 
it auf den Efen mit Maffen, und swifchen denfelben 
mit einem langen fchmalen Basrelief geziert, das in 
herlich erfundenen und angeoröneten Grupen Tiegende 
und trinfende Saunen und Nymphen vorſtellt. Auch 
hieraus geht die KWahrfcheinlichkeir hervor ‚, dieſes Denk; 
mal fei Altern und vortreflicheren Kunftwerfen blos nach—⸗ 
seahmt. 

Der dritte ift in Hinficht auf die Kunſt der Ausfüh— 
rung dem eben genaiten Sarkophage ungefähr gleich zu 
fhäzen. Aber im Entwurfe ded Ganzen hericht mehr Zus 
fammenhang , ein hoher edler Geift;z die Formen, die 
Haare, Anlage und Schwung der Gewänder feheinen auf 
ein Original aus der Zeit des aroßen Styls Hinzudeuten. 
Der Dekel ift ebenfalls mit Maffen auf den Eken unb 
dazswifchen mit einem langen fchmalen Basrelief gesiert, 
auf welchem Siguren überwundener Amasonen mit 
ihren Waffen unübertreflich angeordnet erfcheinen. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 23.) 

Auch an dem vierten, in der Billa Albani, if 
die Kunft der Ausführung zwar nicht befonders zu Toben, 
doch Haben alle Siguren viel Angenehmed; dad Gase 
gewährt ein reiched und geſchmüktes Anfehen. Auch wir 
fehen mit dem Autor die Hochzeit der Thetid und 
des Peleud darin vorgeftelit, wiewohl Zoega (Bassi- 
rilievi, t. 2. tav. 52— 53.) den Siguren feine heroifche 
Bedeutung sugeftehen will, fondern nur eine gewöhnt 
be Hochzeit darin erfeiitt. Zoega bemerkte zuerfte 
daß diefed Monument nicht aus yarifhem Marmor, 
fondern aus volterranifchem Alabafter gearbeitet ift. 

Der Sarfophag in der Billa Borahefe mit dem 
Tode Meleagersd in Hohrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciana, stanza 3. n. ı2.) erhält befonderd 
dadurch Werth, daß feine- Figuren vortreflich gedacht, 
und im Ganzen fehr ſchön angeordnet find; und da die 
fer Gegenſtand, auf gleihe Weife vorgefteflt, ſich an 
mehreren antifen Sarfophagen findet, fo mag wohl in 
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Die mehreften Begräbnifurnen wurden voraus und 
auf den Kauf gemachet, wie die Vorſtellungen auf 
denfelben zu glauben veranlaffen, als welche mit der 
Berfon des Verſtorbenen, oder mit der Snfchrift, 
nichts zu fchaffen haben. Unter andern ift eine fol- 
che befchädigte: Urne in der - Vila Albant; Y auf 
deren vordern Seite, die in drei Felder getbeilet iſt— 


auf dem zur Nechten Ulyffes an den Mafibaum - 


feines Schiffes gebunden vorgeſtellet worden, aus 
Furcht vor dem Gefange der Sirenen, von wel- 
chen die eitte die Leyer fpielet, die andere die Flö— 
te, und die dritte ſinget, und ein: gerolletes Blatt 
in der Hand Hält. Sie haben Vogelfüße, wie 
gewöhnlich: das Befondere aber ift, daß fie alle drei 
einen Mantel umgeworfen haben. Zur-Linfen fisem 
Philoſophen in Iinterredung. Auf dem mittlern. Fel- 
de ift. folgende-Snfchrift , welche nicht im geringfien 
auf die Vorftellung zielet, und it noch nicht bekañt 
gemachet: | 
AOANAONQNN MEPOIQN 
OTYAEIZ‘ EdY' TOYAE' ZEBHPA. 
| . OHZEYTZ" AIAKIAAI 
MAPTYPEZ‘ EIEI' AOTOTY. 


allen ein-berühmtes älteres Werk nachgebildet feins In 
Hinfiht der Ausführung möchte diefed borgheſiſche 
Denkmal dem .oben genalten -trojanifhen Marmor 
nur wenig vorzuziehen ſein. Hingegen gibt-e8 Faum ein 
beſſer gearbeiteted Denfmal diefer Art, als dad-andere \ 
borgheſifche mit-der Gabel ded Aftäon. (Stanza7. 
n. ı6.et ı7.) Draperie und Siguren- find durchgängig. 
vom beften Geſchmak und in-allen Theilen zeigt ſich Hand 
und Siñ eines tüchtigen Meifterd. Meyer. 


1) Wir haben Feine. Abbildung von ihr finden können; bei: 
Zoega, wo doch alle merfwilrdigen -Denfmale- diefer 
Art, welde die Villa Albani beſizt, geftochen find, 
fuhr man fie umſonſt. Meyer; 
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AYXN ZQSPONA’ TYNBOF' E \ 
MAIZ’ AATONEZSI" ZEBHPAN 
KOYPHN’ ZSTPYMQNIOY’ IIAI 

AOZS" AMYNON EXQN’ 
OIHN’ OYK' HNEIKE' IIOATZE 

BIOZE. OYAE. TIX’ OYNIQ 
EZX. E TABOZ' XPHETHN 

AAAOZ' Tb HEAQDI.!) 


8. 12. Wen von alten Denfmalen niedriger 
Kunſt die Nede iſt, beobachte der Xefer, als eine 
nöthige Erinnerung, diejenigen Werfe, die in Grie- 
chenland felbit oder in Rom gearbeitet worden, 
von denen zu unterfcheiden, die man in anderen 
Städten und Eolonien des römifchen Heichs machen 
laſſen, welches nicht allein von Werfen ın Marmor 
und andern Steinen, fondern auch von Münzen: 
gilt. Von Münzen iſt diefer Unterſchied bereits be 
merfet worden, und es iſt befant, daß Diejenigen, 
die unter den Kaifern aufler Nom gepräget worden, 
insgemein denen nicht beifommen, die in diefer 
Hauptitadt des römifchen Neichs felbit gearbeitet find. 
Bon Werfen in Marmor aber hat man: gedachte Un— 
gleichheit bisher noch nicht EIER a Alte 


4) In der Ülberfesung würde in, ie Pe den Ins 
Halt noch durch die Sprache ausgezeichnete Eyigram et» 
wa fo lauten: 


Sterblich ward jeder der . en fehen geboren; Severa 
wie Theſeus: 
Peleus und Telanıon ſeien al3 Zeugen genafit. 
Rühmlich umichließ ih Severa mit meines Grabe 
. Ummwelbung , 
Strymons Enkelin, fie, züchtig, mit Weisheit begabt: 
Gine fd Edle hat niemals geblüht im Laufe der Zeiten, 
Kein Grab unter der Sonn’ eine fo Edle umhüllt. 
Meyer. 
TE und S dieſer Inſchrift find rund; das n2 Elein.] 
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genſcheinlich iſt an den erhobenen Arbeiten, die ſich 
zu Capua und in Neapel befinden, unter welchen 
eine erhobene Arbeit in dem Haufe Colobrano an 
dem lezten Drte, wo einige Arbeiten des Herfules 
vorgeftellet find, aus der mittlern Zeit zu fein fchei- 
nen fönte. Am deutlichiten aber offenbaret fich ge- 
dachter Unterfchied an den Köpfen verfchiedener Gott- 
heiten, die auf den Schlußſteinen der Bogen des Auf: 
ferften Ganges des Amphitheaters vom alten Capua 
gearbeitet find, von welchen fich annoch zween an 
ihren Drten erhalten haben, nämlich Juno und 
Diana; drei andere diefer Steine, die den Jupi- 
ter Ammon, den Mercurius und den Herku— 
les vorjiellen, befinden fich eingemauert an dem 
Kathhaufe der neuen Stadt Capua, ehemals Eafis- 
linum genannt. Von gedachtem Amphitheater ſo— 
wohl als von dem Theater diefer Stadt werde ich 
im Folgenden zu reden Gelegenheit haben. Die meh— 
reiten gedachter Figuren find nicht in Marmor ge- 
bauen, weil fich fein weiſſer Marmor in dem Unter- 
theile von Stalien findet, fondern in einen harten 
weiffen Stein, aus welchem die mehreflen der apen- 


ninifchen Gebirge diefer Gegenden fowohl als in 


dem Kirchenfinate beſtehen. 


$. 13. Eben diefen Unterſchied bemerket man 
zwifchen der Baufunft der Tempel und anderer Ge- 
bäude zu der Kaifer Zeit, die zu Nom felbit aufge« 
führet worden, und derjenigen, die man in andern 
Provinzen des römifchen Reichs gebanet Hat, welches 
angenfcheinlich tft an einem Tempel zu Melaflo in 
Karten, der dem Auguſtus und der Stadt Nom 
gereihet, war, wie ich im Folgenden anzeigen werde, 
Man Fönte hier auch den Bogen bei Sufa im Bie- 
montefifchen anführen, welcher ebenfalls dem Augu— 
ſtus zu Ehren ‚errichtet worden: den die Kapitäler 


der Bilafter haben eine Form, die damals zu Nom 
nicht üblich gewefen zu fein, fcheinet. 1) 

8.14. Es bleibet tm Übrigen dem Altertume 
bis zum Falle der Kunſt der Ruhm eigen, daß es 
fich feiner Größe bewußt geblieben: der Geiſt ihrer 
Väter war nicht gänzlich von ihnen gewichen und - 
auch mittelmäßige Werke der lezten Zeit find noch 
nach den Grundfäzen der großen Meiſter gearbeitet. 
Die Köpfe haben den allgemeinen Begrif von der 
alten Schönheit behalten, und im Stande, Hand- 
fung und Anzuge der Figuren offenbaret fich immer 
die Epur einer reinen Wahrheit und Einfalt. Die 
gezierte Zierlichkeit, eine erzwungene und übel ver- 
fiandene Gratie, die übertriebene und verdrehete 
Gelenffamfeit, wovon auch die beften Werfe neue— 
rer Bildhauer ihr Theil haben, bat die Sinne der 
Alten niemals geblendet. Sa, wir finden, wen man 
aus dem Haarpuze ſchließen fan, einige trefliche 
Statuen aus dem dritten Sahrhunderte, welche als 
Copien anzufehen find, die nach Altern Werfen ge« 


arbeitet worden. Von diefer Art find zwo Venus 


in Lebensgröße in dem Garten hinter dem Palaſte 
Farnefe, mit ihren eigenen Köpfen; die eine mit 


4) Hier macht eine Ausnahme dev Tempel zu Nimes in 
Srankreich, befafit unter dem Namen maison carree, wel 
chen Barthelemy (Mem, sur les anciens monumens 
de Rom. Acad. des Inscer. t. 28. Mem. p. 580.) mit 
den fchönften Üüberreſten Roms und Athens glaubt vew. 
gleichen zu. Eönnen. Alle Kunſtkenner und Gelehrte ftims 
men ihm im Ganzen bei. (Clerisseau, Antiquites de 
France, prem. part. Antig. de Nismes, prince.) Dieſer 

"Tempel war dem Lucius md Cajus, den adoptirten 
Söhnen des Auguſtus geweiht, wie folgende Infchrift 
an der VBorderfeite des Tempels beweift: 

0» CESARI. AVGVSTI. F, COS. L. GESART. 
AVYGVSTI. F. CDS. DESIGNATO. 
PRINCIPIBVS. IVVENTVTIS. Sen. 
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einem fchönen Kopfe der Venus, die andere mit 
einem Kopfe einer Frau von Stande, aus gedach— 
tem Sahrhunderte, und beide Köpfe haben einerlei 
Saarauffaz. 1) Eine fihlechtere Venus, von eben 
der Größe, it im Belvedere,- deren Haarpuz 
jenen ähnlich iſt, und dem weiblichen Gefchlechte aus 
diefer Zeit eigen war. d) Ein Apollo, in dm 
Villa Negroni, in dem Alter und in der Größe 
eines jungen Menfchen von funfzeben Jahren, fait 
unter die fchönen jugendlichen Figuren in Nom ge- 
zählet werden; aber der eigene Kopf deflelben ſtellet 
feinen Apollo vor, fondern etwa einen faiferlichen 
Bringen aus eben der Zeit. 3) Es fanden fich alſo 
noch einige Künſtler, welche ältere und fchöne Figu— 
ren fehr gut nachzuarbeiten verſtanden. 

8.415. Sch fchließe das dritte Stüf diefes Kapi- 
tels mit einem gang auferordentlichen Denfmale im 


4) Beide find Porträtfiguren, und nur die erfte hat noch 
ihren alten Kopf; dev Kopf auf der zweiten sit fchlecht 
und modern. Weide wurden in den achtziger Jahren des 
vorigen Sahrhundert3 durch den geſchikten Bildhauer 
Carlo Albicini ergänzt, um in das königliche Mu: 
feum zu Neapel gebracht zu werden. Sea. 


2) In diefer Figur ift vielmehr die Gemahlin des Alexan— 
der Geveruß, die Salluftia Balbia Orbiana, 
vorgefteltt, wie fchon einmal erinnert worden. Gen. 

[Man vergleihe 8B. 48. 39. Note) | 

3) Weir der Hier angeführte Kopf das Porträt eines 
faiferlichen Prinzen aus jenen Zeiten ift, fo kañ er als 
nad der Natur gearbeitet Ichren, daß der Künftler, wels 
her ihn verfertigte, wohl noch etwas mehr als ein blos 
fer Nachahmer war. Dafelbe läßt fihb von dem ſchönen 

—RKopfe einer vömifchen Matrone, von den Büſten des 
Macrinus, Septimius Severus und Caracalla 
ſagen, deren der Autor oben ſchon gedachte, und in den— 
ſelben Züge von beſonderer Schönheit und Vontommen. 
heit fand. Amoretti, 
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Campidoglio, aus einer Art von Bafalt. ) Es ſtellt 
einen großen fisenden Affen vor, deffen vordere Füße 
nuf den Knieen der hinteren Füße ruhen, und wo— 
von der Kopf verloren gegangen tft. Auf der Bafe 
diefer Figur ſtehet auf der rechten Seite in griecht- 
ſcher Schrift eingehauen: Phidias und Ammo- 
nius, Söhne des Phidias, haben es ge— 
machet. Diefe Anfchrift, welche von Wenigen 
bemerfet worden, mar in dem gefchriebenen Verzeich- 
niffe, aus welchem Reineſius diefelbe genommen, 
Veichthin angegeben, ohne das Werk anzuzeigen, wor⸗ 
an fie ſtehet und köñte ohne vffenbare Keñzeichen 
ihres Altertums für untergefchoben angefehen wer: 


den. 2) Diefes dem Scheine nach verächtliche Werk 


fan durch die Schrift auf demfelben Aufmerffamteit 
erwefen, und ich will meine Muthmafungen mit 


theilen. 
$. 16. Es hatte fich eine Kolonie von Griechen 


in Afrifa niedergelaffen, die miIarsoros in ihrer 
- Sprache hießen, von der Menge Affen in diefen- 


« Gegenden. Diodorus faget, daß diefes Thier 


heilig von ihnen gehalten, und wie die Hunde 


in Agypten vercehret worden. 3) Die Affen Tiefen 


1): Es fiehbt im Hofe des Palaſtes der Conſervatoren im 
Campidoglio. Sea. 


2) Reines. Inscript. cl. 2. n. 62. Cuper. Apotheos. Homer. 


p- 134. Reineſius gibt die Infchrift ganz, wie fie. 


vielleicht noch vorhanden war zu den Zeiten Holſteins, 
aus deſſen Manuſeripten er fie alſo anführt: 

®IAIAC KAI AMMONIOC AM®OTEPOF : 

weh PIAIOT ETIIOIOTN..: 
Jezo ift das Teste Wort der erften Keihe verſtümmelt, fo 
wie die drei Testen Buchſtaben des Worts AMMONIOC. 
Das Sigma hat die Form des C, und nicht ded 2, wie 
Reineſius fhreibt. Sea. 


—— NE — 


3) L. 20. c.58. [Aber daß die Pithefuirä eine arie,. 


chiſche Colonie geweſen, fagt Diodor nicht.) _ 
5 Be 
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Campidoglio, aus einer Art von Beſelt. Ei ick 
einen großen fisenden Affen vor, deiem verdere Füße 
auf den Knieen der hinteren Büse rubez, zb me- 
von der Kopf verloren gegangen if. Yuf Ir Du 
dDiefer Figur ſtehet auf der rechten Exite im rich 
fher Schrift eingehauen: Bhidias und Inne 
nius, Söhne des Bhidias, Haben es ge 
machet. Diefe Infchrift, welche von Beniser 
bemerfet worden, mar in dem geſchricbenen Zerze ⸗⸗ 
niffe, aus welchem Reinefius Diefelbe ornsmmen, 
leichthin angegeben, ohne das Werk anzujrigen, mer 
5 am fie ſtehet und fönte ohne vfenbare Eenzrihen 
ihres Altertums für untergeſcheben angefehen mer- 
den. 2) Diefes dem Scheine na veräßtlihe Bert 
fan durch die Schrift auf demſelben Aurmerffamfeit 
erwefen, und ich will meine Mutbmafunsen mit 
theilen. 

6516. Es hatte ſich eine Colonie von Grieche - 
in Afrika niedergelafien, die miSrzerr im ihrer : 
se he hießen, von der Menge Affen im Dirfım 

Gegenden. Dis vrus faget, DAB dieſes Zhier 
9 von ihnen gebe Item , un wie die Sunde - 


— 
E Esmieruaiseen im 
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frei in ihre Wohnungen, und nahmen, was ihnen 
gefiel; ia, diefe Griechen nenneten ihre Kinder nach 
: denfelben, weil fie den Thieren, wie fonft den Göt— 
> tern, gewifle Chrenbenennungen werden beigeleget 
haben, Sc bilde mir ein, dag der Affe im Campi⸗ 
doglio ein Vorwurf der Verehrung unter den pithe- 
kuſſiſchen Griechen gewefen fei, wenigſtens febe ich 
feinen andern Weg, ein folches Ungeheuer in der 
Kunft mit Namen griechifcher Bildhauer zu reimen: 
Phidias und Ammonius werden diefe Kunſt 
unter diefen barbarıfchen Griechen geübet haben. Da 
Agnathofles, König in Sicilien, die Karthaginen— 
ſer in Afrika heimſuchete, drang deſſen Feldherr Eu— 
machus bis in das Land dieſer Griechen hindurch, 
und eroberte und zerſtörete eine von ihren Städten. 1) 
- Annebmen. zu wollen, daß diefer göttlich verehrte 
Affe damals, als etwas Aufferordentliches unter 
Griechen, zum Denfmale weggeführet worden, gibt 
‚bie Form der Buchitaben nicht zu, als welche fpätere 
und den hereulanifchen ähnliche Züge bat. Es wäre 
alfo zu glauben, daß diefes Werf lange bernach 
gemachet, und vielleicht unter den Kaifern aus dem 


een 


Zande diefes Volks nach Nom geführet worden; und 


diefes machen ein paar Worte einer Inteinifchen In⸗ 
ſchrift auf der linken Seite der Baſe wahrſcheinlich. 
Es war dieſelbe in vier Zeilen gefaſſet, und man 
lieſet, auſſer den Spuren, welche ſich von denſelben 
zeigen, nur noch die Worte: vi. cos, welches 
auf niemanden als auf den C. Marius zu deuten 
wäre, als den einzigen zu der Zeit der Republik, 
dem fo vielmal das Conſulat ertheilet worden; 2) 


ı) Diod. Sic.1. c. Der Feldherr des Agathokles hieß 
nicht Eumarus, wie in der erſten und in der wie 


ner Ausgabe fieht, fondern —— Meaeyen 


e [Cie, pro Plancio, ce. 2ı.], 


> 
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den vor ihm war der einzige Valerius Corvi— 
nus fechsmal Eonful geworden. 1) Diefes griechifche 
Geſchlecht in Afrika Hätte alfo diefem zufolge nach 
um die Zeit unferes Gefchichtfchreibers beflanden, 
und fich bei feinem Aberglauben bis dahin erhalten. 2) 
Sc merke bier bei Gelegenheit eine weibliche Statue 
von Marmor an, in der ‚Galerie zu Verſailles, 
welche für eine Veſtale gehalten wird, und von 
welcher man vorgibt, daß fie zu Ben-Gazi, der 
vermeinten numidifchen Hauptſtadt Barsn, gefunden 
worden. 3) 


ı) Plutarch. in Mario, p- 422. [c. 28.] j 
Sn der eben erwähnten Sufchrift Tieft man deutlich 
cos. aber Fea behauptet die Zahl vr. nirgends finden - 
su fünnen. Meyer. 
[Man vergleiche die vorläuf, Abhandl. AR, 
203 $.] 

2) Diefed Denfmal verdiente nicht eine folche Linterfuchune, 
Es ftelit einen gefhwänzten Affen vor. Wie befaitt ilt 
wurden die Affen in Agypten verehrt; vickeicht Haben 
Phidias und Ammoniud diefed Denfmal in Aleran 
dria oder in einer andern Stadt diefed Reichs, wo Gries 
chen wohnten, fir diefe oder auch felbit für eingeborne 
Agyptier gearbeitet. Daß auch die dort wohnenden Gries 
dien den ägyptifchen Gottkeiten huldigten, erzählt Sertuß 
Empirifus. (Pyrrhon, hypoth. 1.3. c. 24. p. 155.) Sea, 

3) Thomassin, Recueil des stat. group. etc. de Versailles, 

.t. 1. pl.g. Das Musee frang. par Robillard Peronvjlle 
enthält (livrais. 52.) eine noch befiere Abbildung dieſer 
Statue. Bifconti erzählt in der beigefiisten Erklä— 
rung, fie fei zu Ben-Gazi, einem Dorfe an der bau: 
barifchen Küfte gefunden, ungefähr ſechs Fuß hoc, aus 
pentelifhem Marmor und eined der am befien erhaltenen 
Denkmale aus dem Altertume, weil aufer einem Eleinen 
fehlenden Stüfe des Gewandes feine weitere Verlezung 
wahrgenommen werde. Viſconti glaubt, daß diefe 
Sigur dad Bildnik der Sulia, Gemahlin des Kaiſers 
Septimius Severus, vorſtelle Meyer. 
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$. 17. Um das Obige diefes dritten Stäfs !) _ 
zu wiederholen, und zufammenzufaffen, fo wird man 
in der Runft der Griechen, fonderlich in der Bild- 
dauerei, vier Stufen des Styls fehen: nämlich den 
geraden und harten, den großen und ekich— 
ten, dem fchönen und fließenden, und den 
Styl der Nachahmer Der erfte wird mehren. 
theils gedauert haben bis auf den Phidias; der 
zweite bis auf den PBrariteles, Lyſippus 
und Apelles; der dritte wird mit diefer ihrer 
Schule abgenommen haben, und der vierte wäh— 
vete bis zu dem Falle der Kunft. Es bat fich die— 
felbe in ihrem höchſten Flore nicht Tange erhalten: 
den es werden, von den Zeiten des PBerifles bis 
auf Alexanders Tode, mit welchem fich die Her- 
lichkeit der Kunft anfing zu neigen, etwa hundert 
und zwanzig Jahre fein. 

$. 18. Das Schiffal der Kunft überhaupt in 
neuern Zeiten ift in Abficht der Perioden dem im Als 
tertume gleich: es find ebenfalls vier Hauptverän— 
derungen in derfelben vorgegangen; nur mit diefem - 
Unterſchiede, daß die Kunſt nicht nach und nach, 
wie bei den Griechen, von ihrer Höhe berunterfanf, 
fondern fobald fie den ihr damals möglichen Grad 
der Höhe in ziween großen Männern erreichet hatte, 
(ich rede bier allein von der Zeichnung) fo fiel fie 
mit einmal plözlich wieder herunter. Der Styl war 
trofen und fleif bis auf Michael Angelo 
und Raphael; auf diefen beiden Männern beftehet 
die Höhe der Kunſt in ihrer Wiederherfielung: nach 
einem Zwifchenraume, in welchem der übLe Gefchmaf 
regirete, 2) kam der Styl der Nachahbmerz diefes 


1) [Diefes Buchs.) 


2) Dem Giulio Romano, nebſt den übrigen vorziiglis 
chen Schülern Raphaels, kañ man feinen üblen Ge 
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waren die Caraceci und. ihre Schule, mit deren 
Folge; und diefe Beriode gehet bis auf Karl Mas 
ratta. Iſt aber die Rede von der Bildhauerei .inge 
befondere, fo iſt die Gefchichte derfelben ſehr kurz: 
Sie blühete in Michael Angelo und Sanſovi— 
no, und endigte mit ihnen; Algardi, Fans 
mingo, ünd il coni Famen über hundert Yahre 
nachher. 


8.19. ch babe dem Liebhaber ſowohl, als dem 
Künftler, das Vergnügen nicht nehmen wollen, 
über die in den fünf Stüfen diefes Kapitels 1) ent» 
baltene Lehren und Anmerkungen eigene Betrach- 
tungen zu machen, und hinzuzuthun; und es wird 
aus jenen in Schriften der Gelehrten, die fich in 
diefes Feld geiwaget haben, etwas zu verbeffern übrig 
fein. Beide aber, wen fie unter Anführung diefer 
Geschichte die Werke griechifcher Kunit zu betrachten 
Gelegenheit und Zeit haben, fegen bei fich feit, daß 
nichts in der Kunſt klein fei, und was leicht gu bes 
merfen gemwefen fcheinen wird, iſt es mehrentheils 
nur wie des Columbus Ei. Es fan auch alles, 
was ich angemerfet babe, obgleich mit dem Buche 
in der Hand, in einem Monate Cdie gewöhnliche 


ſchmak vorwerfen. Sebaftians dei Piombo, Per 
Tegrino Tibaldi und Daniele di Bolterra wa 
ren zwar Nachahmer vom Styl ded Michel Angelo, 
und firenge Kunftrichter mögen fie vieleicht manierirt 
nennen, altein fie find dennoch große Künſtler. In der 
Bildhauerei verhält es fihb eben fo. Der jüngere San— 
fovino (man denfe an feinen jungen Bafhus im 
der florentinifchen Galerie) und mehrere andere verdienfs 
volle Männer blieben zwar hinter Michel Angelo zuz 
rük, allein es wäre nicht Billig, fie unbedingt eines übs 
len Geſchmaks anzuflagen, Meyer, 


4) 7In den fünf Testen Bücherm.l 
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Zeit des Aufenthalts der deutfchen Neifenden in 
Kom 1) nicht durchgefehen und gefunden werden. 
Aber fo wie das Menige mehr oder weniger den 
Unterfchied unter Künſtlern machet : eben fo zei— 
gen die vermeineten Kleinigkeiten deh aufmerffa- 
men Beobachter , und das Kleine führet zum 
Großen. Mit Betrachtungen über die Kunft vers 
hält es fih auch’ anders, als mit Unterfuchungen 
der Gelehrfamfeit in den Altertümern. Hier ift 
fchwer, etmas Neues zu entdefen, und was üffent- 
lich flehet, iſt in dieſer Abficht unterfuchet; aber 
dort ift in dem Bekañteſten etwas zu finden: den 
die. Kunſt ift nicht erfchöpfet. Aber es ift das Schö— 
ne und Nügliche nicht mir einem Blife zu greifen, 
wie ein unweifer deutfcher Dialer nach ein paar Wo— 
chen feines Aufenthalts in Nom meinete: den das 
Wichtige und Schwere gehet tief,- und fliefet nicht 
auf der Fläche. Der erfte Anblif fchöner Statuen 
ift bei dem , welcher Empfindung hat, wie die erite 
Ausficht auf das offene Meer, worin fich unfer Blik 
verlieret, und flarr wird, aber in wiederholeter Be 
trachtung wird der Geiſt itiller, und das Auge ruhi— 
ger, und gehet vom Ganzen auf das Einzelne. Man ' 
erfläre fich felbit die Werfe der Kunſt auf eben die 
Art, mie man andern einen alten Scribenten erklä— 
ren follte: den insgemein gehet es dort , wie in Les 
fung der Bücher; man glaubet zu verſtehen was 
man Tiefet, und man verjichet es nicht, wen man 
es deutlich auslegen fol. Ein anders if, den 9% 
merus lefen, ein anders, ihn im Leſen zugleich 
überfezen. 

8.20. Ich Fan nicht umhin, zum Befchluffe die- 
fes Kapitels ein Verlangen zu eröfnen, welches die 


4) [Womit er, wie man in den Briefen an feine — 
ſieht, fo übel zufrieden war. 
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Erweiterung unferer Kentniffe in der griechifchen 
Kunſt ſowohl als in der Gelehrfamfeit und in der 
Gefchichte dieſer Nation betrift. Diefes it eine 
Keife nach Griechenland, nicht an Drte, die von 
vielen befuchet find, fondern nah Elis, wohin 
noch fein Gelehrter noch KRunftverfländiger hindurch 
gedrungen if. Dem gelehrten Fourmont felbft 
iſt es nicht gelungen in diefe Gegenden zu gehen: 
wo die Statuen aller Helden und berühmten Berfonen 
der Griechen nufgeflellet waren; den da er fich den 
Grängen des alten Elig genähert hatte, wurde er 
von feinem Hofe zurüfberufen. Diefe Reife müßte 
mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von 
der Pforte erhielt, unternommen werden, nämlich 
an allen Orten graben zu laffen, tie er den die 
Trümmer der alten Stadt Amyfld im Lacedämonifchen 
Gebiete mit funfzig Leuten, welche gruben, durch- 
fuchen ließ, wo unter anderen die feltenen und die 
älteſten griechifchen Snfchriften , die ung befant find, 
entdefet wurden. 1) Was mar aber in Abficht der 
Werke der Kunfl das ganze Laredämonifche gegen die. 
einzige Stadt Pifa in Elis, mo die olympifchen 
Spiele gefeiert wurden? Sch bin verfichert, daß 
hier die Ausbeute über alle Vorſtellung ergiebig fein, 
und daß durch genaue Unterfuchung Diefes Bodens 
der. Kunſt ein großes Licht aufgeben würde. - 


1) [Worüber Hug, in feiner Erfindung der Buch 
ftabenfhrift, ſcharfſuunig handelt, J 


Viertes Kapitel. 


Bon der Kunſt unter den Römern. 


$.1. Nach der Abhandlung von der griechifchen 
Kunft wäre nach der gemeinen Meinung der Styl 
der römifchen Künfller, und bier insbefondere ih— 
-rer Bildhauer zu unterfuchen: den ich höre noch 
täglich unfere Antiquarii und Bildhauer von einer 
» Tateinifhen Bildhauerei, und von einer eige- 
ten Art römifcher Arbeit ın der Kunſt reden, 
wen man etwas Mittelmäßiges bedeuten will, und ich 
achte nicht mehr auf diefe Art zu reden, als auf an» 
dere Nusdrüfe, die der Irrtum allgemein üblich ge— 
machet bat. Wir wiffen, daß es römifche Bildhauer 
und Maler gegeben hat, fowohl aus Schriften als 
aus übrig gebliebenen Werfen, und es it nicht un« 
Hlaublich, daß es einige hoch im der Kunft gebracht 
haben können, und vielen griechifchen Künſtlern zu 
vergleichen gemefen; aber aus folchen Nachrichten und 
Arbeiten fan fein Syitema der römifchen Kunft, zum 
Unterfchiede von der griechifchen, gezogen werden. 
Inter den griechifchen Künftlern hingegen wird es 
auch mittelmäßige Helden, wie unter ihren Seriben- 
ten gegeben haben. Wer wird den Nikander für 
einen großen Dichter halten, als derjenige, der nur 
fchön findet, was dunfel it? Die Kunft wird ihre 
Nikander und ihre Aratus gehabt haben. 

8.2. Es verhält fich mit dem gemeinen Urtheile 
über die römifche Kunſt wie mit denjenigen, die das 
Uralte mit Werfen der fpäteren Zeit verwechfeln: fo 
wie es Gelehrte gegeben bat, und noch gibt, die 
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das älteſte betrurifche Werf, nämlich das irrig fo 
genante Grabmal der Horatier und Guriatier 
in fpätere römifche Zeiten fegen. Wen diefe die Form 
Diefes Grabmals mit dem Grabmale des Königs 
Borfena zu Elufium verglichen hätten, dem jenes 
volfommen ähnlich it, und wen fie beobachtet hät- 
ten, daß die aypifche Straße fih um das Grab- 
mal herum beuget, würden fie überzeuget fein, daß 
daffelbe von einem betrurifchen Baumeifter aufgefüh- 
ret worden, und daß es älter, als befagete fehr alte 
Strafe iſt, als welche gerade gezogen wäre, weh 
Diefes Werft nicht im Wege geflanden hätte. Ach 
babe bereits an einem anderen Drte gemeldet, daß 
ein berühmter Antiquarius einen runden Altar mit 
erhobener Arbeit in der Billa Banfili als das 
älteſte Stüf aus der griechifchen Kunſt angefehen, 
da es vielmehr einem mittelmäßigen römifchen Bild» 
bauer hätte zugefchrieben werden follen, zumal eine 
zömifche Gottheit, nämlih Suno Soſpita, mit 
einem Nehfelle bedefet, deren ich oben gedacht habe, 
auf demfelben vorgeitellet worden.) Die römifchen 
Künstler find als Nachahmer der Gricchen anzufeben, 
und haben alfo Feine befondere Schule und feinen 
eigenen Styl bilden fünnen. s 
$.3. Es waren ehemals und find noch izo Werfe 
der Kunſt, fowohl Figuren als erhobene Arbeiten, 
mit römifchen Anfchriften, und andere Statuen und 
erhobene Arbeiten mit dem Namen der Künftler. 
Bon der erfleren Art ift diejenige Figur, welche vor 
mehr als zweihundert Sahren bei St. Veit im Erp 
fifte Salzburg entdefet, und durc den befanten 
Erzbifchof und Eardinal Matthias Lange in Salze 


4) Diefes Denkmal ſteht mitten auf einem großen, mit 
Bäumen umgebenen Blaze in der Billa Panfili bei 
Rom, Meyer. | 


Winckelmañ. 5. 12 


266 Geſchichte der Kunft, 


* 
burg aufgeſtellet wurde: 1) es if diefelbe von Erst, 
in Lebensgröße, und gleihet in der Stellung dem 
fälſchlich fogenahten Antinous oder Meleager 
im Belvedere. Eine jener völlig ähnliche Statue 
von Erzt mit eben derſelben Inſchrift und an eben 
dem ungewohnlichen Orte, nämlich auf dem Schen— 
fel, befindet fih in dem Garten des Föniglichen 
Luſtſchloſſes Aranjuez in Spanien, wo mein Freund 
Herr Anton Raphael Mengs dieſelbe geſehen, 
und mir als ein alter Werf angibt. Sch habe mit 
aller Mühe, die ich mir gegeben, von der Statue zu 
Salzburg nicht die geringfte Nachricht erhalten können, 
aus welcher, wen fie richtig und umſtändlich gewe— 
fen wäre, man vielleicht hätte ſehen fönnen, sb eine 
nach der anderen gearbeitet worden; fo viel fehe ich 
wohl, daß die Streitart, welche die falzburgifche im 
dem Kupfer hält, ein neuer Zuſaz der Unwiſſenheit 
fein müße. Ferner gehöret hierher die Statue einer 
Venus im Belvedere, welche nach der Snfchrift 
auf dem Sofel derfelben ein Sarıysrivs errichten Iaf- 
fen.) Eine Fleine Figur, über drei Palme Hoch, 
welche die Hofnung vorſtellet, in der Billa Zus 
dovift, iſt wie im betrurifchen Style genrbeitet,?) 
and bat eine römische Infchrift auf der Bafe, die im 


4) Gruter. Inscript. t. 2. p. 989. n.3. [Man vergleiche 
17% 28. 26 $. Note] 

2) Salluftia umd Helpidus, Sreigelaffene, weihten die 
fe Statue der veneri rericı, dad heißt: ihrer Gebieterin, 
Salluftia Balbia Orbaͤana, Gemahlin des Kaifers 
Alexander Severus, wie die Infchrirt bezeugt: 

VENERT FELICI. SACRVM,. 
SiLLVSTIA. -HELPIDVS. DD, 
(Mus. Pio-Clem. t. 2. tav. 52.) Sen. 

3) (Beſchreib. d. geichnitt, Steine, 2 Kl. 17 Abttz. 

1832 Yum,] 
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vorigen Kapitel angeführet ift.!) Es hat auch eine von 
den zwo VBictorien, deren an eben dem Drte Diels 
dung gefchehen iſt, an einer von beiden Binden, die 
frenzweis über den Nüfen gehen, einen römifchen 
Namen.?) 

S. 4. Von erhobenen Arbeiten mit römiſcher In⸗ 
ſchrift habe ich eine zu Anfange des dritten Kapitels 
berühret, 3) in der Billa Albani, welche eine Speiſe— 
fammer voritellet; 4) ein anderes Werf von diefer 
Art if die Bafe auf dem Markte zu Po zzuoli, die 
vierzehen Städte in Aften dem Tiberius zu Ehren 
errichtet, an welcher die fombolifche Figur einer je— 
den Stadt mit deren untergefegetem Namen in römi— 
fcher Art gearbeitet if, und folglich ein Werf eines 
römifchen Künfilers fein muß. Von diefer Bafe 
wird im Folgenden umfländlicher gehandelt werden. 
Das dritte Werf diefer Art in der Vila Bor— 
shefe, welches in meinen alten Denfmalen 
befant gemachet worden ift,>) flellet die Antiope 
vor zwifchen ihren beiden Söhnen, dem Ampbion 


1) 18 B. 18. 229] 

2) Römiſche Denkmale, oder wenigſtens mit römiſcher In— 
ſchrift, welche eine Anzeige des vorgeſtellten Gegenſtan— 
des oder des Stifters enthalten, finden ſich viele bei 
Boiſſard, Momtfaucom, Foggini (Mus. Capitol. 
t. 4.) und Amaduzzi. (Monum. Matthæi. t. 3.) Gen 

3) 38. 18. 12$.] 

4) Sea (t. 2. p. 142.) begeht hier den Irrtum, ein Sans 
anderes Be Werk, welches in dev wiener Aus— 
gabe, ©. 135, und in feiner überſezung (t.ı. p. 239.) 
in Kupfer seftochen ift, und vermuthlich den raſenden 
Ajax, bedeutet, welcher einen Widder tödet, fir die ers 
wähnte Vorftellung einer Speiſekammer in der 
Billa Alb ani anzufehen. 3oega (Bassirilievi, tar. 27.) 
gibt von diefem in dem Texte erwähnten Denfmale eine 
Abbildung. Meyer, 


5) [Numero 85.J 
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und Zethus, mit dem Namen einer jeden Figur 
in römiſcher Schrift über dieſelbe geſezet. 1) Ze— 
thus hat einen Hut hinten auf der Schulter hän— 
gen, fein Landleben anzudeuten, und Amphion 
trägt einen Helm, und hält ſeine Leyer halb ver— 
deket unter ſeiner Chlamys. In Erklärung dieſes 
Werkes habe ich den Helm berühret, deſſen Bedeu— 
tung aber im Amphion, der Fein Krieger war, 
nicht gefunden, und mich begnüget, als ein Beifpiel 
eines Helms ohne uns befanten Grund eine Statue 
des Apollo der Älteften Zeit, mit einem Helme 
auf dem Haupte, die zu Amyklä fand, anzuführen. 
Jzo glaube ich eines fowohl als das andere, näm— 
lich auch zugleich die Urfache der gleichfam verfiefe- 
ten Leyer des Amphions errathen zu können. Die 
ungedruften griechifchen Scholien über den Gor- 
gias des Plato, welche der gelehrte Muretus 
aus einer alten Handfchrift des Plato, die fich in 
der ehemaligen farne fifchen Bibliothef befand, ſei— 
nem Plato, bafler Ausgabe, in der Bibliothek der 
SHefuiten zu Rom beigetragen: diefe Scholien brin- 
gen auf die Muthmaßung, daß bier ein Auftritt der 
Tragidie Antiope des Euripides abgebildet ſei. 
Der Verfaſſer diefer oben angeführeten Scholien muf 
ziemlich alt fein, dei er meldet an einem Orte, 
daß die Mauer, welche Blato dans ruxss Nelte 
net, noch zu feiner Zeit geifanden, und erfläret zu= 
gleich, was es vor eine Mauer gemefen, nämlich 
diejenige, wo Themiftofles oder Berifles den. 
pireäifchen Hafen mit dem Fleinen Hafen Munichia 
vereiniget batte.2) Diefe Stele bat Meurfius 


1) Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 193.) will, daß auf dieſem 
Werke, troz der Inſchrift, Orpheus und Eurydice, 
nebft dem Mercurius vorgeftellt fei. Meyer, 


2) Plat. Gorg. p. 455. in fine. 
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unter den Nachrichten der übrigen Seribenten von 
dem Pireäo nicht bemerfet, wie er wegen diefer be— 
fonderen Benennung jener Mauer hätte thun fol- 
len; daß aber Amphion der Erinnerung feines 
Bruders Gehör gegeben, lehret ung Horatiug, 
wen er faget: 

Nec, cum venari volet ille, po&mata panges. 

Gratia sic fratrum geminorum, Amphionis atque 

Zethi dissiluit: donec suspecta severo 

Conticuit 1lyra; fraternis coessisse putatur 

Moribus Amphion. ... .1) 
und dieſe Stelle, welche bisher nicht ihr bölliges 
Licht hatte, wird durch jene Nachricht des Scholiaſten 
deutlich: den Horatius beziehet ſich ohne Zweifel 
auf die Ant iope des Euripides. Deñ da Kal 
lifles den Sofrates bereden wollte, die philoſo— 
phifchen Betrachtungen fahren zu Yaffen, und ſich 
der öffentlichen Gefchäfte anzunehmen, fo wie 3e- 
thus den Amphion über deffen Liebe zur Mufif 
und Entfernung von aller anderen Befchäftigung 
tadelte, führt nachher Kallikles fort und faget: 
„es fcheinet, daß ich eben der Dieinung in Abficht 
„auf dich bin, als es Zethus gegen den Amphion 
= des Euripides iſt: zuvduveuw u werovdevon vuv, 
none 0 Zus aees row Audiova rs Evamida; Den 
„auch ich fan. zu dir fagen, mas jener zu feinem 
„Bruder fagete; nämlich, daß du vernachläßigefk, 
„Was dir angelegen fein follte.“2) Hier faget der 
Scholiaſt des Plato, es beziehe fich dieſes auf eine 
Stelle gedachter Tragödie, wo Zethus zum Am» 


Sn Heindorfs Ausgabe des Gorgias, ©, 32, iſt 
diefed Scholion mit abgedruft, Meyer, 


1) L. ı, epist. ı8. v. 40. 
2) Plat. L. c. 
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phion faget: „Mirf die Leyer weg und ergreife die 
„Waffen: “ 
"Pılev nv Avpay, zexene omroıc.T) 

Sch bin alfo der Meinung, der Künitler unferes 
Werkes habe eben dieſes ausdrüfen wollen in den 
Helme, den er dem Amphbion aufgefeget, nicht we- 
niger als im der halb verdefeten Leyer, gleichfam 
als wen Amphion diefe Erinnerung feines Bru- 
ders ſtatt finden laſſen. Diefe meine Ausfchweifung 
wird hoffentlich nicht getadelt werden, weil durch 
diefelbe Plato am angejeigeten Drte deutlicher 
wird; 2) weil wir ferner ung einen Auftritt der 
Antiope des Euripides vorſtellen können, aus 
welcher ich zugleich einen Vers befant mache, und 
weil endlich ein fchägbares Denfmal alter Kunſt/ 
und zwar eines römiſchen Künſtlers, dadurch eine ge— 
lehrte Erklärung bekom̃t. 

8.5. Von der zweiten Art der Werke römiſcher 
Bildhauer mit dem Namen des Küniklers ſelbſt, fin- 
det fih_von Statuen ein fehr mittelmäßiger Äſku— 
Iapins im Saufe Veroſpi, an deffen Sokel der 
Name des Künfllers Assarecrus ſtehet. Don erhobes 
nen Arbeiten aber fiehet man in der Billa Albant 
ein Fleines Werf, mo ein Vater, als ein Senator 
gefleidet, auf einem Stuhle fizend, mit den Füßen 
nuf einer Art von Fußfchemel, und in der rechten 
Hand das Bruftbild feines Sohnes hält: in der 
linfen Hand aber als ein Bildhauer einen Model- 
lirftefen: gegen ihm über flehet eine weibliche Figur, 
welche Rauchwerk, auf einen Leuchter zu ſtreuen 
ſene mit der Überſchrift: 

Q. LOLLIVS. ALCAMENES. 
DEC'. ET’ DVVMVIR’ 


N Nah Valckenaers (Diatrib. p. 88.) Berichtigung.I 
2) Conf. Dio Chrysost. orat. 73. in fin. p. 635. Sea, 


8 Buch, A Kap. 271 


Unterdeſſen war diefer Alcamenes ein Grieche, 
aber ein Freigelaffener des Lollifchen Hauſes: iſt 
alfo eigentlich nicht als ein römifcher Bildhauer 
anzufehen. 1) &s findet. fih auch beim Boiſſard 
eine Statue mit der Infchrift: rırıvs’ recır?) Ge 
fehnittene Steine mit Namen ihrer römiſchen Künff- 
ler, eines Ayokianus, Gaius, Eneius wf.f. 
will ich nicht anführen. 


$. 6. Diefe Denfmale aber find nicht hinlänglich 
zu einem Syſtema der Kunſt, und zur Beilimmung 
eines befondern vondem hetrurifchen und griecht- 
fchen verfhiedenen Styls: es werden fich auch 
die römifchen Künſtler feinen eigenen Styl gebildet 
haben, fondern in den allerälteften Zeiten ahmeten 
fie vermuthlich die Hetrurier nach, von welchen fie 
‚viele, fonderlich heilige Gebräuche, annahmen , und 
in ihren fpäteren und blühenden Zeiten werden ihre 
wenigen Künftler Schüler der griechifchen geweſen 
fein, fo daß dasienige, was Horatius bon den 
Nömern feiner Zeit faget: 
— — — Pingimus atque 
Psallimus et luctamur Achivis doctius unctis „3) 


in feiner Maße zu verfichen und als eine Schmeiche⸗ 


4) Die beigefügten Worte Decurio et Duumvir maden es 
glaublich, daß hier wohl nicht der Name dei Künſtlers 
gemeint ſei, fondern vielmehr eine Magiſtratsperſon, 
um das Jahr, worin diefe8 Denfmal gearbeitet worden, 
anzugeben, oder fonft irgend etwas auf daſſelbe Bezügli— 
ed. Der Autor Hält inden Denfmalen [Numero 186.] 
den Aleamenes für einen Bildhauer, ungeachtet 
ber hier angegebenen obrigfeitlichen. Würden. Gen. 


[Man vergleihe 7. 18.3 9 Note] 
2) Antig. et inscript. part 3. fig. 132. 
3) L. 2. epist. 1. v. 32 — 33. 


* 
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Yet gegen den Auguſtus, am welchen angeführte 
Gedicht gerichtet ift, auszulegen ift. 1) 

87 Von der Nachahmung’ der hetrurifchen 
Kunſt in Werfen römifcher Künſtler in der Beit der 
Kepublif gibt ein walgenförmiges Gefäß von Metall, 
in der Galerie des Eollegii St. Ignatii zu Nom, ei- 
nen deutlichen und unmiderfprechlichen Beweis. 2) 
Den eritlich flehet auf dem Defel der Name des Künfl- 
lers felbit, und die Anzeige, daß er dieſes Werk 


zu Nom gemachet babe; ferner offenbaret jich der bes 


trurifche Styl nicht allein ın der Zeichnung vielev 
Figuren, fondern auch in den Begriffen derfelben. 
Es iſt dieſes Gefäß ohmgefähr zween Palme Hoch, 
und hält etwa anderthalb Palme im Durchmef- 
fer; auf der Binde unter dem obern Nande, und 
auch unten, bat daffelbe Zieraten; auf dem mittel» 
fien Raume deflelben aber ift rund herum, im einges 
grabener Arbeit mit einem Grabflichel, die Geſchich— 
te der Argonauten, ihre Anlandung, der Kampf 
und der Sieg des Bollug über den Amyfus u. 
f. f. vorgeftellet: und aus diefem Testen Stüke ha— 
be ich die drei Figuren, den Bollur, den Amy 
fus und die Minerva herausgenommen und gewäh— 
let, einen Begrif von der Zeichnung auf dieſem 
Gefäße zu geben, und diefes Stüf ift zu Anfang 


4) [E3 ift vielmehr eine Satyre, undgar feine Schmeis 
delei.] 


2) Steoroni (Memorie ritrov. nel territ. di Labico, p. 
72.) fagt von diefem Gefäße, daß es um 1742 zwiſchen 
Lugnano und Paleſtrino gefunden worden; daß feine 
Höhe einen halben Fuß und der Umfang wenig mehr 
als einen Fuß betrage. Gontucci (Museo Romano, 
p- 5. t. 1.) beitimt die Höhe diefed Gefäßes auf zwei 
Palm und anderhalb Zoll; und den Durchmeſſer auf 
eiten Palm unv 7 einen halben Zoll. Meyer. 
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diefes Kapitels!) in Kupfer geflochen. Nund herum 
auf dem Defel iſt eine Jagd vorgeflellet, und oben 
auf demfelben ſtehen aufrecht befeitiget drei von Mies 
talle gegoſſene Figuren, von einer halben Spanne 
hoch, nämlich die verfiorbene Perſon, welcher zu 
Ehren und zum Gedächtnif diefes Gefäß in ihr 
Grab gefezet war, und diefe bält umfaſſet zween 
Faune mit Menfchenfüßen, nach dem Begriffe der 
Hetrurier, welche diefe Halbgötter entweder fo, oder 
mit Pferdefüßen und Schwänzen (und diefe find 
auch bier) bildeten.2) Unter den Figuren fichet 
die angeführete Schrift; auf der einen GSegite der 
Name der Tochter [und] ihrer verfiorbenen Mutter; 
auf der andern Seite der Name des Künfklers; >) 


1) [Sn der erften Ausgabe.) 

2) Ein ähnliches Gefäß von Erste, nur etwas Fleiner 
und verfchieden in den Siguren, war im Befise ed Abas 
te Bifconti, Vater ded Ennio Quirino Bifcoms 
ti. Der Autor veder von beiden Monumenten anderswo 
[Befhreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Kl. 15 Abth. 


1599 Num.) und hält fie für zwei cistas mysticas. Hier 


aber hat er, ohne den Grund anzugeben, feine Meinung 
verändert. Viſconti, welher jene Erklärung Wins 
ckelmañ mitgerheilt Hatte, fucht diefelbe zu vertheidis 
sen (Mus. Pio- Clem. t. ı. tav. 44. p. 8ı. not. a.) und 
hält die in der Mitte ded Defeld von diefem Gefäße fie 
hende Figur für einen Bacchus nocturnus mit einem 
gefirnten Mantel, Eine mäftliche Sigur ift ed gewiß; 
und Eontucci (Mus. Rom. t. ı. p. 10.) erkeñt in ihr 
den Macolius, den Vater der Macolnia, dem diefes 
Denfmal, gleichſam al3 einem Halbgotte, geweiht wor⸗ 
den von ſeiner Tochter. Fea. 

3) pDIA. MACOBXIA. FILEA. (filia) DEDIT. NOVIOS. PLAVTIOS. 
MED. (me) rnomar. (Roma) recın. (fecit.) Diefe Infchrift 
zeiger die allerältefte Form römiſcher Buchftaben, und fie 
fcheiner noch älter, wenigftend mehr Hetrurifch au 
fein, als die auf der Inſchrift ded 8. ECornefiud 
Ecipio Barbatud in der barberinifhen Bibs 
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Die drei Füße, auf welchen das Gefäß ruhet, ha— 
ben ein jeder ihre befondere Vorſtellung in Metall 
gegoſſen, und auf dem einen fiehbet HSerfules mit 
der Tugend und der Wohlluſt, welche aber nicht 
weiblich, wie bei den Griechen, fondern bier män 
lich perfönlich gemachet find. 
$.8. Das Borurtheil von einem den römifchenr 
Künftlern eigenen und von dem griechifchen verfchie- 
denen Style ift aus zwo Urfachen entilanden : die ei» 
ne iſt die umrichtige Erklärung der vorgeftelleten 
Bilder, da man in denen, welche aus der griechie 
fchen Fabel genommen find, römiſche Gefchichte, 
und folgkich einen römifchen Künftler finden wollen, 
wie ich in dem Verſuche über die Allegorie 
und in der Borrede der alten Denfmale er 
wiefen zu haben glaube. Ein folcher Schluß iſt der- 
jenige, welchen ein feichter Seribent aus der er⸗ 
zwungenen, ungegründeten Erflärung eines tief ge- 
fihnittenen Steins in dem ehemaligen Hofhifhen 
Muſeo machet.!) Es flellet diefer Stein) die Toch— 
ter des Briamus, Bolyrena, vor, welche Pyr⸗ 
rhus auf dem Grabe feines Vaters Achilles aufs 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigfeit, die 
Nothzüchtigung der Lueretia bier zu fehen. 
Ein Beweis feiner Erflärung fol der römifche Styl 
der Arbeit diefes Steins fein, welcher, faget er, 
fich deutlich bier geiget, das iff: mach einer umge 
kehreten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluffe 
liothek, welches doch die älteſte römiſche Inſchrift im 
Gtein ift, von weicher ih in den Anmerfungen 
Über die Baufunft der arten [1 8. 9 $.] geredet 
babe. Wincdelmai. 
[Man fehe die Abbildung davon am Ende des 2: 
Bandes, unter Numero 16,] 
ı) Scarfo, Lettera, nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3Kl. 3 Abth. 
345 Num. Denkmabe, Numero 144.) 
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ein falfcher Vorderfaz gezogen wird. Es würde ders 
felbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem ſchö— 
nen Grupo des irrig vermeineten jungen Papirius, 
oder der Phädra und des Hippolytus, ın dev 
Billa Ludovifi, wen der Name des griechifchen 
Künstlers nicht an diefem Werfe fände, 

$. 9. Die gwote Urfache lieget in einer unzeiti— 
gen Ehrfurcht gegen die Werfe griechifcher Künftler; 
den da fich viele mittelmäßige Werfe finden, entfies 
bet man fich, dieſelbe ienen beigulegen, und es 
fcheinet billiger, den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzubängen. Man begreifet daher alles, mas 
fchlecht fcheinet, unter dem Namen römiſcher Arbei- 
ten, aber ohne das geringfie Kennzeichen davon an— 
zugeben. Unläugbar iſt aus Vergleichung der Mün- 
zen, die zur Zeit der Republik in Nom gepräget wor« 
den, mit den Münzen der geringiten Städte in Groß— 
griechenland , oder des Antertheils von Stalien, daß 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kunfl ge» 
. machet erfcheinen. 

8.10, Diefe Bemerkung machete ich von neuem 
über einige hundert filberne römiſche Münzen, die 
por Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfo vollfommen erhalten, im Bäner 1758 bei Lo— 
retto ausgegraben worden. Sn Abficht folcher Mün— 
zen, die als öffentliche Werke anzufehen find, fan 
man fühnlich glauben, daß diefelben von römifchen 
Künſtlern gepräget worden find, zu der Zeit, da die 
sriechifchen Künftler ihren Siz noch nicht in Nom 
genommen Hatten. Aus Arbeiten aber, die Feine 
große Kunft verdieneten, wie es Begräbnißurnen 
find, fan die Schönheit der Zeichnung fo wenig als 
der Styl beflimmet werden, indem diefelben auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreſten auf den Kauf 
gemachet worden find, mie ich bereits erinnert ha— 
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be. Aus folchen Arbeiten ift der irrige Begrif eines 
römifchen Styls gezogen worden. Gleichwohl fin» 
den fich unter den allerfchlechteften derfelben wirfliche 
griechifche Arbeiten, wie ihre Infchriften im griechi» 
fcher Sprache bezeugen; und Werfe von diefer Art 
fcheinen in den lezten Zeiten der Nömer gearbeitet 
zu fein. Vermöge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich bevechtiget zu fein, den Begrif eines rö— 
mifchen Styls in der Kunft, fo weit unfere izigen 
Kentniffe geben, für eine Einbildung zu balten. 
Gewiß ift indeffen, daB auch zu der Zeit, da römi- 
fche Künſtler griechifche Werke gefeben und nachah— 
men fönnen, fie dennoch die Griechen bei weitem nicht 
erreichen Fonnen. Diefes bezeuget ſelbſt Plinius 
und führetan, daß von zween Eoloffalifchen Köpfen 
im Sapitolio, von welchen der eine von dem berühm— 
ten Ehares, des Lyfippus Schüler, der andere 
vom Decius, einem römifchen Bildhauer gearbeitet 
war, diefer Kopf fo fchlecht gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmäßi- 
gen Künitlers geachtet werden fünnen. 1) J 
1) L. 34. c.7. sect, 18. 

Daß die Römer feinen eigentümlihen Styl gehabt 
haben, kañ man auch aus der geringen Anzahl römts 
{her Künftfer ſchließen. Plinius (1.35. c. 4. sect. 7.) 
der größte Eirferer fiir Ron, neñt fehr wenige römifche 
Künftler, und diefe meiftentheild aus den Zeiten der 

% Saifer. Die den Römern angeborne Rohheit und Strenge 
des Charakters, verbunden mit ihrer fteten Berchäftigung, 
dem SKriegführen, verichloß ihnen den Siñũ für die ſchö— 
nen Künfte, und machte ed ihnen unmdglich, in diefem 
Gebiete eigentümfih und ausgezeichnet zu werden. Die 
Künfte waren faft zu allen Zeiten bei den Römern vers 
achtet. (Cie. Tuscul. 1. ı. c. 2. in Verr. act. 2. 1.4. c.59. 
Valer. Max. 1.8. c. 14.) 

Excudent alii spirantia mollius xra, 

Credo equidem, vivos ducent de marmore vultus, 


8.11. Sch will indefien, um michts zu überge- 
ben, die Umflände anzeigen, in welchen fich die Kunſt 
zur Seit der römifchen Könige und ihrer Republik 
befunden bat. Es iſt wahrfcheinlich, daß fih unter 
den Königen wenige oder gar Feine Nömer auf die 
Zeichnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nach den Gefezgen des Numa, 
wie Plutarchus lehret, die Gottheit nicht in 
menfchlicher Geffalt durfte gebildet werden, ) fo 
daß nach hundert und fechzsig Jahren, nach den Zei— 
ten diefes Königs, oder in den erſten hundert und 
frebenzig Jahren, wie Var ro berichtet, weder Sta- 
tuen noch Bilder der Götter in den Tempeln zu Nom 
gewesen. 2) Sc fage und verfiche in den Tempeln, 
welches alfo auf eine gottesdienftliche Verehrung der- 
felen müßte gedeutet werden: den cs waren Statuen 
der Götter in Nom, melde ich fogleich anführen . 
werde; es werden alfo diefelben nicht in den Tem— 
peln gefeget gewefen fein. 

8.12. Zu anderen öffentlichen Werfen bedienete 
man fich hetruriſcher Künſtler, welche in den älteften 
Zeiten in Nom waren, was nachher die gricchifchen 
Künitler wurden, und von jener wird die im erflen 
Kapitel3) angeführete Statue des Romulus genrbei- 
tet fein. Ob die Wölfin von Erst, welche den 


Orabunt caussas melius, calique meatus 
Describent radio, et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento ! 
(Hs tibi erunt artes.) 
Virg. En. 1.6. v. 848. 
Ymoretti u. Gen. 


ı) In Numa, p. 65. Ic. 8.] 


2) Ap. $. August. de Civ. Dei, 1.4. e. 3ı. 
Clem. Alex. Strom. 1. ı. c. ı5. p. 359. Eusch. de 
prep. Evang. 1.8. c.6. Gem. 


3) 18 28. 16 $.J 
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Romulus und Remus fäuget, im Campidgalio 
diejenige it, von welcher Dionyfius als von eis 
nem fehr alten Werfe redet, 1) oder diejenige, wel— 
che nach dem Cicero vom Blize befchädiget wurde, 2) 
wiſſen wir nicht; wenigitens fichet man einen flarfen 
Niß in dem Hinterfchenfel des Thiers, und vieleicht 
ift diefes die Beſchädigung vom Blize, ®) 

8.13. Tar quinius Prifeus,4 oder wie 
andere wollen, Superbus,?) ließ einen Künſtler 
von Fregellä aus dem Lande der Volffer, oder, nad) 
dem Blutarhus, betrurifche Künfiler von Veit 
fommen,‘) die Statue des capitolinifhen Zw 
piters von gebranter Erde zu machen, und ders 
gleichen Duadriga 7) wurde oben auf diefen Tempel 
gefezet, und andere fagen, es fei diefes Werk zu 
Veji gearbeitet worden.d) Die Statue, welche fich 
Caja Eäcilia, des Tarquinius Priſcus Ge— 
mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga ſezen 
ließ, war von Erzt.) Die Statuen der Könige 


1) Antig. Rom. l.ı. c. 79. 

2) Cic. de Divin. I. 2. c. 20. [in Catil. III. 8.] - 

3) [Man versleihe 38. 38. 11 $.)] 

a) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 

5) Plutarch in Poplic. p. 103. [c. ı3.] 

6) Plutarchus cl. c.) ſpricht blos von der Quadriga 
auf dem Tempel Jupiters; Plinius (l.c.) gedenft 
au der Statue diefed Gotted. Der Autor ſcheint arts 
sunehmen, |o nein!) daß dad Bild Jupiters auf der 
Quadriga befindlich geweren; aber Plinius unterscheis 
det Diefe won dem Bilde Zupiterd, Meyer, 

7) [von gebrailter Erde.) 

8) Plinius (l. c.) fast ed ausdrüklich. Sea, 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. 1. 6. p. ı60. 

Berriud beim Feſtus (v. Prebia), deſſen Worte 
Scaliger anführt, fagt nicht, von weiber Materie 
die Gtatue geweien. Gen. 
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[4 


fanden noch zur Zeit der Nepublif, in den grac- 
hifchen Unruhen, am Eingange ‚des apitolit. 1) 

8.14. In der Einfalt der Sitten der erfien 
Zeiten der Nepublif, und in einem Staate, welcher 
auf den Krieg beiland, wird wenig Gelegenheit ges 
wefen fein, die Kunit zu üben. Dan mühte aud) 
aus dem Artifel des Bündniffes, welches damals 
nach DVerjagung der Könige mit dem Porſena ge 
machet worden, in welchem befchloffen wurde, daß 
das Eifen nur allein zum Akerbaue dienen follte; 2) 
man müßte, fage ich, bieraus fchließen, daß wenige 
ftens die Bildhauerei nicht geübet werden können, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunſt an Werfzeus- 
gen fehlete. Die höchſte Ehre, die jemanden wi—⸗ 
derfahren fonte, war eine Säule, die ihm aufgefe- 
zet wurde ;>3) und da man anfing, große DVerdienite 
mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß derfelben 
auf drei Fuß gefeget; Hd) eine eingefchränfete Maß 
für die Kunſt. Die Statue des Horatins Cocleg, 
welche ihm in dem Tempel des Bulcanus aufgerich- 
tet wurde, >) die Statue der Clölia zu Pferde, ©) 


4) Appian. de bello civ. 1. ı. p. 36e. 
2) Plin. 1. 34. c. 14. scct. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. 11. 

4) Id. ihid. ce. 6. sect. aı. 


5) Plutarch. in Poplic. p. 106. [c. ı6.] 

Nach Gellius (l. 4. c. 5.) und Livius (l.2. c.5. 
». 10.) war dieſe Gtatue in dem Comitio aufgerich— 
tet, und erſt fpäterhin, wie Gellius fagt, in den nahe 
gelegenen freien Plaz beim Tempel des Vulcanus 
gebracht. Plinius (l. 34. c.5. scet. 11.) gedenft die 
fer Statue, ohne ihren Standort genau zu beftinmen. 
Sen. 


6) Plin. 1. 34. c.6. sect.a3. Lir.L 2. c.8. n. ı3. 
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welche noch zu den Zeiten des Seneca ſtand, 1) 
beide von Erzt, und viele andere in den erften Zei— 
ten zu Nom gemachet, müßte man fich alfo in die- 
fer Maße vorfiellen. Aus Erst wurden auch andere 
öffentliche Denfmale daſelbſt gemachet; und neue 
Berordnungen wurden auf Säulen von Erzt eingegras 
ben, wie diejenige war, wodurch das Volk zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt Nom; ?) 
und bald hbernach die Säulen, im welchen die neuen 
Gefeze der Decemvirs aufgeftellet wurden. >) 

$. 15. Die mehreſten Statuen der Gottheiten 


ı) Consolat. ad Marciam, c. ı6. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. 19.] | 
Plinius, Liviud, Seneca und Plutardud 
reden von der Statue der Clölia, ald wäre fie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden gewefen. Dionyſius (Antigq. 
Rom. 1. 5. c. 35.), welcher fo viele Jahre zu den Zeiten 
des Auguſtus in Rom Tebte, verfichert, daß er jene 
Statue der Clöliag nicht mehr vorgefunden, und daß 
fie der Sage nad bei einer in der Nähe derjelben aus 
gebrochenen Seuersbrunft zerftört worden. Um biefen 
Widerfpruch zu heben, köüte man annehmen, die Gtatue 
wäre nach den Zeiten des Dionyſius wieder von neus 
em gemacht worden, wei nur nicht Plinius und Plus 
tarhus von ihr als von einem alten Werfe redeten, 
Vielleicht ward fie bei der Seuersbrunft an einen wents 
ger befaiiten Ort gebracht und erft nach der Zeit des 
Dionyfiu sd wieder öffentlich aufgeſtellt. Sen. 


2) Dionys. Halic. J. 10. c. 32. 
3) Ibid. c. 57. 


Livius (l.3. c. 28. n. 57.) fagt auf Tafeln von 
Erst, und fo wird auch der Nechtögelcehrte Pomp os 
nius zu verbeſſern fein (l. 2. $. 4. ſſ. de orig. jur.), wo 
er von elfenbeinernen Tafeln fpridt, wa, um 
diefe Lefart zu vertheidigen, Bynkershoek bei Ber 
anlaſſung dieſer 2er auch immer fagen mag. (Prietermiss® 
etc. oper. t. 1. p. 286.) Sen. 
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werden der Größe und Befchaffenheit ihrer Tempel 

in den eritern Zeiten der Nepublif gemäß gewefen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Jahresfriſt ge- 
endigten Tempel des Glüks zu fchließen, nicht 
prächtig gemwefen fein können; 1) wie auch andere 
Hachrichten‘, 2) nebft den erhaltenen Tempeln oder 
ihren Trümmern zeigen. 

Gedachte Statuen werden. vermuthlich von betru- 
rifchen Künſtlern gearbeitet fein. Von dem großen 
Apollo von Erst, welcher nachher in der Biblio» 
thef des Tempels Auguſti ſtand, verfihert es Bli- 
nius.3) Spurius Carvilius, welcher die Sam- 
niter fchlug, ließ diefe Statue aus jener ihren Har- 
nifchen , Beinrüflungen und Helmen durch einen he- 
trurifchen Künſtler gießen, im vierhundert ein und 
fechzigften Sahre der Stadt Nom, das ill: im der 
hundert und ein und zwangigiten Olympias.“) Diefe 
Statue war fo groß, faget man, daß fie von dem 
albanifihen Berge, izo Monte Cavo genait, koñ⸗ 
te gefehen werden. 5) Die erite Statue der Ceres in 
Erzt ließ Spurius Caſſius mahen, welcher im 
zweihundert und zwei und funfzigfien Sabre Conſul 
war.6) Am vierhundertund febenzehnten Jahre wur: 


ı) Dionys. Halic. antiquit. Rom.']. 8..c. 55. 

2) Nonnius ap. Scaliger. conject. in Varron, de ling. Lat. 
l. 4. p- 22. | 

3) L. 34. c.7. sect. 18. 

4) Spuriud Carvilius war Conſul und triumphirte 
im Jahre Roms 459. (Liv. J. 10. c ult.) Gen. 

5) Diefed erzählt Plinius (1.34. c.7. sect. 18.) von der 
State Jupiterd auf dem Eapitolio, die auf Br 
fehl des Spurius Carvilius verfertigt ward. Ber: 
fchieden von diefer war die 50 Fuß hohe Statue des 
Apollo in der Bibliothek dei Augufiud. Gen, 

6) Plin, 1. 34. c. 4. sect. 9. 

Spurius Cafſſius war zwar Conſul in dieſem 
| 12* 
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den den Conſuls &. Furio Camillo und C. Mö— 
nio, nach dem Triumphe über die Lateiner, als et— 
was ganz Seltenes Statuen zu Pferde geſezet; 9) 
es wird aber nicht gemeldet, woraus ſie gemachet ge— 
weſen. Eben ſo bedieneten ſich die Römer hetruri— 
ſcher Maler, von welchen unter andern ein Tempel 
der Ceres ausgemalet mar, 2) welche Gemäl- 
de man, da der Tempel anfing baufällig zu werden, 
mit der Mauer, auf welcher fie gemalet waren, 
wegnahm, und anderwärtshin verfegete. 

6. 16. Der Marmor wurde fpät in Nom verar— 
beitet, welches auch die befante Snfchrift des 2, 
Seipio Barbatus, 3) des würdigfiien Mans 
nes feiner Zeit, bemweifetz4) es iſt diefelbe in den 
fchlechteiten Stein, Peperino genant, gehauen. 
Die Infchrift ver Columna Roſtrata des C. Du- 


Jahre; aber die Statue ward aus feinem Vermögen ers. 
richtet, nachdem er wegen feiner Herfchbegiende zum Tode 
verdammt worden, im Sahre Roms 269. (Plin. l.c, Liw, 
l. 2. c. 22. n. 4r. Valer. Max. 1.5. c. 8. n. 2. Dionys. 
Halic. }. 8. c. 77.) Gen. 

ı) Liv. 1.8. c. 11. n. 13. 

2) Plin. 1.35. c. ı2. sect. 45. 

Pıinius fagt nichts von hetruriſchen Malern; 
auch der Autor (7B. 38. zu Ende) erklärt mit Recht 
die beiden von Plinius genaf̃ten Künftlr, Dam os 
philus und BIFARIEH: für Griechen. gen u. 
Meyer. 

3) Sirmond. expl. hujus iascript. Fabrett. Inscript. c. 6. 
n. 90. p. 461. 

[Man febe die Anmerk. ab. d. Baufunft sc. 1 8 
9$.] 

4) Liv. 1.35. c. ı0. n. ro. 

Er redet von En. Scipio; die Inſchrift aber geht 
auf den Lucius Scipio, den Sohn dei Scipio 
Barbatud, Gen. — 
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illius von eben der Zeit !) mird auch nur von 
folchem Steine gewefen fein, und nicht aus Mar- 
mor, wie aus einer Stelle des Silius vorgegeben 
wird:2) den dieliberbleibfel von der isigen Anfchrift 
find offenbar von fpäterer Zeit. >) 

8,17. Bis an das Jahr vierbundert vier und 
funfjzig der Stadt Rom, das tft: big zu der hun- 
dert zwanzigiien Olympias, batten die Statuen in 
Kom, mie die Bürger, lange Haare und lange 
Bärte,H) weil nur allererfi in gedachtem Jahre Bar- 
bierer aus Sieilien nach Nom kamen; 5) und Livius 
berichtet, daß der Conſul M. Livius, welcher aus 
Verdruß fich von der Stadt entfernet, und den Bart 
wachfen laſſen, fich denfelben abgenommen, da ex 
von dem Rathe beweget wurde, wiederum zu erfcher- 
nen.e) Der ältere Sceipio Africanus trug lan- 
ge Haare, da Maſiniſſa die erfle Unterredung mit 
demfelben hielt; 7) deffen Köpfe aber in Marmor und 
Bafalt find alle ganz Fahl gefchoren vorgeitellet;, 
nämlich in fpäteren mänlichen Vahren. 

8.18. Die Malerei wurde in dem zweiten puni⸗ 
ſchen Kriege auch von den edlen Römern geübet, und 
Q. Fabius, welcher nach der unglüklichen Schlacht 
bei Cannä an das Drafel zu Delphos geſchiket wur⸗ 


4) Rycq. de Capitol. c. 33. p. 400. 

2) De bello Pun. 1.6. v. 664. 

3) Im Palafte der Eonfervatoren au Rom, am Suße dev 
Treye. Gen - 

4) Cic. orat. pro M. Cœl. c. 14. 

5) Varro, de re rust. 1.2. c.ult. Plin. 1.7. c.5g. seet.59- 

Die Sitte ded Bartſcheerens berichte bis zum Kaiſer 

Hadrianus, der die Muttermäler des Geſichts durch 
den Bart verbarg. Meyer. 


6) L. 27. c. 29. n. 34. 
a) Id. 1. 28. c. ı7. n. 35. 
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de, bekam von der Kunſt, die er übete, den Namen 
Pictor. 1) Ein paar VFahre nach gedachter Schlacht 
ließ Tiberius Gracchus die Luſtbarkeit feines 
Heers zu Benevent, nach dem Siege über den Han— 
no bei Luceria, in dem Tempel der Freiheit zu 
Rom malen. 2) Die Soldaten wurden von den Bene- 
ventanern auf den Gaſſen der Stadt bewirthet, und 
da der mehreſte Theil bewaffnete Knechte waren, de- 
nen Gracchus in Anfehung der einige Jahre ge 
leifteten Kriegsdienfte vor diefer Schlacht, mit Ges 
nehmhaltung des Senats, die Freiheit verfprochen 
Batte: fo fpeifeten diefe mit Hüten und mit weif- 
fen wollenen Binden um den Kopf, zum Zeichen 
der Freilaffung. Unter diefen aber hatten viele nicht 
völlig ihre Gebür bewiefen, welchen zur Strafe auf« 
erleget wurde, daß fie während des Kriegs nicht ans 
ders als ſtehend effen und trinfen follten ; in dem 
Gemälde lagen alfo einige zu Tiſche, andere flan- 
den, und andere warteten ihnen auf. Der berühm- 
te Pacuvius, des Ennius Schweiterfohn, war 
nicht weniger ein Maler als ein Dichter; 3) und 
Plinius berichtet aus dem Barro, daß, bevor 
ein-Tempel der Ceres von zween oben gedachten 
griechifchen Malern, Damophilus und Gorga— 
ſus genant, ausgemalet worden: ante hanc zdem 
Tuscanca omnia in ædibus fuisse, 4) welches ich 


ı) Id. 1.23. c.6. n. 11. 
- 2) Id. 1. 34. c.6. n. 16. 
3) Plin. 1. 35. ce. 4. sect.7. Meyer 
4) L. 35. c. ı2. scct. 45. : 
Bor Afiens Eroberung waren alle Bilder in den Ten 
yeln von Holz oder gebranter Erde. (Plin. 1. 34. 
c. 7. sect. 16.) Der Autor erklärt die Stelle des Pi 
niuß in jo fern nicht ganz richtig, al3 er omnia blos 
auf hHetrurifhe Gemälde beziehen will; deñ auch 
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von hetrurifchen Gemälden verfiche, und mich däuchet, 
Harduin habe hier den Sin ganz und gar nicht 
getroffen, wen er glaubet, Plinius wolle fagen, 
vor Erbauung diefes Tempels feien alle Figuren von 
Erzt gewefen. 
$. 19. In diefem zweiten punifchen Kriege, in 
welchem die Nömer alle Segel ihrer Kräfte auf- 
fpanneten, und obnerachtet vieler gänzlich nieder- 
gehnuenen Heere, fo daß in Nom nur 137,000 Bür—⸗ 
ger übrig waren, 1) dennoch in den lezten Sahren 
diefes Krieges mit drei und zwanzig Legionen, wel- 
ches wunderbar fcheinen muß, im Feld erfchienen ; 2) 
in diefem Kriege, fage ich, nahm der römifche Staat, 
fo wie der athenienfifche ın dem Kriege mit den 
Perfern, eine andere Geſtalt an; fie macheten Be- 
Fantfchaft und Bündniffe mit den Griechen, und er- 
wefeten in fich die Liebe zu ihrer Kunſt. Die er 
fien Werfe derfelben brachte Claudius Marcels 
Ius nach der Eroberung von Syrafus nach Nom, 
und ließ das Sapitolium, und den von ihm einges 
mweiheten Tempel an der Porta Capena, mit diefen 
Statuen und Kunftwerfen auszieren. *) Die Stadt 
Capua betraf, nach deren Eroberung durch den D. 
Fulvius Flaceus, eben diefes Schiffal; es wur⸗ 
den alle Statuen nach Rom geführet. #) 
8.20. Bei fo großer Menge erbeuteter Sta 
tuen murden dennoch nene Statuen der Gottheiten 


auf Statuen ift diefed Wort aussudehnen da die ge 
naliten Künftler fowohl Maler ald Plaftä waren, Sea. 


ı) Liv. 1. 27. c. 31. n. 36. 
2) Id. 1.26. c. ı. 


3) Id. 1. 25. c.25. n. 40. Plutarch. in Marcello p. 310, 
[c. 21.)] 


4) Liv. 1.26. c. 27. n. 34. 
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zu Nom gearbeitet; wie um eben diefe Zeit von dem 
Zunftmeiftern des Volks Strafgelder angewendet wur⸗ 
den, Statuen von Erst in den Tempel der Ceres 
zu ſezen.) Im fiebenzehenten und lezten Jahre 
dieſes Krieges ließen die Adiles drei andere Statu— 
en von Strafgeldern im Gapitolio ſezen,2) und eben 
fo viele Statuen von Erst, der Ceres, des Liber 
Bater und der Liberä wurden nicht lange her» 
nach gleichfalls aus Strafgeldern gemacet.3) 8. 
Stertinius ließ damals aus der Beute, die in 
Spanien gemachet worden, zween Bogen auf dem 
Ochfenmarfte aufrichten, und mit vergoldeten Sta— 
tuen befegen.*) Livius merfet an, daß damals 
die öffentlichen Gebäude, weiche Bafilicä hießen, 
noch nicht in Rom waren. ?) | 

8.21. Sn öffentlichen Brocefionen wurden noch 
Statuen von Holz umbergetragen, wie ein Paar. 
Sabre nach Eroberung der Stadt Syrafus, und im 
zwölften Sabre diefes Krieges gefchab. 6) Da der 
Bliz in den Lempel der Juno Regina auf dem 
Aventino gefchlagen hatte, wurde zu Abwendung üb- 
fer DVorbedeutung verordnet, zwo Statuen diefer 
Göttin von Cypreſſenholze aus diefem ihren Tempel 
umbersutragen, begleitet von fieben und zwanzig 
Sungfrauen in langen Kleidern, welche einen Gefang 
auf die Göttin anflimmeten. s 
‚8922. Nachdem der Ältere Scipio Africa 
nus die Karthaginenfer aus ganz Spanien vertries 
ben hatte, und da er im Begriffe fand, diefelben 


ı) Id. 1.27. c.7. n. 6. 
2) 1d. 1.30. c. 30. n. 39. 
3) Id. 1.33. c 16. n. 24. 
4) id. 1.33. c. 17. n. 27. 
5) L. 26. c.2ı. n. 27. 
6) Id. 1.27: c. 3ı. n. 37. 
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in Afrika felbft anzugreifen, fchifeten die Römer an das 
Drakel zu Delphos Figuren der Götter, welche aus 
taufend Pfund erbeuteten Silbers gearbeitet waren, 
und zugleich eine Krone von zweihundert Pfund 
Gold. 1) 

$.23. Nach — Kriege der Nömer wider 
den König Philippus in Macedonien, den Vater 
des lezten Königs Perſeus, brachte 2. Duine 
tius von neuem eine große Menge Statuen von 
Erst und Marmor, nebſt vielen Fünftlich gearbeiteten 
Befäßen, aus Griechenland nach Nom, und führete 
diefelben in feinem dreitägigen Triumphe, welches 
in der hundert fünf und vierzigften Olympias ges 
ſchah, zur Schan.?) Unter der Beute waren auch 
zeben Schilder von Silber, und einer von Golde, 
und hundert und vierzehen goldene Kronen, welche 
leztere Gefchenfe der griechifchen Städte waren. 
Bald nachher, und ein Bahr vor dem Kriege mit 
dem König Antivchus dem Großen, wurde 
oben auf dem Tempel des Jupiters im Capitolio 
eine vergoldete Dundriga gefezet, nebit zwölf vers 
goldeten Schildern an dem Gipfel.) Und da Sci» 
pio Africanus als Legat feines Bruders wider 
gedachten König zu Felde ging, bauete er vorher eis. 
nen Bogen am Aufgange zum Capitolio, und befe- 
zete denfelben mit fieben vergoldeten Statuen, und 
mit zween Pferden: vor den Bogen fegete er zwo 
große Wafferfchalen von Marmor. #) 

8, 24. Bis an die hundert und fieben und vier- 
zigite Olympias, und bis zum Giege des Lucius 
Seipio, des Bruders des Altern Scipio Afri— 


ı) Id. 1. 28. c. 24. n. 45. 
2) Id. I. 34: c. 26. n. 52. 
3) Id. 1. 35. c.32. n. 41. 
4) Id. 1.37. c.4. n.3. 


R 
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eanug, über Antiochus den Großen, warendie 
Statuen der Gottheiten in den Tempeln zu Nom 
mehrentheils nur von Holz, oder von Thon, 1) und 
es waren wenige öffentliche prächtigen Gebäude in 
Kom.?) Diefer Sieg aber, welcher die Römer zu 
Herren von Aſien bis an das Gebirge Taurus mache» 
te, und Rom mit einer unbefchreiblichen Beute afin- 
tifcher Pracht erfüllete, erhob auch die Bracht in 
Rom, und die afiatifchen Wohllüſte wurden dafelbit 
befant und eingeführet; ?) um eben die Zeit famen 
die Baichanalia von den Griechen unter die Nö— 
mer. 4) 8. Seipio führete unter anderen Schäzen 
in feinem Triumphe auf: von filbernen getriebenen 
und gefchnizeten Gefäßen taufend vierhundert und 


dier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, 


die eben fü ausgearbeitet waren, taufend und vier 
und zwanzig Pfund. >) 


$. 25. Nachdem bierauf die griechifchen Götter 
unter griechifchen Namen von den Römern angenom- 
men, und unter ihnen eingeführet worden, denen 
man griechifche Priefter fegete:6) fo gab auch diefes 
Gelegenheit, die Statuen derfelben entweder in 
Griechenland zu beftellen, oder in Nom von griecht- 


ſchen Meiftern arbeiten zu laſſen, und die erhobenen 


Arbeiten von gebranter Erde an den alten Tempeln 
wurden lächerlich, wie der ältere Cato in einer 
Nede faget. 7) Um eben die Beit war die Statue 


ı) Plin. 1.34. c. 7. sect. 16. 

2) Liv. 1.40. ec. 3. n. 5. 

3) Id. 1.39. c.5..n. 6. 

4) Id. 1.39. c. 8. n. — 9. 

5) Id. 1.37. c. 42. n. 59. 

6) Cic. orat. pro. Corn. Balb. c. 2;- 
7) Liv. 1.34. .1.n. 4 
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bes 2. Quinetius, welcher in der vorhergehenden 
Dlympias nach dem macedonifchen Kriege feinen 
Triumph hielt, mit einer griechifchen Snfchrift in 
Kom gefezet, und alfo vermuthlich von einem grie- 
chifchen Künfller verfertiget:1) fo wie die griechi- 
ſche Inſchrift auf der Baſe einer Statue, welche 
Auguſtus dem Cäſar fegen ließ, eben diefes zu 
vermuthen veranlaflet. 


$.26. Nach geichloffenem Frieden mit dem An⸗ 
tiochus ergriffen die Atolier, welche mit jenem ver- 
bunden gewefen waren, von neuem die Waffen wi— 
der die Macedonier, welches folglich auch die Rö⸗ 
mer, als damalige Freunde derfelben, betraf. Es 
Fam zu einer harten Belagerung der Stadt Ambra- 
cin, die fich endlich übergab. Hier war ehemals der 
fönigliche Siz des Pyrrhus gemefen, und es war 
die Stadt angefület mit Statuen von Erst und 
Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle den 
Römern überliefern mußten, von denen fie nad 
Nom gefchifet wurden; fo daß fich die Bürger die- 
fer Stadt zu Nom beflageten, fie hätten Feine ein- 
ige Gottheit, welche fie verehren Eönten.?) M. 
ulvius führete im feinem Triumphe über bie 
Ätolier zweihundert und achtzig Statuen von Erzt, 
und zweihundert und dreiffig Statuen von Marmor 
in Rom ein.) Zum Bau und zur Yuszierung der 
Spiele, welche eben diefer Eonful gab, Famen Künſt⸗ 
er aus Griechenland nach Nom, und damals erfchie- 
nen zuerft, nach griechifchem Gebrauche, Ringer in 


ı) Rycq. de Capitol. c. 26. p. 336. 
2) Liv. 1.38. 8. 0.9. c.29.n. 43» 


3) Id. 1.39. «3. n. 5. 
Nicht 280, fondern 235 Statuen von Erst, Meyer, 


Winckelmaũ. 5, 13 
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den Spielen. ) Dieſer M. Fulvius, da er mit 
dem M. Amilius Cenſor war, im Jahre der Stadt 
Nom 573, fing.an, die Stadt mit prächtigen öf— 
fentlichen Gebäuden auszuzieren. 2) Der Marmor 
aber muß noch zur Zeit nicht häufig in Nom gewe⸗ 
fen fein, da die Nömer noch nicht ruhige Herren 
‚ waren won. der Gegend. der Ligurier, wo Luna, 
izo Carrara, lag, woher chemals fo wie izo ‚der 
weiſſe Marmor geholet wurde. Dieſes erhellet auch 
daraus, daß gedachter Cenſor M. Fulv-ius die Zie— 
gel von Marmor, womit der berühmte Tempel der 
Kuno Lacinia bei Kroton in Großgriechenland 
gedefet war, abdefen, und nach Nom führen ließ, 
zum Dache eines Tempels, welchen er ſelbſt ver- 
möge eines Gelübdes zu bauen hatte. 3) Deſſen 
Sollega, der Cenſor M. Amilius, Tieß einen 
Marktplaz pflaſtern, und, welches fremde fcheinet, 
mit Pfahlwerk umzäunen: 4 & u Ä 

8.27. Die unzählige Menge der fchöniten Bilder 
und GStatiien, mit welchen Rom angefüllet war, 
und viele Künſtler, die unter den Gefangenen ſwer— 
den] daher gebracht fein worden, erweketen endlich 
bei den Römern die Liebe zu der Kunſt, fo dag auch 
die edeliten unter ihnen ihre Kinder in derfelben une 


ı) Liv. 1.39. c. 14. n. 22. 
2) Id. 1. 40. c.28 — 29. n.5ı — 52. 
3) Id. 1.42. c.4. n.3. 

Diefed gefhah im Sabre Roms 579, als Q. Sulviu$ 
Flaccus Genfor war, wie der Autor im 10% 38. 
aud) ganz richtig angibt. Sea. 

4) Liv. 1.41. c.26. :n. 27. 
Der Eollean des D. Fulvius Flaccus war U. 
Poſthumius Albinns; ſie lichen gemeinfchartlih den 
. Marktplas platten. mM. Amilius Lepidus war 
Pontifer Maximus. Gen. 
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terrichten ließen , wie wir von dem berühmten Baul- 
Ius Amilius, dem Beſieger des lezten Könige 
von Macedonien, wiffen, der feinen Kindern Maler 
und Be zu Erlernung beider Künfte, fes 
zete. 


S. 28. Wenige Jahre hernach, und im 564 Sah- 
re der Stadt Nom, wurden: von dem ältern Sct- 
pio Africanus indem Tempel des Herkules defieh 
Säule gefeget, und zwo vergoldete Bigä auf dem 
Eavitolio; zwo vergoldete Statuen fezete der Adilig 
HD. Fulvius Flaccus dabin.d) Der Sohn deg- 
jenigen Glabrio, welcher den König Antiochus 
beit den Thermopylen gefchlagen hatte, ſezete die— 
fem feinen Vater die erſte vergoldete Statue, mie 
Livius faget, in Stalien; man wird es von Sta- 
tuen berühmter Männer zu veriiehen haben. >) 
In dem macedonifchen Kriege wider den Testen. Kö— 
nig Perſeus beklageten fich ‚die Abgeordneten der 
Stadt Chaleis, daß der Prätor E. Lucretius, an 
welchen fie fich ergeben hatten, alle Tempel ausplün- 
dern, und ‚die Statuen und übrigen Schäze nach 
Antium abführen Laffen.4) Nach dem Siege über 
‚den König PBerfeus, fam Baullus Amilius 
nach Delphos, wo an der Bafe gearbeitet wurde, 
auf weiche gedachter König feine Statue wollte ſe⸗ 


ı) Plutarch. in Paul. Emil. p. 258. Ic. 6.] 
2) Liv. 1.38. c. 21. n. 35. 
3) Id. 1. 40. c. 14. n. 34. 


4) Id. 143. c.8. n.7. 


Allmählig ward die Anzahl der Statuen in Rom fo 
groß, daß Caſſiodorus (Variar. 1.7. form. ı5.) fast, 
in Rom wären zwei gleich zahlreiche Volker, nämlich 
die Statuen und die Rebendigen. Ben. 
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gen laſſen, welche der Sieger für feine eigene Sta- 
tue beſtimmete. 1) 


$. 29. Diefes find die Nachrichten, welche die 
Kunſt unter den Römern zur Zeit der Nepublif be> 
treffen; diejenigen Nachrichten, von der Zeit an, 
wo ich bier aufhöre, bis zum Falle der römiſchen 
Freiheit, weil ſie mehr mit der griechifchen Gefchichte 
vermifchet find, bat man in dem zweiten Theile zu 
fuhen. Wenigſtens haben diefe Nachrichten dieſen 
Werth, daß, wen jemand diefelben weitläuftiger 
ausführen wollte, derfelbe fich einen Theil der Mü— 
be erfparet findet, welche diefe Art aufmerkfamer 
Hachlefung der Alten, und die Beitfolge derfelben, 
verurfachet. 


$.30. Zulezt und zur griechifchen Kunſt, als 
der vornehmſten Abficht diefer Gefchichte zurüfzufch- 
ren’ müßen wir uns wegen alles defien, was wir 
von derfelben befizen, den Nömern erfentlich bezei- 
gen; den in Griechenland felbit iſt wenig entdefet 
worden, weil die ehemaligen Beſizer diefes Landes 
nicht nach folchen Schägen gruben, noch diefelben 
achteten. So wie nun die Beredfamfeit, nach dem 
Cicero, and Athen in alle Länder ausgegangen, 
und aus dem pirefifchen Hafen gleichfam mit den 
attifchen Wanren in alle Hafen und an alle Küſten 
verführet worden: ?) eben fo fan von Nom gefaget 
werden, daß aus diefer Stadt die aus der Afche er» 
wekete griechiiche Kunſt ſowohl als die Werfe der- 
felben den entlegeniten Völkern von Europa mitge» 


ı) Liv. 1.45. c. 25. n. 27. Plutarch. in mil. p. 270. 
[e.28. Es muf Hier nur von einer Baſis und Sta 
tue die Rede fein; die frühern Ausgaben Winckelmañs 
haben den Pluralis.] 


2) De clar. Orat. c.51. Mever. 
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theilet worden. Nom ift dadurch in neueren Zeiten, 
wie es diefe Stadt ehemals war, die Gefesgeberin 
und Lehrerin aller Welt geworden, und fie wird auch 
den fpäteften Nachkommen aus dem Schooße -ihrer 
Reichtümer Werfe, die Athen, Korinth und Sicyon 
gefehen haben, hervorbringen können. Endlich aber 
erinnere ich mich, was Pythagoras faget: daß 
man die Nede mit Stillfhweigen verfi- 
geln folle, 
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5. 1. Der zweite Theil dieſer Geſchichte iſt, was 
wir im engern Verſtande Geſchichte nennen, 
und zwar der Schikſale der Kunſt unter den 
Griechen, in Abſicht der aAuſſern Umſtände von 
Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in 
die Kunſt gehabt haben. Den die Wiffenfchafe 
ten, ia die Weishett felbit, hängen von der Zeit 
und ihren Veränderungen ab, noch mehr aber die 
Kunft, welche" durch den Überfluß, und vielmalg 
durch die Eitelkeit, genähret und unterhalten wird. 

$. 2. Es mar alfo nöthig, die Umſtände anzu⸗ 
zeigen, . in welchen fich die ‚Griechen von Zeit zu 
Zeit befunden haben, welches Fürzlich, und blos in 
Abficht auf unfer Vorhaben, gefchehen wird; und 
aus dieſer ganzen Gefchichte erhellet, daß es die 
Freiheit geweſen, durch welche die Kunſt empor 
Hebracht murde.1) Da ich num eine Gefchichte der 
Kunf, und nicht der Künftler, geben wollen; 
fo haben die Leben von diefen, welche von vielen 
andern befchrieben ‚find, bier feinen Play; aber ihre 
vornehmflen Werke find angegeben, einige find nach 
der Kunft betrachter; andere find angeführet und be- 
urtheiler nach Ordnung der Zeiten, in welchen diee 
felben gearbeitet zu fein, irrig vorgegeben werden. 


4) [Einwendungen wider diefe Anficht, daß die Freiheit 
fo viel zum Aufkommen der Zunft unter den Griechen 
‚ beigetragen habe, findet man in Heyne: GSamlung 
antiqanarifher Auffäse, 1 &t. 171 ©.) 
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Aus angezeigetem Grunde babe ich auch nicht alle 
Künftler, deren Plinius und andere Scribenten 
gedenken, namhaft gemachet, zumal wen die bloße 
Anzeige ihrer Namen und Merfe, ohne andere Nach— 
richten, nichts lehren Fonte. Eben fo menig find 
ale und jede Werke, von denen die Zeit beſtimmet 
werden Fan, berühret, fondern ich babe auf das Nüz- 
liche gedacht, und Srrtümer zu: widerlegen’ gefurhet, 
fonderlich: aber: Vergehungen der Scribenten, die im 
das Syſtema der Kunſt einen Einfluß haben, und die 
bisher verwprrene oder: falfche Begriffe gegeben haben. 
Bon den älteſten griechifchen Künſtlern aber,. fonder» 
lich ihren Bildhauern, die vor dem: Bhidins ge 
blühet haben, und unter die Zeit des älteſten Styls 
gehören, iſt ein: genaues Verzeichniß nach der Folge 
der Zeit: beigebracht; theils weil diefe von den’ neue⸗ 
ren blos hiſtoriſchen Seribenten der alten Künſtler 
mehrentheils übergangen find, theils weil fich im der 
Anzeine ihrer Werke einigeminfen das Wachsſtum 
der älteſten Kunſt offenbaret, Mit diefem: Berzeich- 
niffe, als mit den ältefien Nachrichten, ‚fange ich 
dieſe Gefchichte an.!) 

.$3 Die Kunſt wurde von dem Dadalus an 
ſchon in den älteſten Zeiten. geübet, und von dies 
ſes berühmten Künſtlers Hand waren noch zu des 
Pauſanias Zeiten Bildniſſe in Holz geſchnizet 
übrig,?) und .er faget,. daß ihr Anblit bet aller ihrer 


1) Die Griechen in leinafien, in — Infeln und in Große 
griechenland werden faft gar- nicht berüffichtigt, Meyer. 


2) Pausan, 1.2. 4. 1.9: 0.40 | 
In der Testen Stelle führt Yaufanias unter ans 
ben zu feiner Zeit noch vorhandenen Arbeiten des D’äs 
dalus auch eine aud Stein aufs. weiche: fchon von 
Homer (In. 2. XVIM: v. 590.) erwähnt‘ worden; und 
den Neihentanz der Ariadne vorfeflte. Da’ aber 
nach der einſtimmigen Sage alfe übrigen Werfe des Dä 
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Unformlichfeit etwas Göttliches gehabt habe. 1) 
3u gleicher Seit lebte Smilis, des Euflides 
Sohn, aus der Inſel Agina,2) welcher eine Suno 
zu Argos, und eine andere zu Samos machete;3) 


dalus aus Holz waren: fo ift zu vermuthen, daß bie 
Arbeit aus Stein von fpäterer Hand gewefen, und, 
weil man ihren wahren Urheber nicht wußte, nad der 
gewöhnlichen Weife der Griechen dem Dädalus, als 
einem der älteften Kunſtheroen, beigelest worden. Meyer, 


4) Vielleicht hatte ed mit dem Dädalus eine ähnliche 
Bewandtniß wie mit dem Homer. Wie diefer gleichs 
fam der Revräfentant' der Alteften epifchen Poefien ges 
worden, und wie man ihm alfe überreſte dev früheften 
epiſchen Geſänge beileste : fo hat man auch auf den 
Dädalud eine Menge von Erfindungen und Werken 
gehäuft, weiche zwar. alle noch dem mythiſchen ‚Zeitalter, 
aber wahricheintich mehrern Sahrhunderten nah dem 
Dädalud angehören. Dieſes erheflet auch daraus, 
daß Dipönus und Skyllis, weiche dem Pliniuß 
zufolge (1. 36. c. 4. sect. 4.) vor ber Regirung ded Ey 
vu, ungefähr um die finfziafte Dlympiade,. 580 vor 
Chriſtus lebten, noch für Schüler des Dädalus gab 
ten. (Pausan.. J. 2. c.ı5.) Meyer, 

©) Pausan, 1. 7: c. 4. 

Einige Autoren wollen den Vater bed Smilis eben: 
falls zu einem Bildhauer machen, inden fie dafür eine 
Stelle des Clemens von Alerandrie anführen, 
(Cohort. ad Gent: n. 4. p. 41.), wo es heißt: an mu 
Evurrsid, mit dem Meißel Euklids. Uber die 
Worte find verborgen, und müßen Tauten: Zwurudı Ts 
Euxrsids. (Junius de pict: vet. p. 86.) Sea. 


3) Athenag. legat, pro Christ. c. 14. Pausan. 1. 7. 
ce. 4+ Smilis war den Eleeri und Samiern be 
Faft, und zwar den leztern befonderd durd eine 
Statue der Juno. (Clem. Alex. protrept. p. 30. 
Par. 1641.) Zu Olympia im Tempel der Juno fah 
Yaufania (1.5. c. 17.) die Gtatuen der fizenden 
Horen von der Hand eben dieſes Künſtlers; dei Bar 


/ 
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“und vermuthlich ift Sfelmis beim KRallimach us 
ebenderfelbe ; 1) den er mar einer ders älteſten 
# Künftler, und diefer Dichter redet von einer hölzer— 
nen Statue der Juno von feiner Hand; man wird 
alfo, anfiatt Skelmis, Iefen müfen Smilis, 
Einer von den Schülern des Dädalus war En- 
döus, welcher jenem nach Kreta gefolget fein foll.2) 


fenaerd Merbefferung (Diatrib. p. 215.) wird durch 
mehrere Handihriften beftätigt. Meyer. 


ı) Fragm. 105. p. 358 — 359. Man fichet in Bents 
leys Anmerfungen über diefen Hrt, wie mancderlei 
Muthmaßungen von Andern fowohl als von ihm über 
diefen Namen gemadet find. Windelman. 

Sch Ande, daß ſchon Bomponiud Gaurikus (de 
Sculpt. c. 17.) den Skelmis beim Kallimachus für 
den ‚Smiti gehalten. Diefe Vermuthung, welche 
Kuhn (ad Pausan. 1.7. c. 4.) verwirft, ohne zu fagen , 
ob "fie wirftich jemand, und wer fie gehegt, bat Weſſe⸗ 
ling neuerlich (Probab. c. 34.) gebitligt und augenoms 
men, und von biefem ohne Zweifel hat ſie — Win 
delmanfi entlehnt. Leffing. 


2) Pausan. 1. ı. c. 26. 


Im Parthenon zu Athen war die Statue einer ſizen⸗ 
den Minerva dad Weihgefchent eines gewifen Kal 
lias, und ein Werk des Endöus. Zu Erythri in 
Sonien (Pausan. 1.7. c.5) galt fir die Arbeit eben 
dieſes Künftlerd die Foloffale Statue einer ſizenden Mis 
nerva Poliad von Hol, in beiden Händen ein 
Spiiitofen und auf dem Haupte eine Himmelsku— 
sel, oder, wie Andere dad Wort arercır erklären, eine 
Sonnenuhr. Heyne (Opusc. acad. V. p. 343.) 
Schlägt vor, ſtatt orcr, zu leſen ua. Die Statue 

“einer Minerva Alea aud Elfenbein. (Pausan. |. 8. 

c. 46.) muß gleichfalls für ein Werf des Endöus 

gelten, dba nah Henne (l.c.) Erdus die richtige Leis. 

— art iſt. Athenagoras (legat. pro Christ. c. 14. p. 

292.) gedenkt auch einer Diana au Ephefus defelben. 
Gen u. Meyer, 


— 
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Sn den nächſt folgenden Zeiten fcheinen die Bildhauer 
aus der Anfel Rhodus geblühet zu haben, die an 
verfchiedenen Orten in Griechenland Statuen genr- 
beitet hatten, die alle den Beinamen rearxımıaı, Die 
telchinifchen, führeten, weil die älteſten Einwoh- 
ner diefer Inſel Telchinier hießen. 1) Nach diefer 
Fabelzeit ift eine große Lüke in der Geſchichte der 
Künftler. 2) 

$.4. Die eigentliche beſtim̃te Zeit der alten 
Künſtler aber fängt an mit dem ſpartaniſchen Bild⸗ 
bauer Gitiadas, von welchem verfchiedene Statuen 
von Erst zu Sparta waren; 3) den diefer lebete vor 
dem Kriege zwiſchen den Meffeniern und Spartanern, 
welcher in der neunten Dlympias feinen Anfang 
nahm, und diefe Zeit fällt in das zwölfte Vahr 


nach Erbauung der Stadt Rom; 4) die 8Seitrech⸗ 


1) Diod. Sic. 1.5. c. 55. 

Das ältefte Zeugniß von der bildenden Kunft bei ben 
Khodiern gibt Pindar, (Olymp. VII. v. 92 — 96.) 
Meyer, 

2) In der erften Ausgabe Tieft man hier noch: „und bis 
„auf die achtzehnte Olympias findet fih von Feinem 
„ derfelden Nachricht. Um den Zufammenhang mit 
dem Folgenden nicht zu unterbrechen, find diefe Worte 
aus dem Terte in die Noten gebradt. 

Zur Ausfüllung der bemerften Life bieten die home— 
rifhen Gefänge, und einzelne Hymnen der Honteriben 
vielen Stof dar. Mierfwürdig if ed indefien, daß in 
den Homerifhen Geſängen nirgends einer Statue 
oder Sigur aus Marmor oder andern Steinarten 
gedacht wird, da doch fchon die Baukunſt, der Erztauß, 
die Kunſt, Bilderwerfe aus Metall zu hHämmern, zu ei 
nem anfehnflichen Grade von Ausbildung gediehen waren. 
Meyer, 

3) Pausan. 1. 3. c. 17. 

4) Dem Petavius zufolge (de doctr. tempor. l.ı3. pı 
298.) in dad 11 Jahr, Meyer. 


“a 
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nung der Olympiaden aber nahm ihren Anfang 
vier hundert und fieben Jahre nach dem troianifchen 
Kriege,!) Damals?) machete fich der Maler Bu- 
larchus berühmt, unter deſſen Gemälden eine 
. Schlacht mit Golde aufgewogen wurde. 3) Foft um 


ı).Euseb..de pr&p. Evang..l. 10. c. 11- 
2) um die ahtzehnte Olympiade. Heyne 
3) Plin. 1. 35. c. 8. sect. 34. 1. 7. sect. 39. 

Gegen die NRichtigfeit diefer Angabe läßt ſich, wie 
fhon geſchehen ift, (Mem. de l’Acad. des Inscript. t. 
5. p. 253.) mander Zweirel erheben. Es ift. auffallend, 
daß Plinius, da er aus dem früheren Zeitaltern Fein 
Gemälde anführt, yplöslih mit dem Schlachtſtük des 

Bularchus besiftt. Doc läßt fih zum Theil aus dies 
ſem Umftande folgern, daß auch die ariehifhen Schrift» 
fteller, aus welchen Plinius fchöpfte, eben fo wenig 
über die erfien Anfünge der bildenden Künfte fichere 
Nachrichten enthielten, als. über die der redenden. 
Auch die Zeit der vom.Bular ch u 8 vorgeftellten Schlacht 
iſt ſchwer zu beſtimmen, da die Gefhichte mehrerer 
" Kriege der Magneten mit den Lydiern erwähnt. Meyer. 


‚Bon den hohen Preifen, in weldhem die Kunſtwerke 
bei den Alten fanden, laſſen fihb aus dem Plinius 
mehrere Beifpiele anführen. Die Meichtümer ganzer 
Städte Tangten faum bin, um ein Gemälde ded Apels 
Ted, Ehion, Melanthius und Nikomachus zu— 
bezahlen. (Plin. 1.35. c. 7. sect. 32.) M. Agrippa 
bezahlte fiir zwei Gemälde, den Miar und die Venus, 
10,000 Seftertien. , (Id. 1. 35. c. 4. sect.g.) Attalus 
Faufte ein Gemälde des Ariftided fir 600,000 Sefter 
tien (Ibid. sect. 8.) und ein anderes Gemälde deſſelben 
Künſtlers für 100 Talente. (Ibid. c. 10. sect. 36. n. 19.) 
Nikias wollte dem Attalu fein Gemälde die Ne— 
—kromantia Homerd nie für 60 Talente verfaufen, 
fondern fchenfte fie lieber an Athen feine Waterftadt. 
(Ibid. c. 11. sect. 40. n. 28.) hnlihe Beiſpiele führt 
Winckelmañ im dritten Kapitel diefed Buches an. 
Eo verhielt ed ſich mit der Schäsung der Statuen und 
Bildhauerarbeiten. Lucullushatte beim Arcefilaus 
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eben die Zeit muß Ariſtokles, von Cydonia aus 
Kreta, .gelebet haben; den man feget ihn, ehe die 
Stadt Meffina in Sieilien ihren alten Iramen Zankle 
änderte,t) welches vor der neun und zwanzigſten 
Dlympias .gefchah.2) Von demfelben war zu Olym⸗ 
via ein Herkules gearbeitet, welcher mit der 
Amazone Antinpe⸗ die zu ar Bade um. ihren 
Gürtel: ſtritt. ) 


— 


ER tor — nn u — h ’ rt 
eine Statue. der Felicitas für. 60,000 Geftertien be 
ftelit. (Ibid. :c: 12. sect, 45.) 1:Der duadspmene Poly 
Flets wurde 100 Talente geſchäzt (Id. l. 34. c. 8. 
sect.’19s n. 2.) .umd Nikomedes, König von Bithy—⸗ 
nien, wollte den Gnidiern, wen fie ibm ihre Statue der 
Venus, ein Werk des Prariteled, überließen, alle 
‚ihre großen Schulden -besahlen., (Id.. 1:7. c. 38. sect. 39. 
L.B36. c. 56. sSect. 3—5.) Amotetti. 
ı) Pausan. 1.5. c. 25. ae 
2) 1a. 1. 4.0.23: | | 
Nicht vor, fondern in der neun und zwanzigſten Olym⸗ 
piade. Die von Pauſanias angegebenen näheren 
Zeitbeftimmungen, 3. B. der zweite Sieg ded Chionis, 
und die Archonwürde ad Miltiades fallen, nach Ew 
ſebius (chronic. 1. ı. p. 40. edit. Jos. Scaligeri.), exit 
iii die. 30 Olympiade. nee 


3) Dieſer Herkules, den Yaufanias v. 26. ] m 
‚den älteiten Runftwerfen zählt, war, fo viel fih vers 
muthen läßt, aus Erst, weil dieſer Schriftiteller gewöhn— 

Lich diefed Metall zu verftehen pflest, wei er nicht die 
Maffe beftimt. [Bei einem fo alten Werfe hätte es 
Pauſanias nicht angegeben? — Giebeli$.] 

Diele Weihgeichenfe au Gold und Gilber wurden tm 
dieſe Zeit aus Kleinafien nach Delphi geicift.  Befons 
ders hatte Gyges, König in Sydien, nebft vielen ans 
dern, auch ſechs große goldene Mifhdbeher dem 
Apollo verehret. (Herodot. 1. 1. c. 14.) 

Der Kaſten bes Cypſelus, den Pauſanias (l.5. 
e. 17.) außführlich befchreibt, ‚mag als ein Kunſtwerk 
Disfer Zeit Hier ebenfalls erwähnt werden. -Er fand 
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6.5. Nachher macheten ſich Malas, aus der 
Inſel Chios, deſſen Sohn Micciades und Enkel 
Anthermus berühmt; 1) die Söhne dieſes lezteren 
waren Bupalus und Anthbermus in der fech- 
zigften Olympias, welche Künſtler unter ihren Vor⸗ 


noch un: dad Jahr 170 im Tempel der Juno zu Olym⸗ 
via und war aus Cedernholz; feine Geiten fowohl als 
der Dekel reich gesiert mit erhobenen Bildern von Gold 
‚, und Elfenbein. Wer der Meiſter diefes Werks gewefen, 
wußte man nicht, doch erhellet, daß die Bilder von fehr 
altem Style waren, und wei dem Paufaniad zit 
folge Einige behaupteten, daß fchon einer der Vorfahren 
des Cypſelus diefen Kaften beſeſſen, fo müßte er eine 
geraume Zeit vor des Cypſelus Herichaft über Kos 
rinth, welche ungefähr zwiſchen die 30 und 38 Olympiade 
faͤlit, entftanden fein. Mir einiger Wahrfcheinlichfeit 
darf man vermuthen, daß fih auf einer Bafe (Homer 
nahAntifen, von W.Tifchbein, Menelaus, V.) noch 
die Abbildung von einer ber erhobenen Arbeiten erhal: 
ten habe, womit jener Kaften geſchmükt war. Dieſes 
Vaſengemälde ftelt den Menelaus vor, wie er nach 
der Eroberung von Troja die Helena reindielig - vers 
folgt. (Pausan. 1.5. c. ı8. Heyne üb. d. Kaften db. 
Cypſelus, ©. 39.) Die weiten Schritte, welde die 
Siguren machen, ihre fteifen Stellungen, daß einfache 
Gewand der Helena, die fonderbare halbbarbarifche 
Küftung des Menelaus, alled fcheint anzuzeigen, daß 
der Maler der Vaſe ein Vorbild vom älteften Styl vor 
Augen gehabt. Auch die Nachrichten des Plinius 
(1.35. c.3. sect. 5.) überden Demaratus und (1.35. 
€. 12. sect. 43.) über den Euch ir und Eugrammuß, 
weiche jenen auf feiner Flucht von Korinth nach Stalien 
begleiteten, können gleichfalls einen Grund abgeben, daß 
ſchon damald die Kunft in Korinth lebhaft getrieben 
worden. Meyer, 
ı) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4 n.2. 
Diefe Nachrichten über die Zeit der genafiten Künftlee 
find ſehr unbeſtimt und willkürlich. (Heyne, Opusc 
acad. V. p. 355.) Meyer, 
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eltern bis zur erſten Olympias zähleten. 1) Bu⸗ 
palus war nicht allein Bildhauer, fondern auch 
Baumeifter, und der erile, welcher die Göttin des 
Glüks figürlich, abbildete.) Damals blüheten auch 
Dipönus und Scyllis, welhe Baufanias 
fehr irrig für Schüler des Dädalus angibt; I) es 


1) Beide Künftfer wurden von Einigen (Acris. in Horat, 
epod. 6. v. 14. [Analect. t. 2. p. 235. n. 83. Jacobs. 
animadvers. t.9. p. 200 — 209.] für Brüder gehalten; 
alfein Plinius (1.36. c. 5. sect.4. n. 2.) zeigt die 
Unrichtigfeit diefer Annahme Amoretti. 

2) Pausan. 1. 4. c. 30. 

Bor wenigen Jahren wurde bei Salone, nicht fer 
ne von Kom, rechts an der Strafe nach Paläſtrina, 
ein fchöned Zußgeftell mit der Snfdrift: BOTITAAOZ 
ETIOIEI gefunden, und zunächſt bei demfelben die fehr 
fhön gearbeitete Figur einer auf der Serfe fiienden Bes 
nus, weldhe in das Mufeum Pios: Elementinum 
gekommen. Bifconti (t. ı. tav. 10. p. 17.) bemerkt 
von diefer Venus, daß ed, obgleich dad Fußgeſtell wir 
lich zur Sigur gehörte, doc darum Feinedwegs annehms 
bar wäre, eine fo zierliche und gefällige Arbeit rühre 
vom Bupalus her, fordern der Name müße entweder 
einen fpätern Bupalud bedeuten, oder ſchon vor 
Alters fälſchlich auf die Baſis gefest fein... Amoretti. 

3) Pausan. Il. 2. c. ı5, | 

Wie man dem Dädalus jedes uralte Werf, deſſen 
Urheber unbefait war, beisulegen pflegte: fo machte 
man äftere Bildhauer , deren Lebenszeit ungewiß war, 
zu Schülern des Dädalud, weit fie auch mehrere Jahr 
hunderte nach ihm gelebt. Eine ähnliche Bewandtniß 
mag ed aud mit dem Dipönus und Skyllis haben, 
wei men nicht zwifchen dem älteren Dädalus und 
dem jüngeren, welcher um die 94 — 96: Dlnmpiade 
blühte, noch einen dritten annehmen will, wozu in den 

Scholien de Euſtathius sum Dionyftus Perie 
getes (v. 796. p. 105. edit. Steph.) Veranlaſſung ift. 
Nach Plinius (1. 36. c. 4. sect. 4. n. 2.) waren Dis 
pönus und Skyllis aus Areta, sollen fich zuerſt un- 
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müßte den derſelbe ein jüngerer Dädalus- fein, 
fo wie nach den Zeitem des Phidias ein Bild- 
bauer: diefes Namens aus Sicyon bekaũt ifl.1) Shre 
Schüler waren Learhus, von Khegium in Groß- 
griechenland,2) Doryklydas und Dontas, beide 
Lacedämonier, ) und: Tektäus und Angelio, die 


ter allen durch Arbeiten in Marmor berühmt gemacht 
haben, und lebten noch während der Herfchaft der Mes 
ber, ehe Cyrus über die Perfer zu regiren begañ, uns 

gefähr um die 50 Olympiade. Allein das vom Plinius 
beigefügte Wort circiter zeigt hinlänglich, daß diefe Zeit; 
beftiimmung eben fo willkürlich ift, wie die ded Bupas 
Sud und Anthermud, welde nad Plinius um 10 
Dlympiaden fpäter als Dipönus und Skyllis lebten. 
Werke diefer Künſtler werden erwähnt von Clemens 
Alexandrinus (Protreptic. p. 3ı.) und von Paufas 
nias (l.2. c.22. c. 15.), welcher auch mehrere Schüler 
derfelben namhaft madt. Meyer, 


[Plin. I. 34. sect. 19. n. ı5.] 


4) Aus der Anzeige einiger Werke dieſes Dädalus beim 
Pauſanias (1.6. c.2— 3.) geht hervor, daß er um 
die 95 — 96 Dlympiade gelebt, Meyer, 


2) Nah Paufanias (1.3. c. ı7.) war zu Sparta eine 
Arbeit des Learchus die Bildfüule Jupiters von 
Erst, dad älteſte Werk aus diefem Metall; jede eins, 
seine Glied der Statue war befonderd gegoffen, und 
durch Nägel fe mit den übrigen verbunden. Meyer. 


3) Noch zu den-Zeiten des Pauſanias (5. c. 17.) war 
zu Olympia im Tempel der Juno eine Bildfänle der 
Themis von der Hand de Doryklidas, und eine 
bewafnere Minerva, welde bdefen Bruder Medon 
sugefhriehen wurde. Ein Werf des Dontad, der 
Kampf ded Herkules gegen den Achelous, aud Ce— 
dernholz; und mit Gold verziert, war noch zu des 
Pauſanias Zeiten in. der Schasfammer der Megaren> 

ſer au Olympia. (L. 6. c. 39.) Meyer. 
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einen Apollo zu Delos macheten,!) welches viel⸗ 
leicht derienige iſt, von welchem viele Stüfe nebfk 
der Baſe mit der berühmten Infchrift noch zu Ende 
des vorigen Bahrhunderts auf: der Inſel Delos war 
ren Wen wir nachher. annehmen, daß die goldene 
Schale, die der Bildhauer Bathykles, von Mage 
neſia, gemachet: hatte, weiche von den ſieben Weiſen 
dem Apollo zu Delphos geweihet wurde, zu dieſer 
Zeit und nicht eher verfertiget worden:2) fo müßte'ge- 
dachter Künſtler, der erhobene Werfe an dem Throne 
der Eolofalifchen Statue des Ypallo zu AmyElä 
‚gearbeitet hatte, 3) zu Solons Zeiten geblühet ha- 
ben, das iſt: ohngefähr um die fieben: und -vierzigfte 
Olympias, in melcher der athenienfifche Geſezgeber 
in ferner Stadt Archon war.) 

8.6. In eben diefe Zeit wird Ariomedon 


1) Pausan. l. 2. c. 32. 


Tektäus und Angelio — einer ſpätern Zeit 
anzugehören; deñ Kallon von Ägina wird ihr Schü— 
ler genañt, und dieſer war ein Zeitgenoſſe des Kana— 
chus (Pausan. 1. 7. c. 18.), welcher nah Plaͤnius 
(1. 34. c. 8. sect 19.) in der 95 Olympiade blühte. Der 
von ihnen gearbeitete Apollo zu Delod, deſſen aud 
Athenagoras in einer von Heyne verbefierten Stelle 
fc: 15: 5.) gedenkt, hielt in feiner Hand die drei Gra— 
tien, wie ſich aus Pauſanias (l. 9. c. 35.) nicht 
ohne Wahrſcheinlichkeit fchließen läßt, Meyer. 


2) Freret, sur Pequit. des anc. Acad, des Inscript: t. 7. 
Mem. p. 296, 


3): Pausan. I; 5. c. 18. 


4) Scaligeri animadvers. in Euseb. chron. p. 87. 

Heyne (antiqauar. Auff. I. 111.) Wweifelt, ob 
Bathykles, der die erwähnte goldne Schale ver—⸗ 
fertigt, auh am chron des amyfläifhen Apollo 
gearbeitet Habe, Ihm folgt Facius. (Excerpt. ec Plut. 

p-29.) Siebelis. 
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von Urgos,1) Pythodorus non Theben,?) nebft 
dem Damophon von Meſſene 9) zu ſezen ſein; die⸗ 
fer machete zu Agium in Achaja eine Juno Lucinn 
von Holz, 4) deren Kopf, Hände und Füße von Mar⸗ 
mor waren, von eben demfelben war auch ein höl⸗ 
zerner Mercurius und Venus zu Megalopokis 
in Arkadien.?) Laphaes, deffen Apollo im al 
ten Style zu Agira in Achaja war, muß ohngefähr 
Diefer Zeit nahe fein. ©) 


1) Pausan. 1. 10. c. ı. 

‚Muh fpäter und nicht viele Jahre vor der Shtaät 
bei Thermopylä geleht haben, wei anders, wie Pau⸗ 
faniad fast, die Bildfäule des Wahrfagerd Tellias 
fein Werk gewefen. Diefe Zeitbeftinmung ergibt fich 
aus Herodot. (L. 8. c. 27 — 28.) Meyer. 

2) Pausan. Lg. c. 34. 
Der Autor eheint auf das Alter dieſes Künſtlers 
aus dem Beiworte geſchloſſen zu haben, welches Pa us 
ſanias der Bildſäule der Juno, die für ein Werk 
des Pythodorus von Theben galt, gegeben hat: ayar- 
px apxaıy. Übrigens iſt diefer Pythodorus nicht zus 
verwechfeln mir zwei andern Kinftlern gleiches Namens 
au den Zeiten des Auguſtus, deren Plinius (1. 36. 
c. 5. sect. 4. n, 11.) gebenft. Meuer. 
\ 3) Pausan. }. 77. c. 23. 

Muß eine geraume Zeit nach dem. Phidias gelebt 
haben‘, da er (Pausan. 1. 4. c. 31.) die Fugen des Elfen 
beind am elnmpifhen Jupiter wieder verband (1.8. 
c. 31. c. 37. ), wie Winckelman ſelbſt (9 B. 28. 20 $.) 
meldet. Meyer e 

4) Pausan. 1. 7. c. 23. 
Diefe Statue war vom Haupte bid auf bie Zehen mit 
einen dünnen Gewande umhüllt. Meyer. 
5) Pausan. J. 8. c. 31. 
Auch die Be uus war von. Sol RR 
6) Pausan. 1. 7. c..26. 
Pauſanias foflte zu Asien von. feinem: ber Eim 
wohner den Namen ded Künftlerd erfahren, welcher dat 
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5. 7. Bald nachher that fih Damens hervor, 
von welchem eine Statue des Milo von Kroton zu 
Elis gearbeitet wurde,!) und dieſes muß nach der 
fechzigiten Olympias gefchehen fein, wie man aus 
den Zeiten des Pythagoras ſchließen fan,?) und 
fonderlih, weil vor der fechzigiten Dlympias den 
Ningern, wie Milo war, zu Elis feine Statuen 
gefezet mwurden.3) Um eben die Zeit waren Sya⸗ 
dras und Chartas, beide Spartaner, berühmt in 
ihrer Kunſt, deren Schüler Euchirus von Korinth 
war, fo mie diefes Schüler Klearchs von Reggio 
in Großgriechenland [gewefen], unter welchem der 
berühmte Pythagoras, aus eben der Stadt, feie 
ne Kunft ſtudirete. ) 


— 


alte Bild des Apollo gearbeitet, und ſchließt aus der 
Shnlichkeit deſſelben mit einem ſehr alten Bilde des 
Herkules zu GSifyon, weldhes den Laphaes aus 

Phlius zum Arheber hatte, daß auch diefer Apollo 
von demfelben Meifter Herrühren möge. Meyer, 


ı) Pausan. 1. 6. ec. 14. 
Milon war fehömal Sieger zu Olympia gewefen, 
einen dieſer Giege erlangte er in der 62 Olympiade. 
° (Euseb. chronic. p. 41.) Die Etellen der Alten über 
den Milon find fleifig gefammelt von PB. Faber. 
(Agonist. 1. 27.in Gronov. Thes. t. 8. p. 1903.) Meyer. 


2) Bentley’s dissert. upon the ep. of Phalar. p. 72. 
‘ 3) Pausan. 1. 6, c. 18. 


4) Pausan. 1.6.0.4 98 28, 315. 


Pythagoras von Rhegium muß befonderd nach der 
73 Dlympiade berühmt gewefen fein, ba er die Bild 
füule des Aftylus, welcher in der 73, 74 und 75 
Dlympiade (Pausan. 1: 6. c. 13. Euseb. chronic. p. 41.) 
im Stabio, und jene des Euthymus, welcher ( Pau- 
san. 1. 6. c.6.) in der 76 und 77 Dlympiade im 
Fauſtkampf fiegte, verfertigt hat. (Plin. 1.34. c. 8. 
geet. 19: n. 4. Meyer. = 
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8.8, Nachher folgten Stomius und Somis, | 


welche vor der Schlacht bei Marathon blüheten, 1) 
und Kallon aus der Snfel Agina, der Schüler 
des oben gedachten Teftäus.?) Diefer muß jedoch 
ein hohes Alter erreichet haben, weil er den Phei— 
dins überlebet hat, dein von feiner Hand mar ei- 
ner von den drei großen. Dreifüßen von Erzt, nebſt 
einer. Figur der Proſerpina unter demfelben, Das 
ift: in der Mitte der. drei Füße deſſelben, welche 
die Spartaner nach dem Siege des: Lyfanders 
über die Athenienfer bei dem Fluffe ÄAgos als Ge 
fchenfe an den Apollo in dem Tempel deflelben 
zu Amyfld fegen ließen. 3)  Diefer Sieg wurde er- 


ı) Pausan. 1.6. c. 14. 

Zu den älteren Künftlern, deren Zeitalter fih mit 
großer Wahrfcheinlichfeit beſtimmen füßt, gehört auch 
Kritiad, welchem Pauſanias (l.ı. c.8.) die 
Bildfäulen des Harmodiud und Ariftogiton bei⸗ 
legt, und dieſe ſcheinen nah Plinius (. 34. c. 
sect. 9.) bald nach Vertreibung der pifikratiden 
aufgeftellt worden zu fein. Meyer, 

Rei Luctianus (Philopseudes, n. 18.) werden os 
zuganoxzeyu des Kritiad erwähnt, aber vs: Nucuars, 

“der von dem attifhen ded Pauſanias (VI, 3, 2.) 
—zu unterfcheiden iſt, umd vielleicht ein Sginete war. 
‘ ‚(Mülleri: Aegineticor. p. 102.) Giehelis, . 

2) Pausan. 1. 2. c. 32.. 

Kallon von Agina gehört einer ſpätern Zeit an, da 
er Zeitgenoſſe des Kanachus von Sikyon war, und bei 
Plinius (1. 34. c. 8. sect. 19.) unter den Kinftlern 
der 57 Olympiade aufgeführt wird. ‚ Vielleicht ift diefer 
Kallon. vom Quintilian (l.ı2. c.ı0.n.7.) ge 
meint, welcher, die Arbeiten deffelben duriora et Tusca- 
nicis proxima heit, Mever. 

3) Pausan 1. 3. c. ı18.: » ©: 

[98 18. $ 23.1] Wapricheintich werden Gier Be 
nud, Diana und Proferpina ald Badreliefd auf 
ben vordern Süßen der Tripodien angedeutet, Died ber 


fochten in dem legten ZJahre der drei und neunzigfien 
Olympias. 1) 

$. 9. Einige Zeit vor diefem Kallon von 
Ägina machete fich ein anderer Kallon. von Elis 
berühmt, fonderlich durch fünf und dreiflig Statuen 
von Erzt, die junge Meflenier aus Sicilien, nebſt 
ihrem Schulmeifter und einem Flötenfpieler vorſtel⸗ 
leten, welche in der Überfahrt der Meerenge zwifchen 
diefer Stadt und Rhegium in Großgriechenland im 
Schifbruche umfamen. 2) Sch ſeze deffen Alter weis 
ter zurüf, weil die Snfchriften diefer Statuen von 
- dem berühmten Redner Hippias, zu GSofratis 
Zeit, gemachet, und alfo, wie Baufanias felbft 
anmerfet, in fpäterer Zeit (xeovw de. üseeov) an den- 
felben gefeget worden. Des Aginetifhen Kallons 
Zeitgenoſſe aber war, nach Anzeige eben diefes Scri« 
benten,3) Kanachus, defien Blüthe hingegen von 
Plinius in der fünf und neunzigſten Olympias 
gefezet wird,4) welches wahrfcheinlich iſt, weil der- 
felbe ein Schüler des Bolyfletus war?) 

$. 10, Zu gleicher Zeit mit dem Kallon le⸗ 


ftätigt der die zwei erſten Dreifüße betreffende Zuſaz: 
Tıriada xas ausu TeXın ns Ta sreipyarumva. Der 
Artikel va vor erupyaruıa zeigt, daß nichts anderes 
zu verftehen fei, als die Bilder der Venus und Dia 
na, von welchen ed vorher hieß, daß fie schrxusar uro 
ao mpıTw xaı rw diurepw m pimcdi. Siebelis. 


ı) Diod. Sic. 1. 13. c. 105 — 106. 
2) Pausan. 1.5. c. 25. 
Unter ihrem Schulmeiſter iſt der xopeldarnurg iM 
verfichen, Meyer. 
3) L. 7. c. ı8. 
4) L. 34. c. 8. sect, 19. princ. 
5) Pausan. 1. 6. c. 13. 
Ariſtokles, ein Bruder ded Kanachus (Pausan, 
1.6. c. 9.) Fam ihm far als Künſtler gleih, Meyer. 
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beten Menächmus und Soidas von Nanpaftus; 1) 
diefer machete eine Diana von Elfenbein und Golde, 
in ihrem Tempel zu Kalydon, die von da unter dem 
Yugufus nad Paträ geführet wurde.) Ferner 
blüheten Hegiass) und Ageladas, der Meiſter 
des Polykletus, welcher unter andern den Kleo- 
fihenes, der in der fechs und fechzigiten Olympias 
den Sieg erhielt, auf einem Wagen zu Elis vors- 
fiellete, 4) Einer von deſſen Schülern, Affa- 


ı) Pausan. 1. 7. c. ı8. 

Nicht lange nachher. Beide arbeiteten an der Statue 
der Diana Saphria aus Elfenbein und Golde, und nicht 
allein Soidas. Menächmus fchried aub ein Werk 

über Künftler, wegs rıyuray (Athen. I. 2. c. 24. [n. 68.] 
l. 14. c. 9. [n. 36.) Plin 1. 34. c. 8. sect. 19. n. ı8.), 
dad verloren gegangen, wie Ähnliche Werke eined Pole 
my, den Strabo, Arhenänd und Andere häufig ans 
führen; eine Pafiteled, der (Plın 1.36. c. 5. sect, 
4: n. 12) fünf Bände über die merfwiürdigften Werke 
auf der — Erde ſchrieb; eines Heliodorus, der 
(Athen. 1.6. c. 3.) [n. 16.) funfzehn Bücher epı ava- 
Snparay ray ev mn anpızrersı außgearbeitet; eines Upel 
le (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. 23.), Melans 
thius (Diog. Laert. 1.4: 18.), Antigonud, Hyp 
ſikrates ꝛc. (Diog. Laert. 1.7. 188.) Meyer, 

2) Päusan. 1.7. c. ı8. Ä 
3) Pausan. 1.8. c. 42. 

Lebte zu gleicher Zeit mit dem Onatas in der 84 
Olympiade. (Plin. 1. 34. c. 8. sect. ıg. n. ı6.) Eine 
Minerva und ein Pyrrhus von feiner Hand wurden 
befonders gefchäst. Meyer, 


4) Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19.) fest den Ageladas 
in die 87 Olympiade, und auch Baufaniad (l.8. c. 
42.) macht ihn zum Zeitsenoffen des Hegiad und Ona— 
tad. Uber ev muß einer etwas früheren Zeit angehö— 
ren, weit ander die Angabe des Pauſanias richtig 
ift, nach welcher Ageladas (Pausan. 1. 6. c. 10.) für 
den Kleoſthenes, der in der 66 Diympiade gefiegts 
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ru8,!) machete einen Jupiter zu Elis mit einem 
Kranze von Blumen.?) 
8 411. Vor dem Feldzuge des Kertes wider 


einen Wagen nebft der Vorträtftatue des Kleoftheneg, 
dem Wagenlenker und den Pferden gearbeitet hat. Dies 
fed Aunftwerf war, nach der Verficherung des Yaufas 
niad, das ältefte diefer Art in Griechenland. Um die 
verfchiedenen Angaben in Anfehung der Zeit zu vereinigen, 
fönte man annehmen, daß der Künftler die Statue län— 
gere Zeit nach dem Giege verfertigt, wie es öfter zu 
gefchehen pfleste.e [AB. 18. 179] Meyer 


ı) Pausan. 1. 5. c. 24. 


Aſkarus, ein Thebaner, war Fein Schüler des Age 
Tadas, welder aus Argos ſtam̃te, fondern hatte feine 
Kunft erlernt bei einem GSifyonier, deffen Name bei 
Daufaniad nicht gefunden wird. Der hier erwähnte 
Jupiter hielt in feiner rechten Hand den Bliz, fein 
Haupt aber war mit Blumen befränzt. Meyer, 


2) Indererften Ausgabe lieſt man noch Folgendes : „In 
» biefe Zeit wäre etwa Iphion von Ägina zu fezen, 
» welcher eine Statue der Angelia, des Merenrii 
» Tochter, gebildet hatte. (Schol. Pindar. Olymp. 
„ VII. v. 106.) Windelman hat den Sehler felöft 
fhon in feinen Anmerkungen alio verbefert: „fiber 
„ einen vermeineten Sphion von gina aber hat mich 
„eine Unvichtigfeit im Texte der älteren Scholien des 
» Pindarus zu einem Irrtum verleitet. Es wird da— 
» felbt vorgegeben, ed habe Sphion de Mercurii 
» Tochter Ungelia gebildet; diefed aber muß nicht von 
„Sphion, dem Vorfahren defien, den Pindarus 
'„ befinget, fondern von dem Dichter ſelbſt verfranden 
„ werden, als welcher die Botfhaft: ayyerse, als eine 
» Tochter des Mercurius, ded Botfchafters der 
» Götter, perſonlich einführet, und wie eine Tochter 
„ diefed Gottes vorftellet. Die neueren Schvlien efen 
„ diefed Dichterd erklären fih hierüber richtiger, und 
» nach diefen müßen jene verbefiert werden: die Unrich— 
„tigkeit ftefet in dem Worte uros.“ Meyer. 


Winckelmaft, 5. 14 
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die Griechen, waren folgende Bildhauer berühmt. !) 
Simon? und Anaragoras, beide von gina, 
von deſſen Hand der Jupiter war, welchen die 
Griechen nach der Schlacht bei Platin zu Elis feze- 
ten, 3) Onatas, ebenfalls von Agina, welcher 
auffer vielen anderen Werfen diejenigen acht Helden, 
die fich zum Loofe über den Kampf mit dem Hektor 
angaben, und die zu Elis fanden, ‘gearbeitet hatte.) 


4) Sollte heiſſen: „Um die Zeit, da Xerxes wider bie 
„ Griechen 308. “ Meyer. 
2) Pausan. 1. 5. c. 27. 

Daß Reitalter ded Simon von Üoina wird durd 
diese Stelle des Paufanias beftimt, da er für den 
Phormis zwei Prerde nebit Wagenlenfern gearbeitet; und 
Phormis nahm Theil an den Kriegszügen ded Gelo, 
weicher im dritten Sabre der 75 Olympiade aeftorben. 
Kuh Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 33.) gedenft 
dieſes Stmon, welcher verschieden zu fein fcheint von 
einem Künſtler gleihed Namens, dem Sohne dei Ew 
yalamus, wahriceinlich einem Arhenienfer. Clem. 
Alex. Protrept. p. 31.) Meyer, 

3) Pausan. 1. 5. c. 23. 

Bitruvius (l.7. proem.) neũt untern andern gries 
bifchen Autoren, welhe er benust habe, auch einen 
Anaragoras, welder über die Anlegung der Scena 
in der Tragödie, und befonderd diber die bei derfelben 
zu bevbachtende Perfpective gejchrieben. Ob diefer und 
-der Künſtler diefelbe Perfon gewefen, wie Suniu und 
Andere meinten, ift Schwer zu beffimmen. Meyer. 

In Muüllarr Egineticor. p. 104. wird zwifchen dem 
aydgiavromsss (Diog. II. 3. 15.), und dem Schrift 
fteller des BVitruvius unterfchieden. Siebelis. 

4) Pausan. 1. 8. c. 42. 

Anatad von Plinius nicht erwähnt, war ber 
Sohn des Mikon aus gina und lebte zur Zeit des 
Hesiad und Ageladas. Zu Platäa im Tempel ber 
Minerva Area war ein Wandgemälde von ihm 
(Pausan. 1.9. c. 4.), der erfie Kriegszug der Urgolier 


X 
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Dionyſius von Rhegium, und Glaufus von 
Meflene in Sieilien,!) melche zur Zeit des Tyran⸗— 


= 


wider Theben; das Gegenftüf war Ulnffes, der an den 
Sreiern Nahe genommen, von Polyanotuß; und 
Phidias Hatte das Folofiale Bild der Göttin aus Holz 
und Marmor verfertigt. Das im Terte angeführte Werk 
beichreibt Pauſanias. (L. 5. c. 25.) Nach deſſen Ber 
vicht find ed anfänglich neun Statuen griechifcher Fürs 
ften gewefen, welche wegen des Kampf mit dem Hek— 
tor Ioofeten, fie ſtunden indgefamt auf einem Fußge— 
ftelle, doch waren ihrer, ald Baufaniad das Werk 
fah, nur noch acht übrig, weil, wie man fagte, Nero 
die Statue, welche den U In ſſes vorgeftefit, hatte nach Rom 
ſchaffen laſſen. Den act Kämpfern gegenüber ftand, auf 
befonderm Zußgeftelle, Neftor, die Loofe in einen Helm 
werfend. Ferner war zu Dlympia vom Onatas noch 
ein Herkules, mit Keule und Bogen bewafnet, den 
die Thafier geweiher, und ein Wagen mit der Statue 
Hieros von Syrafus, vor welchem Kalamis die 
Herde nebft darauf fisenden Knaben verfertist. Dino 
mened, der Sohn des Hierpo,, fiellte diefed Weihge— 
fchenf auf. (Pausan. Il. 6. c. ı2.) Beſonders fchön war 
ein junger Apollo ded Onatas (Brunckii Anal. I. 
14. n. 30.), und vielleicht ift ed derfelbe, deſſen auch 
Pauſanias (1.8. c. 42.) mit Ruhm gedenft. Die 
fämtlihen Arbeiten diefed ——— waren von Erzt. 
Meyer. 
1) Pausan. 1. 5. c. 26. 

Beide waren aus Argos; ihren Lehrer wußte Pau— 
faniad nicht anzugeben. Dionyfins Hatte für den 
Phormis (dl. c.c. 27.) ein Prerd nebft dem Wagenlen— 
fer gearbeitet; eben fo für den Smifythus oder Mi— 
kythus, den Bormund der Kinder des Anarilaß, 
Tyrannen von Rhesiun, welcher im erften Sahre ber 
76 Dlympiade geftseben (Herodot. 1. 7. c. ı70. Diod. 
Sic. 1. 11. c. 48.), mehrere Statuen. (Pausan. 1.5. c. 
26.) Hieraus ergibt fi) das Zeitalter ded Dionnfius 
wie de Glaukus. Meyer. 

Sie lebten, nah Pauſanias (VI. 9. extr.), um bie 
Zeit des Dichters Simonides. Siebelis. 
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nen zu Rhegium Anaxilas lebeten, das if, zwi⸗ 
fchen der ein und fichenzigffen und fechs und ſieben— 
zigſten Olympias; auf einem Pferde des Dionyfi- 
us fand auf deffen Nipen die Anfchrift.1) Ariſt o— 
medes und Sofrates, deren Werf eine Cybele 
war, welche Bindarus in ihren Tempel zu The— 
ben machen ließ; 2) Mendäus_von Päon, deſſen 
Birtorin zu Elis war; ) Glaucias von Aging, 
welcher den König Hiero,A) aufeinem Wagen fke- 


ı) Bentleys dissert. upon. the ep. of Phal. p. 72. 

Es fcheint, ald habe Winckel mañ die von Pauſa— 
nias (1.5. c.27.) mitgetheilte Infchrift dem Terte ein: 
verleiben wollen. Shr Inhalt war: „Phormis, aus 
„ Mänalum in Arfadien, jezo ein Syrafufier, har diefes 
„Denkmal gefchenft. “ Meyer, 

2) Pausan. 1. 9. c.25. 

Paufanias fah diefe Statue von pentelifchem Mars 
mor noch, in dem durch Pindar ihr geweihten Deiligs 
tume. Pindar frarb eines Hohen Alterd im 2 Zahr der 
86 Dlympiade, wodurd die Zeit der beiden thebanirchen 
Künftker ungefähr beftimt wird. Meyer. 


3) Päonius aus Mende in Thracien, follte ed hei 
fen. (Paus. V. 10. 2.) Siebelis. 

Weirdie Mefenier, welche die Statue diefer Sieg 
göttin für ein Denkmal des mit den Athenienfern auf 
der Inſel Sphafteria errungenen Vortheild über die Ras 
cedämonier hielten, fich nicht geirrt: fo hätte Päonius 
um die 83 Olympiade gelebt; dei im vierten Jahre ders 
felben erlitten die Laredämonier den Verluſt. Allein 
Paufaniad (1.5. c. 26.) bezweifelt die Nichtigkeit jes 
ner Angabe und Hält die Statue für ein Denkmal de 

Friegs, den die nad Naupaktus ausgewanderten Meife 
nier mit den Akarnaniern und Öninden geführt. Meyer. 


4) Pausan. 1.6. v.g. 

Nicht den König Hiero, fondern Selon. Yaufı 
nias glaubt, daf die von Glaukias gearbeitete. Qua— 
driga nebft dev Porträtfiatue des Gelon nicht durch den 
Heriher von Syrakus, fondern durch einen Privatmaũ 
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hend, zu Elis machete. Endlih Eladas von Ar⸗ 
908, der Meiſter des Phidias. 1) 

$. 11. Ron diefen Künftlern wurden befondere 
Schulen geftiftet,2) und es haben die berühmteften 


gleiches Namens geweiht worden, weil in der Infchrifs 
an dem Weihgefchent Gelon nicht Zupaxsascs, fondern 
Teawes: von Bela, genaũñt worden, Allein Gelon war 
aus Gela gebürtig und wollte vieleicht ald Herfcher von 
Syrafus feine Vaterftadt durch jened Beiwort ehren. — 
eben diefer Duadrian war die Statue des Philo von 
Korkyra, den: auh Simonides (Brunck. Anal.I. p. 
140. n. 72.) befungen, ein Werk des Glaukias; fo 
wie eine Porträtftatue (Pausan, 1.6. c. 10.) de8 Slam 
fus in EFampfender Etellung, und des Theageneß, 
(l. c. c.6. et ı1.) des berühmten olympifchen Siegers 
um Olymp. 75 — 76. Meyen. 


1) Schol, Aristoph. Ran. v. 504. [Man vergleihe 9 B. 
18. 30 $.] i 
Eladas ift wahrfcheinlich der früher genalte Age 
ladas, fo daf man in dem Scholion Ayerads Tefen muß, 
ftatt Erade. Meyer 
Bei Suidaß heißt er Geladas. Siebelis. 


2) Wei Schulen hier Folgen von Künftlern heiſ— 
fen, die einem gewiffen Style folgen und in 
biefem Style unterrichten, fo war wenigften® 
Korinth Feine foldhe Schule. Den wir lefen nirgendg, 
daß die Forinthifchen Aunftwerfe einen eigenen Styl, 
Toemey mn epyarıag, wie e8 Pauſanias neft, gehabt 
hätten. Der Styl der Forintbifchen. Künftler war ars 
fang8 unter dem helladifchen, und hernach unter dem 
attifhen beariffen. 

Die angezogene Stelle des Plinius (1.35. c. 10. 
sect. 36.) hätte Wincelman bei diefem feinem Ab» 
fynitte von den griedhifhen Schulen zum Grunde legen 
ſollen; und er würde Srter, wo blos viel gear— 
beitet ward, nicht für Schulen ausgegeben haber. 
Plinius aber ſagt, daß es anfangs in der Malerei nur 
zwei Schulen gegeben habe, die helladiſche und die 
aſiatiſche, bis Eupompus in der erſten eine Tren⸗ 
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Schulen der Kunit in Griechenland zu Ägina, 
Korinth, und zu Sicyon, dem DVaterlande der 
Werke der Kunft, ein großes Altertum. 1) Die 


*, 


nung verurſacht habe, und die helladiſche Schule in 
die ſicyoniſche und attifche unterfchieden worden, 
Schon aus dieſem Zeugniffe des Plinius ift alfo klar, 
daß die Äginetifche und korinthiſche Schule feine 
Schulen in dem angegebenen VBerftande gewefen. Und 
warum gedenkt der Verfaffer der afiatifchen nnd jonifchen 
Schule gar nicht? Ohne Zweifel, um fein Lieblingsſy⸗ 
ftem, daf die Kunſſtt und die Freiheit beftändig eineriei 
Schritt halten, nicht zweifelhaft su machen. Der vor 
nehmfte Siz der joniſchen Schule fheint in Rhodus 
gewefen zu fein. 

Winckelmañ glaubt, daß fih ſchon in ganz alten 
Zeiten eine Schule der Kunft auf der Infel Agina ans 
gefangen habe, wegen den Nachrichten von fo vielen alten 

' Statuen in Griechenland im Aginetifhen Style ge 
arbeitet. — Es ift wahr, Pauſanias gedenft Asyız- 
Tıroy epyar, er gebentt eined Gtuid: © Anımruns 
xarsmeys umo Eranvay [l. 10. c. 36.]. Aber deſſen unges 
achtet kañ man nicht berechtigt fein, hieraus eine befons 
dere Schule zu machen, weil man nicht da3 Zeugnifi des 
Plinius ganz umfoßen will. Man muß vielmehr den 
Pauſanias mit dem Plinius zu vergleichen fuchen, 
welches am beften gefchehen fait, weit man annimmt, daß 
man durch die Benennung des äginetiſchen Styls 
nur gewiſſe alte Werke unterfchieden habe, die lange 
vor der Stiftung alter Schulen gemacht worden. Dei 
Schulen in dem beigebrachten VBerftande Taffen ſich übers 
haupt nicht eher denken, als bis die Kunft zu einer ges 
wien Vollfommenheit gelangt iſt; bis die Meiſter nach 
feften Grundfäsen, und zwar jeder nach feinen eigenen, 

Hzu arbeiten angefangen. Werke vor diefer Zeit hießen 
alfo bei den Griechen äginetiſche, oder attifche, 
oder ägyptiſche Werke, wie aus der Stelle des Pau 
ſanias (l.7. c.5.) erhellet, die der lateiniſche überſezer 
aber nicht verftanden zu haben ſcheint. Leſſing. 


ı) Plin. 1.35. c. 11. scct. 40. n. 24. 
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lezte Schule iſt vieleicht von den berühmten Bild- 
bauern Dipönus und Scyllis, welche fih im 
Simon niederließen, gefliftet, und ich habe kurz zu— 
vor einige von ihren Schülern angegeben.!) Ari« 
fiofles, des vorher gedachten Kanachus Bruder, 
ein Bildhauer aus eben diefer Stadt, murde noch 
nach fieben Menfchenaltern, als das Haupt einer 
Schule angefehen, welche in Sicyon eine lange Zeit 
gedauert hatte. 2) 

$. 13. Vom Demofritug, einem anderen 
Bildhauer aus Sieyon, werden feine Meifter, bis 
auf den fünften von ihm zurüf, namhaft gemachet.>) 
Bolemon fchrieb eine Abhandlung von den Ge—⸗ 
mälden zu Sicyon, und von einem Porticus daſelbſt, 
wo viele Werfe der Kunft waren.) ECupompus;, 


ı) Plin. 1. 36. 0.4. sect.4. n. ı. Sicyonem, que diu fuit 
officinarum omnium metallorum patria.. Meyer, 


2) Pausan. 1.6. c. 3 et 9, 
3) 1d. 1.6. c. 3. 
4) Athen. 1.6. c. ı4. [Index autor edit. Schweighäus.] 


Polemo, wohl zu unterfcheiden von dem Pilofophen 
gleihes Namens, ein Schüler ded Ariftopbanes vo;; 
Byzanz, lebte zweihundert Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung ; fein Baterfand ift ungewif. Er war Li: 
terator, Gefchichtichreiber und repumynen. Von Athes 
näus, Strabo und Andern werden viele Titel feiner 
Schriften angeführt, von welchen fih auf die Kunſt ber 
fonderd folgende bezogen: vier Bücher weps ns Adnvn- 
as Axpeworsws; fünf und vielleicht mehrere Bücher pcs 
Adasy zus Ayrıyover, die wohl hauprählih von der 
Dialerei und von Malern handelten; ep ray xara ri- 

"re emiypapparayz mepı Jaupacınyz mepi Tav ev Aa- 
xedusuen avadnnaray; weps Tns mung Soxc Tre 0 L- 
zu@v; mapı ray ey Zırvavı rıvarıy. Mehrere Nacrichs 
ten über ihn finden fih bei Suidad, in den Anmer 
kungen ded Caſaubonus zum Athenäuß (l. 6. c.26.) 
und bei Voſſius. (De histor. Grac. c. 18.) Meyer. 
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der Meilter des Bamphilus, deffen Schüler Apel- 
les war, brachte es durch fein Anfehen dahin, daß 
fich die feit einiger Zeit unter dem Namen der bella- 
dDifchen vereinigten Schulen in Griechenland von neu⸗ 
em theileten, alfo daß nebit der joniſchen Schule 
unter den afintifchen Griechen, [auch die] zu Athen 
und Sicyon, eine jede befonders für ſich, beftand.?) 
Pamphilus und Polyfletus, Lyfippus umd 
AHpelles, welcher nah Simon zu dem Bampbie« 
Ius ging, fih in feiner Kunſt vollfommener zu ma«- 
chen, ?) gaben diefer Schule ihren legten Glanz, und 
zur Zeit Königs Ptolemäus Philadelphus in 
Agypten ſcheint die berühmteſte und beſte Schule 
der Malerei in dieſer Stadt geweſen zu fein; den 
.e3 werden in dem prächtigen Aufzuge, welchen die— 
fer König anftellete, vornehmlich und allein Gemälde 
der Künftler von Sicyon namhaft gemachet. >) 
844 Korinth war wegen der berlichen 
Zage fchon in den älteſten Zeiten eine der mächtige 
fien Städte in Griechenland, und diefe Stadt 
wird daher von den erſten Dichtern die wohlha— 
bende genennet.’) Ardices aus Korinth, und 


1) Plin. 1. 35. c, 10. sect. 36. n. — 
2) Plutarch. in Arat. c. 13. 

Plutarch bemerkt, daß een fih nach Sifyon 
begeben, mehr, um an dem Ruhme ded Pamphilus 
und Melanthus Theil zu nehmen, ald von ihnen die 
Kunft zu erlernen. Meyer, 

3) Athen. 1.5. c.6. [n. 26.] 
4) Thucyd. 1. 1. c. ı3. 

Korinth thronte an zwei Mieeren und vereinigte in 
ſich die Schäze des öftlichen und weftlichen Handeld. Die 
Lage beilelben wird genauer befchrieben vom Strabo. 
(1.. 8. c. 22.) Meyer, 

5) Homer (IR. B. II.fv. 570.) net Korinth diereiche, . 
apvsr, und Pindar (Olymp. XUL v. 4.) die durch 


9 Buch, 1 Kap, “324 


Delephanes aus Sicyon follen die erften gewefen 
fein, die, auſſer dem bloßen Umriffe einer Figur, 
die Theile innerhalb derfelben angedeutet haben. 1) 
Strabo aber redet fchon von Gemälden des Klean— 
thes mit vielen Figuren, die noch zu feiner Zeit 
übrig waren.) Kleophantus von Korinth fam 
mit dem Tarquinius Brifens vor der vierzigſten 
Dlympias nach Stalien, und zeigete den Römern 
zuerst die griechifche Kunft in Gemälden; es mar 
von demfelben noch zu [des] Blinius Zeit eine ſchön 
gezeichnete Atalanta und Helena zu Lanuvium. 3) 

$. 15. Weñ man auf das Alter der Ägineti- 
fchen Schule von dem berühmten Smilis, aus diefer 
Inſel, fchließen dürfte:. fo würde fie ihre Stiftung 
von den Zeiten des Dädalus berführen.d) Daß 
fich aber fchon in ganz alten Zeiten eine Schule der 
Kunſt im diefer Inſel angefangen habe, bezeugen die 
Hachrichten von fo vielen alten Statuen in Gries 
chenland, die im AÄginetifchen Style gearbeitet 


Reihtum alüflide Stadt, aßar. Auch Strabo 
(1.8. c. 23.) fagt, daß Korinth immer reich gewefen, 
und daf die Künfte alter Art, durch diefen Reichtum ger 
nährt, viele trefliche Meifter in diefer Stadt gefunden, 
Meyer, 


ı) Plin. 1. 35. c.3. sect. 5. 

Klarer die erfte Ausgabe: „Kleanthes foll das 
„ſelbſt Lu Korinth) der erfte geweſen fein, welcher auf 
„ fer dem bloßen Umriſſe einer Sigur, einige Theile der 
„telben andeutete. Strabo aber ꝛc.“ Meyer, 


2) L. 8. c. ı3. 
Die Gemälde waren: die Einnahme Trojad und 
die Geburt der Minerva. Ungewiß iſt die Zeit 
worin Kleanthes gelebt. Meyer, 


3) Plin. 1.35. c. 3. sect. 5 — 6. 
4) Pausan. 1,7. c.4. princ. Gen. 
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waren.1) Ein gewiſſer äginetiſcher Bildhauer iſt 
‚nicht dem Namen nach, ſondern durch die Benen— 
nung des äginetifchen Bilders befant. 2) 


Die Einwohner diefer Inſel, welhe Dorier 
waren, 3) trieben großen Handel und Schiffahrt , wo— 
durch fich die Künfte dafelbft empor brachten, fo daß 
fogar ihre Gefäße von gebranter Erde gefuchet und 
verfchifet wurden, die vermuthlich gemalet waren; fie 
maren mit einem wilden Widder gemerket. Pau—⸗ 
fanins redet von der Schiffahrt derfelben ſchon in 
den älteften Zeiten, 5) und fie waren den Athenien- 
fern zur See überlegen, welche fo mie jene vor 
dem perfifchen Kriege nur Schiffe von funfzig Ru— 
dern und ohne Verdek hatten. 2) Die Eiferfucht zwi— 
fchen ihnen brach endlich in einen Krieg aus, wel- 
cher beigeleget war, da Kerres nach Griechenland 
fam.”) Agina, welche vielen Antheil an dem 
Siege des Themiſtokles über die Perfer hatte, 
309 viele Vortheile aus demfelben; den die reiche 
perfifche Beute wurde dahin gebracht und verfaufet, 
wodurch diefe Snfel, wie Herodotus meldet, zu 


2) [Oben im 12 6. die Note) 
2) ÆEginetæ fictoris. Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. n. 41. 
Dad Wort Zginete in diefer Stelle wolien Harduin 

und Fea zum einem Eigennamen machen. Allein e8 ift 
wahrfcheinlicher, daß ed auf den Geburtsort ded Künfks 
lers gehe, deſſen wirklicher Name entweder vom Pli— 
nius überiehen oder durch Schuld der Abſchreiber aus 
dem Texte verſchwunden iſt. Meyer 

3) Pausan. 1.2. c. 29. Meyer. 

4) Mülleri Xgineticor. p. 79 et 92. Siebelis. 

5) L.8. c. 5. 

6) Thucyd. 1, 1. c. 14 

7) Pausan. L ı. c. 29. Herodot. 1,5. c. 8o. 
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großem Keichtume gelangete. ) VIn diefem Flore 
erhielt fich diefe Inſel bis zur acht und achtzigften 
Dlympias, da die Einwohner von den Athenienfern, 
weil es jene mit den Lacchämonier gehalten, verja— 
get wurden. 2) Die Athenienfer befezeten diefe In— 
fel mit ihren Colonien, und die Agineter begaben 
fih'nach Thyräa in der argolifchen Zandfchaft. Sie 
famen zwar von neuem zum Beſize ihres Vaterlan— 
des, fonten aber nicht zur ehemaligen Macht wieder 
gelangen. 3) Es mögen diejenigen, die Münzen von 
Agina gefehen haben, deren Gepräge auf der einen 
©eite den Kopf der Ballas, und auf der andern 
den Dreizaf des Neptunus hatten, urtheilen, 
ob man in der Zeichnung gedachten Kopfes einen 
befondern Styl der Kunit erkennen fan. 4) - 

$. 16. Nach der funfzigften Olympias fam eine 
betrübte Zeit für Griechenland; es wurde von ver- 
fehiedenen Tyrannen übermwältiget, und diefe Zeit 
dauerte an fiebenzig Sabre. Bolyfrates machete 
fit) Herr von Samos, Piſiſtratus von Athen, 
Cypſelus brachte die Herfchaft von Korinth auf 
feinen Sohn Beriander, und hatte feine Macht 
durch Bündniffe und VBermählungen mit andern Fein 
den der Freiheit ihres DVaterlandes zu Ambracin, 
Epidaurus und Lefbus befefliget.) Melanchrus 


1) L. 9. c. 79 — 60. 

2) Thucyd. 1. 2. c. 27. 

3) Pausan. 1.2. c.29. 

4) Pausan. 1. 2. ce. 30. princ. 


Pauſanias fagt: auf ber alten Minze der Tri 
nier ftehe ein Dreizak und der Kopf dev Pallas. 
Meyer. 


5) Herodot. 1.3. c. 39. Strab. 1. 14. c. 16. 
Die Herfhaft des Polykrates über Samos war 
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und Pittakus waren Tyrannen zu Leſbus; ganz 
Euböa war dem Timondas unterthänig, und &yg- 
damis murde durch des Bififiratus Beiſtand 
Herr der Anfel Narus, Patroklus zu Epidaurus. 
Die mehreften aber von ihnen hatten nicht mit Ge— 
malt oder gemafneter Hand die Herfchaft an fich 
gebracht; fondern fie waren durch Beredſamkeit zu 
ihrem Zwek gelanget, 1) und hatten fich durd, Her- 
unterlaffung gegen das Volk erhoben:2) fie erfanten, 
wie Piſiſtratus, die Gefege ihrer Bürger auch 
tiber fih. 3) Tyrañ war auch ein Ehrenmwort ‚4) 
und Ariffodemus, der Tyran von Megalopolis in 
Arkadten, erlangete den Zunamen xensos , eines re ch t⸗ 
fchaffenen Mannes; ’) Die Statuen der Sieger 
in den großen Spielen, mit welchen Elis auch fchon 
vor der Blüthe der Künfte angefüllet war, ſtelleten 
fo viele Vertheidiger der Freiheit vor; 6) die Tyrane 


‚für Künſte und Wiſſenſchaften förderlich, indem er bie 
gebildetften Männer um feine Perfon verfammelte, fremde 
Künftler und Gelehrte in’ Land 309, die Etadt mit 
prächtigen Gebäuden fchmiüfte und fogar eine Bücher 
famılung auf Samos (Athen J. ı. c. 2. [n. 4.] anlegte. Dafs 
felbe läßt fich von der Herfchaft der Pififiratiden behaup 
ten. Meyer. 

ı) Aristot. polit 1.5. c. 10. 

2) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1.6. p. 387. 

Ähnliche Stellen über die Art, wie die Tyrannen gu 
ihrer. Herfchaft zu gelangen pflesten, finden” fih bei 
Dionyfius fonft no. (L.4. p. 256. p. 268. I. 8. 
p- 537.) Meyer, 

3) Aristot. polit. 1. 5. c. ı2. Pausan.l. ı. c. 3. 

4) Barnes. not. ad Hom. hymn. in Mart. v. 5. 

5) Pausan. 1. 8. c. 28. 

6) Herodot. 1. 8. c. 26. extr. 

Pausan. 1. 6. c. 1 — ı8. Plin. 1. 34. c. 4. sect. 9. Vier 
le Künfler, welche Statuen von Känpfern und Kriegern 
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nen mußten dem Verdienſte das erkañte Necht wi- 
derfahren laſſen, und. der Künftler koñte zu allen 
Zeiten dein Werk vor den Augen des ganzen Volks 
aufſtellen. 

617. Zn dieſen Zeiten glaubete ich, in der 
erfien Ausgabe diefer Gefchichte, eine erho⸗ 
bene Arbeit in Marmor von zwei Figuren, welche 
fich in Engeland befindet, zu fezen, die .einen jun- 
gen Ringer in den Spielen, mit Namen Man⸗ 
tho, ) wie die furchenweis geführete Snfchrift auf 
diefem Stüfe angeiget,?) und einen ſizenden Zupir 
ter vorfiellet. Diefe Zeit wurde von mir angegeben, 
weil man in der funfzigften Olympias allererfi an 
fing in Marmor zu arbeiten. Es werden auch da- 
mals wenig marmorne Säulen in Griechenland ge 
weſen fein; die Säulen um einen Tempel der Din- 
na auf dem Borgebirge Sunium waren zu Themi- 
ſtoklis Zeiten von einem weiſſen Steine.) Sp ä⸗ 
ter aber fchien diefes Werk wegen der Form der 
Inſchrift nicht fein zu können; 4) ich erflärete mich 
aber, fein Urtheil über daffelbe aus dem Kupfer- 
fiche zu wagen. Nach der Beit habe ich erfahren, 
Daß diefes Stüf in der Galerie des Graven Bem- 
brofe zu Wilton befindlich iſt, und daß es Ken- 


‚sebildet, werden namhaft gemacht von Plinins. (L. 34. 
c. 8. sect 19. n. 26 — 34.) Meyer, 

4) Richtiger Mantheod, Siebelis. 

2) De Bimard la Bastie not. ad Marm. Ass pep. 


Wird im Anfehung der üchtheit besweifelt und iſt in 
Fischeri animadv. ad Welleri gramm. abgebildet. Die 
Inſchrift muß 10 gelefen werden: Mavdsıs Artıu euxa- 
gs Au eri vines (vun) mevradyas made. Siebeliß, 


3) Plutarch. in Themist. c. 8. 
4) [Man vergleihe 1B. 28. 13 5 Note] 
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ner für eine neue Betrügerei halten.) Ein Grab- 
flein einer Perfon mit Namen Alkman, im Haufe 
Giuſtiniani zu Venedig, welchen jemand für Die 
Grabfchrift des uralten Dichters Alfman, aus Der 
dreiffigften Olympias, halten wollen, muß mehrere 
hundert Jahre fpäter gemachet ſein; es war deffelben 
Grab zu Sparta.) 
$. 18. Die ältefte übrig gebliebene Münze in 
Gold, wie man glaubet von Eyrene in Afrifa, wür- 
de, nach der Meinung des Baters Sarduin, eben: 
falls aus diefer Zeit fein.) Demonag von Man- 
tinea, Negent von Cyrene während der Minderiäh- 
rigfeit Battus IV, welcher mit dem Piſiſtratus 
zu gleicher Zeit Tebete, foll diefelbe haben prägen 
Iaffen.5) Demonar iſt ſtehend vorgeitellet, mit 
einer Binde um das Haupt, aus welder Strahlen 
- hervorgehen , und ein MWidderhorn über das Ohr; 
in der rechten Hand hält er eine Victoria, um 
in der linfen einen Zepter: es ift aber glaublicher, 
daß diefe Münze in fpäterer Zeit zum Andenfen des 
Demonarxr gepräget worden, wie von zwei Münz— 
verftändigen Elärlich erwiefen worden, 6) Die alleräl- 


4) So Maffei. (Mus. Veron. p. 410.) Nah ihm ha 
ben ed einige GSchriftfteller dennoch fiir alt gehalten. 

(Corsini, append. ad not. Gr&c. p. ı7. Dissert. agonist. 
p- 53. Spiegaz. di due antichi iscriz. p. 4. — Court 
de Gebelin, Monde primitif, origine du langage 1, 5. 
sect. 3. c.4. P-475. — Nouveau traite de diplom. t. ı. 
part. 2. sect.2. c. 10. p. 63ı. Fabric. Diatrib. qua bib- 
liogr. antiq. etc. p. 288.) Sen. , 

2) Astor. comment. in Alcm. monum. 

3) Pausan. 1.3. c. ı5. 

4) Mem. de Trevoux, l’an 1727. Aoüt. art. 72. p. 1444. 


5) Herodot. 1. 4. c. 161. Constant. Porphyr. excerpt. 
Diodor. p. 233. 


6) De Bimard la Bastie dans la Science de la Numism. 
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teite Münze würde nach Begers und Schotte Mei- 
nung die fo berühmte mit dem’ Namen 9140 fein, 
weil fie demjenigen Phidon zugefchrieben wird, 
welcher auf der Inſel Agina die erflen Münzen prä- 
gen laſſen, und alfo neunhundert Jahre vor Ehri- 
ſti Geburt gelebet hat. Herr Barthelemy aber 
beweifet aus dem böotifchen Schilde auf dieſer 
Münze, und auch aus dem fihönen Gepräge, daß 
diefelbe von Theben fei, und in der beflen Zeit 
gepräget worden. 1) 
$. 19. Die ältefien Münzen find ohne Zweifel, 
‚ die von verfchiedenen Städten in Grofgriechenland 
gepräget find, als von Kroton und Sybaris (Diefe 
Stadt wurde bereits in der fieben und fechzigfien 
Dlympias zerflöret ), imgleichen von Theben und 
Athen, und die Münzen einiger Städte in GSicilien, 
unter welchen ich die von der Stadt Naxus, we— 
gen eines unförmlichen Herkules, mit dem Blize 
zur Seite, angeführet babe. 2) Diefe Stadt wurde 
etwa 330 Jahre nach dem troianifchen Kriege, und eher 
als Syrafus erbauet.?2) Die nächtten nach diefen 
Münzen und von bejtimter Zeit find die Münzen 
Königs Gelo zu Syrafus; es muß jedoch zmwifchen 
diefen und jenen Münzen ein beträchtlicher Zwifchen- 


du P. Joubert. t. ı. p. 455. Barthelemy, Reck. sur 
quelg. Med. dans les Mém. de l’Acad. de Inscr. t. 26. 
p- 534. F 

Es ift auch die Meinung Weſſelings (not. ad l.c. 
Herodot.) und Bouhiers. (Dissert. Herodot. c. ı2. 
p-. 182.) Gen. 


ı) Rech. sur quelg. Med. dans les Mem. de l’Acad. des 
Inser. t. 26. p. 542. 


2) 13 B. 28.48) 
3) Scaliger..animadv. in Euseb. chron. n. 1261. p. 75- 
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raum der Zeit gefezet werden, da die vom Gelo 
‚wie in der Blüthe der Kunft gepräget fiheinen. 1) 

$. 20, Nachdem endlich die Tyrannen in Grie— 
chenland bis auf diejenigen, welche Sieyon gütig und 
nach ihren Gefezen regireten,?) vertilget, und die 
Söhne des Piſiſtratus veriaget und ermordet wa— 
ven, welches in der fieben und fechzigften Olympias, 
und alfo ohngefähr um chen die Zeit gefchab, da 
Brutus fein Vaterland befreiete: erhoben die Grie- 
chen ihr Haupt mehr als jemals, und es Fam ein 
neuer Geiſt in diefe Nation. 3) Die nachher fo be 


1) Bifeontt (Iconegraphie Grecque, t. 2. p. 16.) macht 
ed wahricheinlich, dag die Münzen mit dem Kopfe des 

Theron, Herſchers zu Agrigent , um die 77 Olympiade, 
die, welde den Kovf Gelos zeigen, (er farb Olymp. 
75. 3.) und die mit dem Bildniffe feined Bruders und 
Nachfolgers Hiero I. erſt unter der langen Regirung 
Hieros (Olymp. 128 — 141.) geprägt find. Auch von 
den Münzen dev Königin Philiſtis ift er geneigt zu 
glauben , daß fie ebenfalld unter Hiero II. verfertigt 
worden, und dieſe Gürftin, deren Name blos durch die 
Münzen und eine am Theater zu Syrakus befindliche 
Sufhrift- auf und gefommen, fei wahrscheinlich des Gelo 
Tochter geweſen. Meyer. 

2) Aristot. polit. 1.5. c. ı2. Strab. 1.8. p- 587. princ. 

um längften, das heißt, 100 Jahre, dauerte die Her, 

fhaft in dem Haufe ded Orthagoras zu Sikyon, weil 
die Tyrannen fehr gemäßigt waren, und in vielen Fällen 
den Geſezen dienten. Pififtvatus und feine Göhne 
berichten nur 35 Sabre. Meyer. | 


3) In dem Mutterlande fiegte jest überall die Sreiheit, 
und die Tyrannen wurden geftürgt. Korinth hatte ſich 
ſeit 584 vor Chriſtus in Freiheit geſezt; eben fo mehr 
rere ſchwächere Städte, wie Sikyon und Evpidaurus. 
Theſſalien machte eine Ausnahme, wo die Herſchaft der 
Aleuaden (Horodot. 1.7. c. 6.) noch fortdauerte, aber 
ſchon fchwanfte. Athen, nachdem ed die Piſiſtratiden ver 

agt Hatte, fand im vollen Gefühl feiner Zugendfraft da, 
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rühmte Nepublifen,, waren bisher unbeträchtliche Flei- 
ne Staaten gewefen, bis auf die Zeit, da die Ber- 
fer die Griechen in Jonien beunrubigten, Miletug 
zerflöreten und die Einwohner mwegführeten. Die 
Griechen, fonderlich die Athenienfer, wurden bier- 
über auf das empfindlichſte gerühret.: ja noch einige 
Ssahre nachher, da Phrynichus die. Eroberung 
von Miletus in einem Trauerfpiele vorſtellete, zer⸗ 
floß das ganze Volk in Thränen. 1) 

$.21. Die Ahenienfer fammelten alle ihre Kräf- 
te, und in Gefellfhaft der Eretier kamen fie ihren 
Brüdern in dem jonifchen Aften zu Hülfe; fie faſſe— 
ten fogar den aufferordentlichen Entfchluß, den Kö— 
nig in Berfien in feinen Staaten felbft anzugreifen. 2) 
Sie drungen hinein bis nach Sardes, und eroberten 
und verbranten diefe Stadt, in welcher die Häufer 
theils von Rohr waren, oder doch Dächer von Nohr 
batten, 3) in. der neun und fechzigften Olympias, 
und erfochten in der zwei und fiebenzigiten Dlym«. 
ping, das iſt: zwanzig Sahre nachher, da. Hippar- 


ſo daß Hero.dot (.B. c. 66.) von demfelben fagen Foiite:. 
» Athen, auch vorher groß, ward damals, befreit von den 
» Tyrannen, noch größer. * Meyer, 


1) Herodot. 1.6. c. 21. Bhrynihus wurde ungeachtet 
der Rührung, welche fein. Drama bet den Zufchauern 
hervorgebracht, um 1000. Drachmen .geftvaft, und ed ward 
berobfen , dieſes Stük fünftig nicht mehr aufführen zu 
Taffen, weil der Poet, fagten die iiber den Sall von Mis 
Tetus tief trauernden Athentenier, gleichtam das Andenken 
ihres eignen. Mißgeichifd. dadurch erneuert habe. Die 
Einnahme Milets von Phrynichus, und die Pers 
fer des Üſchylus find die zwei einzigen und befafiten 
Dramen, zu welchen der Gtof aus der nächften Gegen«. 
wart entlehnt und vein Hiftorifh war. Meyer. 

2) Herodot. 1.5. c. 97 —99. Meyer. 

3) Herodot. 1.5. c. 101. 


14 * 
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hus, der Tyran von Athen, ermordet, und fein 
Bruder Hippias verjaget worden, den erilaunen« 
den Sieg bei Marathon, welcher wunderbar in al« 
len Gefchichten bleibet. 1) 

$. 22. Die Athenienfer erhoben fich durch diefen 
Sieg über: alle andere Städte, und fo mie fie uns 
ter den Griechen zuerſt gelitteter wurden und die 
Waffen ablegeten,?) ohne melche in den älteſten Sei- 
ten fein Grieche, auch im Frieden, öffentlich erfchien: 
fo machete das Anfehen und die zunehmende Macht 
dDiefe Stadt zu dem vornehmften Size der Künſte 
und Wiffenfchaften in Griechenland, und fie war 
die Lehrerin aller Griechen, wie Berifles fagete. 3) 
Daher behauptete jemand, daß die Griechen das 
Mehrefle mit einander gemein hätten, aber den Weg 
zur Unſterblichkeit müßten nur allein die Atheni— 
enfer. 4) 

$. 23. Zu Kroton und zu Cyrene blühete die 
Arzneiwiffenfchaft, und zu Argos die Muſik; 5) aber 


v Die Verferfriege wekten zuerft ein großes gemeinfchaft- 
liched Interefie unter den Griechen, und veranlaßten das 
durch zum Theil jene wunderfamen Sortfchritte in Küns 
ften und Wiſſenſchaften, wodurd die Griechen biefed und 
des folgenden Zeitalterd fich verewigten. Wie die Athes 
nienfer in den Künften ded Sriedend fich vor allen übris 
sen Griechen ausgezeichnet : fo waren fie auch im Kanı: 
pfe für Greiheit und Vaterland die thätisften und mus 
thigften, fo daß derjenige, welcher ſagt (Herodot. 1.7. 
c. 139.), daß fie die Retter von Hellas geweſen, 
wohl nicht die Wahrheit verfehlt. Meyer. | 


2) Thucyd. l. 1.0.6, 
3) Thucyd. 1. 2, ©. A 


4) Athen. 1.6. c. ı3. Un. 57. — von Delphi. 
fagt e8.] 


5) Herodot. 1. 3. c. 133. 
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in Athen waren alle Künfte und Wiffenfchaften- ver- 
einiget.1) Der Flor der Kunſt zu Athen aber fehlies 
fet Sparta nicht von derfelben aus, den.auch bier 
wurde diefelbe geübet, und zwar bereits lange vor 
den Zeiten, von welchen wir reden; fo daß diefe 
Stadt nach Sardes in Lydien Perſonen abfchifete, 
um dafelbit Gold zu einer Statue des Apollo.zu 
faufen, vermuthlich zu dem Gewande ;?) um nicht 
von den hölzernen Statuen der nllerälteiten Kunſt 
zu reden, die im dortigen Tempeln fanden, noch 
von der Statue einer Pallas in Erzt, die vom 
Baufanins für die Alteite Figur von Metall ge 
halten wurde. 3) Es war auch oben erwähneter Gi- 
tiadas, ein Spartaner, vor dem mefjenifchen Kriege, 
nicht allein durch feine Kunſt, fondern auch durch feine 
Gedichte berühmt; den er arbeitete für den Tempel der 
Ballas zu Sr eine Statue BR! en von. 


) Strab. 1.9. c. 16. 


Hegeſias, der Geſchichtſchreiber, welcher die Merk 
würdigfeiten Athens in SHinficht der Kunft fchilderte, 
ſchloß begeiftert alfo : „Ich vermag nicht jedes Einzel 
„ne anzudeuten: deñ Athen ift von Göttern gegründet, - 
„ und von den bheroifhen Altvordern. “ Der Kedner 
Ariſtides (Panath. t. ı. p. 187.) fpricht eben fo; und 
Thucydides (l.2. c. [40.) ſagt: „Wir fieben das 
„ Schöne mit Syarfamkeit, und die Baar ohne 
* Verweichlichung.“ Meyer. 


2) Herodat. 1. ı. c. 69. Geinoz, observ. et correct. sur 
le texte et la vers. du prem. liv. d’Herodote Acad. des 
Inser. t. 23. Hist. p. 118. i 


3) Pausan. 1.3. c.ı7. - 


Es war feine Pallas, fondern ein Ju piter. Daß. 
Werk beftand aus mehreren Stüfen, die mit Nägeln 
sufammengehertet waren, und der Meifter defrelben hieß 
Learchud, deren oben (5$. Note.) Erwähnung ge. 
ſchehen. Weyer. 
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Erst, 1) auf deren Bafe die Arbeiten des Herfuleg, 
die Entführung der Töchter des Leucippus vom 
den Diosfuris, und andere Begebenheiten aus der 
Zabel vorgefielet waren; überdem war fein Lied 
auf eben die Göttin befaitt. Von eben diefem Künſt⸗ 
ler befanden ſich zu Amyklä, ohnweit Sparta, 
zwei Dreifüße von Erzt, die von den Spartanern 
in der viergehenten Olympias dahin gefezet wurden, 
und unter dem einen fland Venus, unter dem an- 
dern Dianaz welches ich fo verfiche, daß die Schale 
diefer Dreifüße auf befageten Figuren gerubet babe, 
fo daß diefe in der Mitte der drei Füße derfelben 
geftanden.?) Man erinnere fich auch des Dory- 
flidas und des Dontas, zweier kurz zuvor an« 
geführeten Incedämonifchen Bildhauer, ebenfalls aus 
den Älteren Zeiten, imgleichen des Syadras und. 
des Ehartas. 

8. 24. Um von Sparta nach Athen und zu der 
Gefchichte diefer Zeit zurüfzufehren, wiſſen wir, 
daß zehen Sabre nach gedachtem Siege bei Mara. 


i) Pausan. 1.3. c. ı7. 


Nicht blos das Bildniß der Göttin, dad Tempel 
haus ſelbſt, foll von Erst gemwefen fein; wahrfcheinlich 
waren die Wände des nicht großen Tempel mit ehernen 
Tafeln befleidet, und auf diefen hatte Gitiadas 
"viele von den Anternehmungen des Herfules und ans 
dere Mythen vorgeftelft. Meyer. 

QDuatremere +» de + Quincy (Jupiter Olympien, 
p. 181. 126.) fest ihn nach bloßer Vermuthung in die 12 
oder 14 Olympiade, allein der Grund, daß in der 14 Olym⸗ 
yiade der erfte mefenifche Krieg su Ende ging, ift nicht 
hinreichend, diefed zu beweifen. Siebelis. 


2) Pausan. 1.3. c. 18. 1.4. c. 14. 
In der erften diefer Stellen wird nun gelefen: raus de 


. apxaiırspss dexamuy TS arpas Mescmuss woraus. Sie⸗ 
belis. 
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Yon Themiftofles und Pauſanias die Ber 
fer bei Salamis und Platäa dergeflalt demüthigten, 
daß fie Schrefen und Verzweiflung bis in dag Herz 
ihres Reichs verfolgete, und damit fich die Griechen 


allezeit der Perfer erinnerten, blieben die von dies _ 


fen zerfiöreten Tempel als Denfmale der Gefahr, 
worinen fich ihre Freiheit befunden, ohne Ausbeſſe— 
rung in ihren Trümmern liegen. 1) Hier fangen 
die merfwürdigfien funfzig FJahre von Griechenland 
an, nämlich nach der Flucht des Zerres bis zu 
dem peloponnefifchen Kriege. 2) 

$. 25. Don diefer Zeit an fchienen alle Kräfte 
von Griechenland in Bewegung zu fommen und die 
großen Gaben diefer Nation fingen an, fich mehr 
als jemals zu zeigen. Die aufferordentlichen Mens 
fhen und großen Geifter, welche fih von Anfang 
der großen Bewegung in Griechenland gebildet hat» 
ten, famen jezo alle mit einmal hervor. Herodo— 
tus fam in der fieben und fiebenzigften Olympias 
aus Karien nach Elis, und las feine Gefchichten al» 
len Griechen vor, welche daſelbſt verfammelt wa⸗ 


1) Pausan. 1. 10. c. 35. l.ı. c. ı. 
2) Thucyd. l.ı. c. ı8. Diod. Sic. 1. ı2. prince. 


Auch die äuſſern politifchen Verhältniſſe Griechenlands 
wurden nach dem rühmlichen Kampfe mit dem Xerxres 
fiherer ; die öſtliche Welt gehorchte dem für feinen iiber 
muth hart gedemüthigten Perfer; im Norden war von 
macedonifchen Herfchern, deren Eroberungfucht erſt ſpäter 
anfing, noch nichts zu fürchten; - Stalien war zerftüfekt, 
und der römiſche Löwe fchlummerte noch. ben fo 
günftig waren die innern Verhältniſſe Griechenlands, wel 
ce fih jezo erft ordneten, indem die Hegemonie von 
Sparta dur den Übermuth des Pauſanias (Thucyd, 
l. 1. c. 95.) an Athen überging , und diefe Stadt, die 
erfie in Griechenland, den würdigen Wettſtreit um alles 
Große und Schöne besinnen foite. Meyer 


334 Geſchichte der Kunft. 


ven; 1) nicht lange vorher hatte Bherecydes zuerfi 
in Proſa gefchrieben.D Afchylus trat mit den 
erfien regelmäßigen Tragödien im erhabenen Style 
an das Licht, nachdem diefelben feit ihrer Erfindung 
von der ein und fechzigiten Olympins an, nur Tän— 
ze fingender Perfonen gewefen waren, und erhielt 
zum erftenmale den Breis in der drei und flebenzig- 
tien Olympias. 

8,26. Auch um diefe Zeit fing man an, die 
Gedichte des Ho merus abzufingen, und Cy na— 
thus war zu Syrafus der erſte Rhapſodiſte im der 
neun und fechzigften Olympias. 3) Die eriten Komö— 
dien wurden ebenfalls 150 durch den Eyicharmus 
aufgeführet, und Simonides, der erſte Dichter 
in den &legien, gehöret unter die Erfinder diefer 
großen Zeit.) Die Redekunſt wurde damals aller- 
erſt eine Wiffenfchaft, und Gorgias von Leontium 
aus Sicilien gab ihr diefe Geftalt :5) auch in Athen 


ı) Dodwell. Appar. ad Annal, et vit. Thucyd. p. 14. 
sect. 18. 

. Nicht in der 77, fondern, wie Dodwelt zeigt, in der 
51 Dlympiade. Meyer. 

3). Zu den erften Profaifern wird einftimmig. Pherefy 
des von Syros gerechnet (Strab. 1. ı. p. ı8. Sturz. de 
Pherecyde p. ı3.), welcher diejelbe Perſon mit dem Phi— 
Iofopben gleiches Namens ift, und nach der höchften 
Wahriceinlichfeit (Sturz. 1. c. p. 7.) zwiſchen der 45 
und 58 Olympiade Iebte. So find alfo des Autor! Wors 
te: „nicht lange vorher ıc. “zu verfiehen. Meyer. 

3) Schol. Pindar. Nem. II. princ. Conf. Eustath. in 1. 
l. ı. princ, ea, 

Er war. von Ehiod und Ichte um die 69 Dlympiade. 
Über das Abfingen der homeriſchen Gedichte an den Pana— 
thäen conf. Lycurg. in Leocr. p. 209. edit. Reisk. Meyer, 

„ 4) Lange vor- Simonides gab ed Elesien, von welchen 
wir noch Sragmente beſizen. Meyer, 


5) Diod. Sic, 1.12. 0.53. 
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wurden zur Zeit des Sokrates die erſten gericht 
lichen Neden vom Antiphonm fchriftlich aufgefezet. 1) 
Sa die Weisheit ſelbſt wurde 140 zuerſt öffentlich 
zu Athen durch den Anaxagoras gelehret, welcher 
feine Schule in der fünf und fiebenzigften Olympias 
eröfnete.?) Das griechifche Alphabet war auch we> 
nige Bahre vorher durch den Simonides und 
Epicharmus volliiändig geworden, und die von 
ihnen erfundenen Buchſtaben wurden zu Athen in 
Öffentlichen Sachen zuerſt in der vier und neunzig- 
ften Dlympias, nach geendigtem Negimente der dreifs 
fig Tyrannen, gebrauchet. 3) Diefes waren gleich- 
fam die großen Vorbereitungen zur Vollfommenheit 
der Kunſt, zu welcher fie nunmehro mit mächtigen 
Schritten ging. 

8.27. Das Unglüf felbft, welches Griechenland 
betroffen hatte, mußte zur Beförderung vderfelben 
dienen; den die Verheerung, welche die Berfer 
anrichteten, und die Zertiörung der Stadt Athen, 
mar nach dem Eiege des Themiſtokles Urfache 
zur Miederaufbauung der Tempel und Hffentlichen 
Gebäude. Die Griechen fingen an mit vermehreter 


ı) Plutarch. Vite X. Rhet. in Antiph. p. 832. 

Athen war die eigentlihe Etadt der. Beredfamfeit 
(Cic. Brut. c, 13. Vell. Paterc. 1. ı. c. ı8.), und die 
Blüthe dieſer Kunft dauerte dafelbft etwa 150 Jahre, bi 
zum lntergange der Sreiheit. (Ruhnkenii hist. critic. 
orator. Graxc. in ber Ausgabe der griechifchen Redner 
von Reisfet.d. p.ı22.) Meyer. 

2) Meurs. lect. Atũc. 1.3. c. 27. 
3) Corsin. fast. Att. Olymp. XCIV. t.3. p. 277. 

Euseb. chronic. ad Olymp. XCIV, 4. Cedren. et 
Pasch. chron. ad Olyap- ACVI, 4. Hygini Fab. 277. 
Plin. 1.7. c. 56. sect. 57. Tzetz. Chil. XII. 398. Schol. 
in Villois. anccd. Cræc. t.2. p. ı87. Spanhem. de usu 
et prast. num. dissert, 2. pP 85. Wolf in feinen, proleg. 
Homer. XxVI. 


336 | Geſchichte der Kunſt. 


Liebe gegen ihr Vaterland, welches ſo viel tapfern 
Männern Leib und Leben gekoſtet hatte, und nun 
mehro degen alle menfchliche Macht gefichert ſchei⸗ 
nen fonte, in jeder Stadt auf Auszierung derfelben 
und auf prächtigere Gebäude und Tempel zu den— 
fen, an welchen fie auch das Andenfen des unfterb- 
Jichen Sieges bei Salamis zu erhalten fuchten. Die 
fen ſahe man an der Friefe einer offenen Halle CBor- 
ticus) zu Sparta vorgefiellet, welcher von der perfie 
fchen Beute gebauet war, und daher den Beinamen 
der perfifche hatte. Sp verfiche ich, was Pau ſa— 
nias en rw xıovay nennet, daß iſt: überden Säu— 
len an diefem Gebäude , nicht aber, wie es die Ausle— 
ger nahmen, daß die Figuren der Perfer und anderer 
Berfonen nebit dem perfifchen Heerführer Mardonis 
us, imgleihen Artemifin, Königin von Karien, 
die den Kerx es begleitete‘, in fo viel Statuen, eine 
jede auf einer Säule, gefeget gemefen. 1) Diefe großen 
Anflalten macheten die Künſtler nothwendig, und 
Haben ihnen Gelegenheit, fich gleich andern großen 
Männern zu zeigen. Inter fo vielen Statuen der 
Götter wurden auch die verdienten Männer, vie 
für ihre Vaterland bis in den Tod gefochten, nicht 
vergefien; fogar diejenigen Weiber, die aus Athen 
mit ihren Kindern nach Trözene geflüchtet waren, 


ı) Pausan. 1.3. c, ıı. 


Diefe Stelle des Pauſanias Fat man nicht anders 
erklären, ald daß die Statuen der VPerfer auf.den Säu— 
Ien der Halle fanden, und nah Bitruviusß(l.ı. c. 2.) 
der von derfelben Halle fpricht, wurde dad Dach der Halle 
von diefen Statuen getragen. Diefed wird noch deutlicher 

aus dem, wad Bitruvius fogleich Ginzufügt: Ex co 
multi statuas Persicas sustinentes epistylia et ornamıenta 
eorum collocaverunt. Er ray xıvay ift eben dad, was 
Urep Tess xıwyas (Pausan. II, ı7. 3.) und Amaſäus 
überfest ed: insistunt columnis Persæ. Siebelis. 
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hatten an diefer Unfterblichfeit Theil; 1) den ihre 
Statuen fanden in einer Halle in befageter Stadt. 

$. 28, Die berühmteften Bildhauer diefer Zeit 
waren Ageladas von Argos, der Meiſter des Po— 
Infletus;2) Onatas, aus der Inſel Agina, wel 
cher die Statue Königs Hiero von Gyrafus ma— 
chete, die auf einem Wagen fand, mit Pferden 
vom Ralamis gearbeitet; 3) und Antenor iſt uns 
fierblich geworden durch die Statuen ewiger Freunde 
und Befreier ihres DVaterlandes, des Sarmodius 
und Ariſtogiton, ) die in dem erſten Sabre der 
fieben und fiebenzigiten Olympias gefezet wurden ,5)' 
nachdem ihre Statuen von Erzt, die man ihnen vier 
Sahre nach Ermordung des Tyrannen aufrichtete, 
von den Perfern waren weggeführet worden.) Glau- 
cins, gleichfalls von Agina, machete die Statue 
des berühmten Theagenes von Thafus, welcher 
tauſend und. dreibundert Kränze über eben fo viel 


ı) Pausan. 1. 2. c. 31. 

Nicht alle, fondern nur die vornehmften derielben, 
wie Pauſanias in dem Berfolge der angezogenen Stelle 
felbft beibringt. Leſſing. 

2) LOben 10 u. 11 $.] 2 
3) Pausan. 1.6. c. ı2. 1,8. c.42. 
4) Id. L. ı. c. 8. 

Sea führt aber das Zeugniß des Lucianus an (Phi- 
lops. n. 18.), daß Kritias dieſelben verfertigt. [Oben 
388.1 Meyer. 

5) Sm 4 Jahre der 75 Olympiade. (Meursii Pisistrat. c. 
14. Corsini fast. Attic. t. 3. p. 171.) Meyer. 
46) Lydiat. redintegr. annot. ad. chron. Marm. Oxon. ep. 
- 46. p- 40. ep. 55. p. 62. Prideaux not. hist. ad id..chron. 
ibid. p- 213. 

Alerander von Macedonien fand in Sufa die Star 
tuen des Harmodiud und Ariftogiton, und fdLifte 
fie den Atbenienfern surüf. (Arrian. de exped. Alex. I. 
3. 0. 16. S. 13. I. 7. c. 19. 8.4.) Meyer, 

Winckelmañi. 5. 15 
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Siege ” den Spielen in Griechenland erlanget 
. hatte. 

8.29. Eine der älteſten Statuen griechifcher 
Kunft in Kom, aus diefer Zeit des Altern Styls, 
ift eine Mufe, die eine große fogenante Leyer hält, 
und im Palaſte Barberini ſtehet: es ift diefelbe 
mehr den zweimal fo groß als die Natur, und bat 
alle Kenzeichen eines fo hoben Altertums. Vermöge 
diefer Eigenfchaften köñte diefelbe eine von den drei 
Mufen fein, welche drei große Künftler vor der 
Zeit des Phidias ausgearbeitet hatten; die eine 
bielt zwei Flöten, und war von der Hand des Ka— 
nachus aus Sieyon, die zweite, mit einer Leyer, 
xarvs, War vom Mriftofles, des Kanachus 
Bruder. und die dritte mit einer andern Art Leyer, 
welche Bxeßıros hieß, war ein Werf des vorhergedach- 
ten Ageladns. Diefe Nachricht gibt uns Antipa- 
ter im einer Sinfchrift; wen derfelbe Antipater 
aus Sidon if, wie defien Vaterland über einer 
andern Siñſchrift angegeben iſt,“) Die auf einen 
Bakchus gemachet if, welcher neben der Sta— 
tue eines Piſo fland,>) folglich vermuthlich zu 


ı) Pausan. 1.6. c. ıı. 

[Oben 11 $.— Xuauss fchien dem Amaſäns, wie mir, 
su viel, weßhalb er 08 in feiner Tateinifchen Verſion 
des Pauſanias ausfieh.] 

2) Brunckii Analecta, t. 2. p. 15. n. 35. 
Er war aus Sidon gebürtig, sit aber nicht mit Mm 
tipater von Theifalonih zu verwechſeln, wie 
Seagethanz defi ein Epigram (ibid. t.2. p. 112. n. 14.) 
Hat den Antivater von Theffalonich zum Berfan 
fer. (Jacobs. animadvers. vol. 2. part. 1.p. 295.) Mever, 


3) Brunckii Analecta, t. 2. p. 112. n. 16. Jacobs L. c. p. 
298. Diefed Epigrafı auf eine Statue des Bakchus, 

F die nicht neben der Statue des Piſo, fondern im haus 
fe deſſelben ftand, hat nach aller Wahrſcheinlichkeit den Ans 
tipater von Theffalonich zum Verfaſſer. Meyer 
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Nom, fo daß man hieraus fchliefen Fönte, es habe 
derfelbe zu Nom gelebet : wird mwahrfcheinfich , daß 
auch jene andere Sinfchrift auf drei Mufen sche, 
die zu Nom waren. Es würde uns alfo diefes nä— 
ber zu unfern Beweife bringen. 

8.30. Der Unterfchied der verfchiedenen muff- 
kaliſchen Inſtrumente, die wirin den neueren Spra- 
chen durch das Wort Leyer bedeuten, ift nicht ei- 
gentlich anzugeben, und die alten Scribenten felbit 
verwechfeln Aupx mit xervs, fo daß die Erfindung 
bald der einen, bald der anderen, theils dem Mer- 
curius, theils dem Apollo beigeleget wird. Uns 
terdeffen wird dadurch wahrfcheinlich, daß Avcx und 
rs, WO nicht einerlei Inſtrument, wenigftens fehr 
ähnlich eines dem anderen geweſen; Avgx aber in der 
Hand einer Mufe unter den berceulanifchen Gemälden 
mitder Umfchrift : TEPFIXOPH AYPAN ‚!) war ei- 
ne Art Fleiner Zeyer, und vermuthlich ift es eben die— 
felbe , deren Klangboden anfänglich aus der Schale 
einer Schildfröte zuerfi vom Mercurins verfer- 
tiget wurde, und daher xervs hieß, fo wie diefelbe 
in diefer Geftalt zu den Füßen der Statue eines 
Mercurius in der Billa Negroni fiehet. Ara— 
tus nennet daher xerus Die kleine Leyer, vers 
muthlich zum Unterfchiede der größeren Leyer, 
Baeßıros genant, nicht, wie der Scholinft diefes 
Dichters meinet, weil fie wenig Geſtirne hatte. ?) 
Die Leyer aber der barberinifchen Dufe, von wels- 
cher wir reden, iſt von der großen Art, fo wie die- 
felbe Apollo auf einem andern bereulanifchen Ge— 


ı) Pitt. d’ Ercol. t. 2. tav. 5. 


2) Phenom. v. 268. 
(Xau) —— — 
"Eppsias erspnos, Aupmv de uw sum yeresdan, 
Siebelis. 


340 Geſchichte der Kunſt. 


mälde hält, 1) und es ſcheinet, daß dieſes Inſtru— 
ment dasjenige ſei, welches Bxpßıros heiſſet, und nach 
dem Pollur auch Gapumuros genennet wurde, 2) das 
if: mit groben Saiten, 3) welche daher eine 
Art von Pſalter wird gewefen fein.d Diefer Muth: 
maßung zufolge bätte die Mufe des Ariitofles 
eine Fleine Leyer, xervs, gehalten, und die vom 
Ageladas gearbeitet eine große Leyer, Bxebı- 
Foc, und folglich wäre die barberinifche Mufe 
auf diefe leztere zu deuten.?) Don den eingefezeten 
Augen diefer Statue ift oben geredet. 9) GSuidas 
nennet den Bildhauer gedachter Mufe irrig Gela= 
das, anſtatt Ageladas, welchen Fehler Küſter 
in der neueſten Ausgabe nicht bemerfet bat.) 


ı) Pitt. d’ Ercol. t. 2. tav. 1. 

2) L. 4. c.9. segm. 59. 

3) Bapurepas ex Tas xopdas. Schol. Eurip. in Alcest. 
v. 345. 

4) Mich däuchet, Hunt irre ih, wen er, inder Borrede 

zu der neueften Ausgabe des Werks ded Hyde von der 
Religion der Perfer, das Wort Barbiton aus 
der perfifchen Sprache herleiten will. Deit fein Beweis 
ift aus einer Nachricht genommen, die den König Kofs 
roes betrirt, und alfo aus einer Zeit ift, wo die Gries 
chen den Perfern längſt befafit waren, fo daß von dies 
fen die Benennung eine3 griehifhen Inſtruments ange 
nommen fein fai. Wincdelmait. 

5) Obgleich die Gründe nicht zureichen, in der gedachten 
Mufe ein Werk des Ugeladas zu vermuthen, fo ift 
doch der große Styl darin eine fihere Gewährſchaft, 
daß fie Zeiten angeböre, weldhe dem Phidiad und 
Polyklet zunächſt vorhergesangen. Meyer. 

[Man vergleiche 8 B. 28. 1 $. Beilage Unter 
den Abbildungen Numero 79.) 


6) 17%. 28. 14 $.] 


7) Suidas v. Teradas. Tzetz. Chil. VII. hist. 154- v. 2. 
Chil. VIII. hist. 192. v. 376. Schol. Aristoph. Ran. v. 504. 
Eladas und Geladas find corrumpirte Namen 


9 Buch, 1 Kap. sd 


8.31. Sch wi nicht entfcheiden, ob die Gta- 
tuen des Kaſtor und des Pollux vom Hegefias 
gearbeitet, die ehemals vor dem. Tempel des Jupi— 
ter Tonans fanden; 1) eben diefelben find, die 
in Folofalifcher Größe auf dem Campidoglio fichen: 
gewiß aber ift, daß diefelben an diefem Hügel ge 
funden find.) Es köñte eine gewiſſe Härte, die 
man an dem, was alt an diefen Figuren if, be 
merfet, und Die der Arbeit des Hegefins eigen 
war, I’) zu einiger Muthmaßung führen, und es wä— 
ren diefe Statuen folglich zu den Zeiten des Älteren 
Styls zu rechnen, weil befageter Künfkler fcheinet 
vor dem Phidias gelebet zu Kaben. 4) - 


aus Ageladas, Wie ſchon Meurfius bemerft. (Pi- 
rexzus, c. 4. t.ı. col, 554. Meyer, 
[Dan vergleihe I B. IS. 11 S.) 


v) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 16. 


2) Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. ı. tav. 37. p. 73. not. 6) 
zeigt, daß Winckelmañ hier in einen ziwiefachen Irr— 
tum gefallen, indem er die Dioskuren des Hege— 
fiad ald aud Marntor gearbeitet vorausfest, da fie 
doch aus Erst waren, und sweitend indem er verfis 
chert, daf man fie auf dem Eampidoglio auch an diefent 
Hügel gefunden, obwohl Slaminio Bacca (Mem. 
n. 52.) berichtet, daf fie in der Sudengaffe (ghetto 
degli Ebrei) aufgefunden worden. Sen. 

3) Quintil. 1. 12. c. 10. princ: 

Nam duriora et Tuscanicis proxima Callon atque He- 
gesias, jam minus rigida-Calamis, molliora «adhuc su- 


pradictis Myron fecit. Fea. 


HD Die Koloffalfiauren Raftor und Pollux, welche oben 
an der zum Gapitol führenden Trepe ftehen, find Feineös 
wegs fehr vorzüglich, noch zu dem entfchiedenen Werken 
des alten, ſtrengen und mächtigen Styls zu zählen; 
Ausdruk von Großheit im Allgemeinen der Sormen und- 
Perhältniffe läßt ficb ihnen indefen nicht abfprecden. 
Beide Heroen und die Pierde find in viele Stüke zerbros 
chen und ohne gehörige Sorgfalt wieder zuſammengeſezt. 
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5. 32. Bon der Kunſt aus dieſer Zeit zeugen 
auch die Münzen Königs Gelo zu Syrafus,!) und 
eine in Golde iſt eine der älteſten gegenwärtigen 
Münzen in diefem Metalle. Das Alter der älteſten 
nthenienfifchen Münzen iſt nicht zu beilimmen, aber 
der Styl der Arbeit Fan den Pater Sarduin wir . 
derlegen, 2) welcher vorgibt, daß Feine von denfelben 
vor dem Könige Bhilippus im Macedonien geprä- 
get worden; den es finden ſich Münzen von einem 
fehr unförmlichen Gepräge. Die ſchönſte Münze von 
Athen, welche ich geſehen, iſt ein fogenanter Qu t- 
narius in Golde, in dem Foniglichen farnefis- 
{hen Mufen des Königs von Sicilien, und durch 
diefelbe wird Boze widerleget , welcher vorgibt, 
daß fih gar Feine athenienfifche Münze in Gold fin» 
de. 3) Der Name IEPDON auf der Bruſt eines iur 
gendlichen Kopfes im Sampidoglio, welcher daher 
für das Bildniß des Hiero von Syrafus ausgeges 
ben wird, iſt ungezweifelt nen. 4) 

$. 33. Der Verfaffer befizet eine fchöne filberne 
Münze, auf deren rechter Seite ein alter bärtiger 


Dad Mangelnde ift nachläßig ergänzt und an der Figur, 
welche dem Beſchauer zur Linfen ſteht, ift der ganze 
Kopf neu. Meyer. 

[Wagner, im Runftblatt v. 1824 um. 97, fagt: 
„Wintfelman gedenke in allen feinen Schriften dierer 
„Koloſſe mit Feiner einzigen Sylbe.“ Daß heißt 
mit Zuverficht behaupten! und cr gedenft ihrer auch in der 
vorläufigen Abhandlung :c. 48. 100 $.] 

4) [öben 199 Note.) 

2) Mem. de Trev. 1727. Aoüt art. 72. p. 1449. 
3) Acad. des Inscript. t.ı. Hist. p. 235. 

4) Mus. Capitol, t.ı. tav. 33. 

Er ift das Bild eines jungen Helden, vielleicht gar 
eines jungen Herfules, wie feine Fraufen kurzen 
Haare, die mächtige Stirn, und die übrige Geftalt des 
Geſichts wahrfcheintich nahen. Um das Haupt liest 
eine gewifelte Binde, dern Enden bis auf dir Schub 
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Kopf gepräget iſt, mit der Umfchrift: EEMIZSTO- 
KAHZE AOHNAIOZ, Themiftofles der Athe 
nienfer; auf der Rükſeite flehet eine Victoria 
auf dem Vodertheile eines Schiffes mit der Um— 
fhrift: KATA NEPZEQN, wider die Perſer; 
diefe Münze aber iſt offenbar falfch, und in neuer 
Zeiten gemachet, und der Betrug wird verrathen, 
theils durch die Zeichnung des Kopfs, theils durch 
die Form des Vordertheils des Schifs, meil fich 
auf feinem alten Werfe ein jenem ähnliches. findet, 
wie nicht weniger durch den Zug der Buchſtaben, 
die ein weit Älteres Anfehen haben müßen. Ber 
Gelegenheit diefer Münze merfe ich einen vierefich- 
ten Marmor im der Billa Negroni an, welder 
fich unterwärts veriünget, und ehemals den Kopf 
des Themiftofles getragen haben muß, Mie der 
Name deffelben: OEMIETOKAHS O, NAYMAXOZ, 
der Sceheld, welcher an diefem Steine einges 
hauen iſt, zeiget. | 
$. 34, Hier iſt auch zweier Bruſtbilder des He⸗ 
rodetus, inder Farneſina, in Abficht der Zeit- 
folge der Perfon, zu gedenken; beide haben ihren 
Namen in wahrer alter griechifcher Schrift eingehauen, 
aber fie find von fpäterer Zeit, und es iſt befonderg, 
daß der eine Kopf dem andern nur etwa in dem 
Barte, fonft wenig gleichet.!) Eben diefes ift bet 
den Köpfen des Euripides zu erinnern; den ders 


tern niederfallenz dad obere Theil des Kopfs oder die 
Scheitel ift moderne Grdänzung, die Spize der Nafe 
ebenfalls, und aud die Bruft, worauf der Name einges 
graben fteht. Meyer. 


41) Bifconti fagt (Iconographie Grecque, t. 1. p. 227.), 
daf der Kopf des Herodotus zwar nicht von vorzüg— 
licher Arbeit, doch in Hinficht auf den eingegrabenen 
tamen einzig in feiner Art fei. Er ift die Hälfte eis 
ner entzwei gzeſägeten Dopelherme, deren andere Hälfte 
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jenige, welcher aus Belloris Bildniſſen be— 
rübmter Berfonen den Trauerfpielen Diefes 
Dichters vom Barnes vorgefezet iſt, und fich nicht 
mehr in Nom befindet, bat nichts zu fchaffen mit 
einem Bruflbilde in der FKarnefina, worauf der 
alte Name des Euripides flehet. 1) Diefem Kopfe 
find zween andere am eben dem Drte vollfommen 


ähnlich. 


den Thukydides, ebenfall3 mit feinem Kamen, vor 
ftefit. Beide find aus der Sarnefina nah Neapel gekom— 
nten. Der Autor fcheint diefe beiden Hermenhälften 
für Bildniſſe des Herodotus zu halten, Meyer, 


ı) Fulv. Urs, Imag. n. 60. 

Der Euripidesd mit alter Namensinfhrift befindet 
fih nun gleichfalls in Neavel, und wir hätten demſelben 
unter alien ähnlichen Köpfen dad meifte Kunftverdienit 
augeftehen mögen, wei nicht Viſconti (I. c. t. 1. p. 
81.) einen Kopf des Euripides aus dem Muſeo zu 
Mantua fiir noch vorzüglicher hielte. Derſelbe iſt ſehr 
ſchön, und hat den Vorzug, bis auf ein paar Haarlo⸗ 
fen völlig erhalten zu fein, da hingegen an jenmm bie 
Naſe ergänzt worden. Beide, fo wie auch Herodot 
und Thufydides, find bei Bifconti in Kipfer 96 
ftiohen, Meyer. 





3weites Kapitel 


8.1. Die Zeit, in welcher die Künfte ihren 
größten Wachstum in Sriechenland erreicheten, find, 
nach dem Diodorus von GSicilien, die näch- 
fen funfzig Sabre nach dem perfifchen Kriege; 1) 
damals war ein Grund zur Größe von Griechenland 
‚geleget, auf welchem ein dauerhaftes und prächtiges 
Gebäude Eonte aufgeführet werden. Die Weifen 
und Dichter legeten die erfie Hand am daſſelbe, 
die Rünftler endigten es, und die Geſchichte 
führet uns durch ein prächtiges Portal zu demfel- 
ben. &s blüheten damals die größten Nedner, 
Philoſophen und Künfiler. Unter diefen wa- 
ren die berühmteften : Phidias nebſt deſſen Schü— 
lern, dem Alfamenes und Agorafritus, im- 
gleichen PBolyfletus, Skopas, Myron md 
deſſen Schüler Pythagoras und Ktefilaus. 

8.2. Es muß die Griechen diefer Zeit nicht 
weniger, als einige wenige, die noch ihre 
Dichter kennen, 2) in. Erſtaunen gefezet haben, 


ı) L. ı2. princ: p. 478. 

Bon ihnen fagt Dio dorus mit Recht: ev Teure 
mus XKpevus as Te Texvyas dia Ta euro play euändnsav;,. 
Kal TITE MEYISCh JAVNALVEUTAI TEXVITEAE YEyovaras ' ay 
54 Budıas. Siebelis. 

2) Windelmai fand in erhabener Einfamfeit, wie 
ein Gebirg, durd feine ganze Zeit: Fein antiwortender 
Laut, Feine Lebensregung, Fein Yuldichlag im ganzen. 
weiten Reiche der Wiffenfchaft, der feinem Streben ents 
gegenfam. Als feine wahren Genofen Famen, da eben 
wurde der Trefliche dahingeraft. Und dennoch hat er fo 
Großes gewirfti Schelling. 
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nach einem vermeintkichen vollfommenen Trauer 
fpiele des Aſchylus, wenige Jahre hernach einen: 
Sophokles auftreten zu fehen, welcher nicht ſtu— 
fenweis, fondern durch einen unbegreiflichen Flug‘ 
das höchſte Ziel menfchlicher Kräfte erreichet bat.‘ 
Er führete die Antigome, fein erſtes Trauerfpiel; 
im dritten Sahre der fieben und fiebenzigiien Olym— 
pins auf, D Eben fo einen Sprung wird die Kunſt 





4) Die Zeit if ungefähr richtig; aber daß dieſes erſte 
Trauerfpiel die Antigone gewefen fei, das it ganz uns 
richtige. Samuel Petit, den Her Wincfelmaf 
in der Note anführt, Hat diefed auch gar nicht geſagt; 
fondern die Untigome ausdrüflich in das dritte Jahr der | 
vier und achtzigſten Dlympiad geſezt. Sophokles ging ı 
daB Jahr darauf mit dem Perifled nach Samos, und 
dad Jahr dieſer Expedition kañ zuverläßig beſtim̃t wer 
den. Sch zeige in meinem Leben des Sophofles 
aus der Vergleihung mit einer Stelle des Altern Pli— 
niud, daß das erſte Trauerfpiel diefes Dichters wahr: 
fcheinliher Weife Triptolemnd gewefen. Plinius 
redet nämlih (1. ı8. sect. 12.) von der verschiedenen 
Güte des Getraides in verichiedenen Ländern, und jchließt: 
Hz fuere sententie Alexandro Magno regnante, cunı 
clarissima fuit Gr&cia, atque in toto terrarum orbe po- 
tentissima, ita tamen, ut ante mortem ejus annis fere 
exLv. Sophocles poäta in fabula Triptolemo frumen- 
tum Italicum ante cuncta laudaverit, ad verbum trans- 
lata sententia: 


Et fortunatam Italiam frumento canere candido: 


Yun iſt zwar Hier nicht ausdrüffich von dem erften 
Trauerfpiele de8 Sophokles die Rede; allein ed ſtim̃t 
die Epoche deſſelben, welche Plutarch und der Scho— 
Haft und die arundelifhen Denkmäler einſtimmig in die 
fieben und fiebenzigfte Olympias fezen, mit der Zeit, in 
weiche Plin ius den Tripytolemusfest, fo genau über— 
ein, daß man nicht wohl anderd als diefen Triptolemus 
ſelbſt für das erfte Trauerfpiel bed Sophokles erken— 
nen kañ. Die Berechnung ift gleich geſchehen. Als 
zander ſtarb in der hundert und vierzehnten Olympias; 
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von dem -Meifter big auf den Schüler, vom 
Ageladas bis auf den Bolyfletus, gemachet 
haben, und es iſt zu glauben, wen uns die Zeit 
über Beider Werfe zu urtheilen nicht der Mittel 
beraubet hätte, daß der Unterfihied von dem Her— 
fules des Eladas!) auf den Jupiter des Phi— 
Dias, und von dem Supiter des Ageladas 
auf die Juno des PBolyfletus, wie von dem 
Brometbeus des Afhylus auf den Odipus 


hundert und fünf und vierzig Sahre betragen ſechs und 
dreiffig Olympiaden und ein Jahr, und diefe Summe 
von jener abaerechnet, gibt fieben und ſiebenzig. In 
die fieben und fiebenziafte Olympias füllt alfo dev Tripto— 
lemus des Sophokles; und da in eben diefe Olym— 
piad, und zwar, wie ich beweife, in das lezte Jahr ders 
felben, auch des erfte Trauerfpiel deffelben fällt» fo ift 
der Ehfuß ganz natürlich, daß beide Traueripiele eis 
nes find. Sch zeige zugleich ebendafelbit, daß Petit die 
ganze Hälfte des Kapiteld feiner Miscellaneorum (16. 
l. 3., ebendaſſelbe, weiches Herr Wincdelmalt anführh 
fich hätte erfvaren können. Es ift unnöthig in der Gtelle 
des Plutarch, die er daſelbſt verbeffern will, den Archon 
Aphepfion inDemotion oder avefıs su verwandeln, 
Er hätte aus dem dritten Sahr der fieben und fiehenzigs 
ften Olympias nur in das vierte derfelben gehen dürfen, 
und er wirde gefunden haben, daß der Archon dieſes 
Jahres von den alten Schriftfiellern eben fo oft, wo nicht 
noch öfter, Aphepfion, ald Phädon genait wird. 
Phädon ment ihn Divodorud GSiculud, Dion 
fius Halifarnaffeus und der Ungenaiite in feinen 
Berzeichnife der Olympiaden. Uphevfion hingegen nen: 
nen ihn die arundelifihen Marmor, Apollodoruß, 
und der diefen anführt, Diogenes Laertius. Plus 
tarhus aber neit ihn auf beide Weife; im Leben 
des Thefeu3: Phädon, und in dem Leben des Gi; 
mond: Aphevfion. EB ift alfo wahrfcheinlich, wie 
Palmeriuß vermuthet: Aphepsionem et Phaedoncem 
Archontas fuisse eponymos; scilicet uno in magistratu 
mortuo suffectus fuit alter. Exercit. p. 452. Leffing 


1) [9B. 18, 11.30 $ Rote) 
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des Sophofles fein würde. Sener if durch be 
he Gedanfen und durch einen prächtigen Ausdruf 
mehr erfiaunlich als rührend, und in. dem Entwurf: 
feiner Fabel, die mehr Wirflihes als Mögliche 
bat, weniger ein Dichter als ein Erzäbler : Diefer 
aber rühret dag Herz durch innere Empfindungen, 
die nicht durch Worte, fondern durch empfindliche 
Bilder bis zur Geele dringen; und durch die 
höchite Möglichkeit, welche er gefuchet hat, durch die 
wunderbare Einwifelung und Auflöfung feiner Fa 
bel erfüllet er uns mit beiländiger Erwartung, und 
führet uns über unfern Wunfch hinaus. 

8.3. Die glüffeligften Zeiten für die Kunſt in 
Griechenland und fonderlich in Athen waren die 
vierzig Sabre, im welchen Berifles, fo zu reden, 
die Nepublif regirete, I) und während des bart- 
näfigen Krieges, welcher vor dem peloponneftfchen 
Kriege, der. in der. fieben und achtzigften Olympias 


41) Beriftes war freilich faſt vierzig Jahre das Haupt 
einer demofratiichen Partei, aber an der Spize der Ru | 
Hirung fand er nur funfsehn, höchſtens zwanzig 
Sabre. Heyne. 

Erſt feit dem Tode Cimons (Olymp. 83. 1.) wußte 
er eine ſolche Macht über die Gemüther des Volks 
zu gewinnen, daß er faft mit ununifchränfter Gewalt 
die Angelegenheiten Der Regixung leitete. Während 
diefer Sahre ließ. er (Plutarch. in Pericle c. 12.) jene 
hohen Kunſtbilder arbeiten, jene fchönen Tempel und 
Gebäude aufführen, „von welchen jedes einzelne in Hin 
„ſicht der Schönheit schon damals alt war, der Bollem | 
„dung nah, wie Plutarh fast (c. 13.),. um 
» bis jeso jung und neu iſt, gleichſam ald. wäre den 
„Werfen. ein ewig jugendlicher Geift, eine alterlofe Seele 
„eingehaucht. “ Aber man darf bei der Würdigung der 
Berdienfte des Perifles um vie bildenden Künfte nicht 
vergefien, welchen Einfluß ‚die an Athen gelangte He 
gemonie auf die Ausführung feiner Plane gehabt. 
Meyer. 








9 Buch, 2 Kap. 349 


feinen Anfang nahm, vorberging. 1) Diefer Krieg 
iſt vieleicht der einzige, der in der Welt geführet 
worden, in welchem die Kunſt, welche fehr empfind» 
lich iſt, nicht allein nichts gelitten, ſondern fich 
mehr als jemals hervorgethban bat, und es ift der- 
felbe anzufehen fo wie die Heinen Zwiftigfeiten, 
die in der Liebe zu entiiehen pflegen, und diefe mehr 
verfeinern und verbinden.) In diefen Kriege bar 
ben fich die Kräfte von Griechenland vollends und 
gänzlich ausgewifelt : und da Athen und Evarta alle 
eriinliche Mittel ausforfcheten und in’s Werk feze- 
ten, ein.entfcheidendes Übergewicht auf eine oder die 
andere Seite zu Jenfen: fo offenbarete fich eines je- 
ben Talent, und aller Menfchen Sinne und Hände 
waren befchäftiget; und fo wie die Thiere alle ihre 
Stärfe äufern, wen ihnen von allen Seiten zuge— 
feget wird: eben fo zeigete fich damals das große 
Zalent der Athenienfer, da fie in große Bedrängniß 
‚gericthen. 

$. 4. unterdeſſen hatten die Künftler allezeit 
während des Krieges den großen Tag vor fich, 
wo ihre Werke vor aller Griechen Augen aufgeſtellet 
wurden. Den wen nach vier Jahren fich die Zeit 
der olympifchen, und nach drei Vahren der 
iftbmifchen Spiele näherte: fo böreten alle Feind» 
feligfeiten auf, und die wider einander erbitterten 
Griechen famen zur allgemeinen Freude zu Elis oder 
zu Korinth zufammen, wo auch diejenigen, Die aus 


4) Der Krieg zwischen den Athenienfern und Spartanern, 
welcher um dad 4 Jahr der 80 Olympiade feinen Anfang 
nahm. Hartnäfig kañ man ihn nicht nennen, da er mit 
großen Anterbrechungen gerührt wurde. Heyne. 


2) Die folgenden Bemerkungen über den genaliten Krieg 
find in vielen Bunften zu befchränfen und zu berichtigen, 
was bei einiger VBekalitichaft mit der griechifchen Ger 
schichte nicht fchwer fallen wird. ieyer, 
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ibrem Daterlande verbannet waren, erfcheinen durf | 


ten, !) und vergafen über dem Anblife der Blüthe 


der Nation, die fich hervorzuthun fucjete, auf einige 


Tnge, was vorgegangen war, und was gefcheben 


follte. 2) 

8.5. Eben fo findet fich, daß die Lacedämonier 
einen Gtillftand der Waffen von vierzig Tagen ma 
cheten, weil ein Felt einfiel, welches dem Syacim 
thus zu Ehren gefeiert wurde. 3) Die nemäifchen 
Spiele aber wurden in dem Kriege der Atolier und 
Achder, in welchen fich die Römer mifcheten, einige 
Zeit nicht gefeiert.) Die Freiheit der Sitten in 


dieſen Spielen verhüllete feinen Theil des Körpers 


an den Ningern, zum allgemeinen Interrichte der 
Künstler: den der Schurz um den Unterleib mar 
fchon lange vor diefer Zeit abgefchaffet, und Akan— 
thus hieß der erfte, welcher in der funfzehenten 
Olympias ohne Schurg zu Elis lief; 5) es bat alfo 
feinen Grund, wen jemand behauptet, daß Diefe 


ı) Diod. Sie. 1. 18. c. 6. 
2) Diefes gehört in alle andern Zetten eben fo aut. Heyne 


3) Pausan. 1.4. c. 19. 
Auch bei der Nachricht vom Tode Sophoklis ver— 
ftattete Lyſander den m. einen Waffenſtill⸗ 
Rand. Meyer. 


4) Liv. 1.34. c.ı9. n.4ı. _ 
5) Dionys. Halic. antig. Rom. 1.7. ce. 72. 


6) Baudelot de Dairval, Epoque de la nudite des Athletes 
dans les jeux de la Grece. Acad. des Inscript. t. ı. 
Hist. p. 191. 

Baudelot wurde zu dieſer Annahme durch cine 
Stelle im Thukydides ll. ı. c.6.) veranlaft, welche 
nach ferner Meinung mit der eben angeführten auß dem 
Dionnyfins in Widerſpruch ſteht. Auſſerdem alanbte 
er feine Muthmaßung dadurch betätigt zu finden, daß 
auf ven erftien Denkmünzen des Gelo und ſcines Bru— 
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gänzliche Entblöfung in den Spielen zwifchen der 
drei und ſiebenzigſten und fechs und ficbenzigften 
Dlympias in Gebrauch gefommen fei. Sonderlid) 
find acht Sabre in diefem Kriege merfwürdig, und 
es it eine Periode, welche für die Kunſt heilig ge 
halten werden Fan: den es ift glaublich, daß die 
Tempel, Gebäude und Werfe der Kunſt, mit welchen 
Perikles fein Vaterland auszierete, vornehmlich 
innerhalb diefer Zeit aufgeführet und gearbeitet 
worden. Sn diefe Zeit fällt auch die drei und achte 
zigſte Olympias, in welcher Phidias blühete.!) 
8.6. Die Feindfeligfeiten gedachten Krieges 
wurden beigeleget in dem zweiten Sabre der drei und 
achtzigften Olympias,?) und es war, wie Diodorus 
yon Sicilien faget, in der ganzen Welt. Friede, 
welcher fowohl zwifchen Griechenland und den Bers 
fern, als auch unter den Griechen felbii hergefichet 


ders Hiero, die öfter ald Sieger in den griechifchen 
Sampffvielen gekrönt wurden, das Bild der Siegesgöttin 
auf der Rehrfeite einen Schurz habe, und in den ſpü— 
tern, wo fie als Könige abgebildet werden , ohne Schurz 
ſei. Wir bemerken nur, daß die Worte des Thufydis 
Ded: aus u worra era ereidn meraurası, wo Meuriis 
48 (Miscell. Laconic. 1.4. c. ı8. op. t.3. col. 324 ) 
ohne Noth zes were u. f. w. leſen will, in Hinficht 
der Zeitbeſtimmung fo allgemein geftellt find, daß fi 
aus ihnen nichts gegen den Dionyrius beweifen läßt, 
befonderd da die Griechen wie die Römer bisweilen durch 
Ausdrüke, wie neulih, nicht viele Sahre, un. ſ. 
w. einen Zeitraum von mehreren Sahrhunderten umfafſ— 
fen. Meyer, 


4) Diefe Stelle ift viel zu wenig hiſtoriſch begründet. 
Meyer. 


2) Im vierten Jahre der 83 Olympiade wurden die Feind— 
ſeligkeiten beigelegt durch Den auf dreiſſig Jahre geſchloſ⸗ 
ſenen Wafſſenſtillſtand. (Dodwell. Annal, Thucyd. ad. h. 
a. Diod Sie. l.ı2. c. 7. Pausan. 1.5. c. 23.) Heyuk.. 


352 Befchichte der Kunſt. 


wurde in dem dreiffigiährigen Bündniffe, welches die 
Athenienfer mit den Lacedämoniern fchloßen. 1) Um 
eben die Zeit fchiften die - Römer Abgeordnete nach 
Athen und in andere griechifche Städte, um ihre 
Geſeze zu haben,2) und Sicilien fing an die Ruhe 
zu. genießen durch den Vertrag der Karthaginenfer mit 
dem Könige Gelo zu Syrafus, ?) welchem alle grie 
chifchen Städte in diefer Inſel beitraten; und ge 
dachter Scribent faget, daß damals in Griechenland 
nichts als Feſte und Luſtbarkeiten gefehen worden.*) 


$.7. Eine fo allgemeine Ruhe und Fröhlichfeit 


unter den Griechen muß nothwendig einen großen 
Einfluß in die Kunſt gehabt haben; und diefe glük— 
lichen Umſtände find vermuthlich der Grund, wo— 
durch die Blüthe des Phidias im gedachter Olym— 
pias gefezet mird.?) Hieraus erfläret fih, mie 
Ariſtophanes zu verfichen fei,6) wei er von dem 
als eine Göttin aufgeführeten Frieden faget, 


ı) Diod. Sie. l.ı2. c. 26. 

Dierer allgemeine Sriede fallt in da dritte Jahr der 
84 Olympiade. (Dodwell. Annal. Thucyd. ad h. a.) Das 
zweite Jahr der 83 Olympiade, wohin Windelmai 
dieſen Weltfrieden fest, war für Attika höchſt unglüklich 
durch die Schlacht bei Koronea, in welcher ſelbſt Tol—⸗ 
mides, der athenienſiſche Anführer, fiel. (Diod. Sic. 1. 
12. c.6.)., Heyne. | 

2) Dionys. Halic. antiqg. Rom. 1. ı0. p. 676. 

Dem Dionyfius zufolge wurden in der 81 Olym— 
piade Geſandte abgeichift, um bei den Griechen Geſeze 
zu fammeln. Meyer. 

3) Der Vertrag fällt in dns 1 Jahr der 75 Olympiade, alfo 
35 Sahre früher. (Diod. Sic. I. ıı. c. 26. Herodot. 17 
€. 166. Dodwell. Annal. Thucyd. ad. h. a. p. 27. 5 
Heyne. 

4) L.ı2. c. 26. 


5) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. 3. Sen. 
6} Pac. v. 615. 
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daß Phidias Verwandtfchaft mit demfelben habe: 
Onws vurn moosnno Dardıxs, den in dieſem Gedanfen, | 
welchen die fpäteren Seribenten, ohne ihn zu verſte— 
ben, als ein Sprichwort anführen, 1) baben ſo— 
wohl der alte Scholiaft als die neueren Kritici, den 
einzigen Florenz Chriſtian ausgenommen, ?) et— 
was zu fehen vermeinet, wa3 ganz entfernet von der 
Meinung des Komifus ill.>) 

$. 8. Der Tod des Simon gab endlich dem 
Perikles freiere Hand, feine großen Abfichten 
auszuführen; den er fuchete Reichtum und liberfluß 
in Athen berfchen zu machen durch eine allgemeine 
DBefchäftigung aller Menfchen; er banete Tempel, 


ı) Erasmi Adag. p. 549. 
2) Aristoph. Pac. edit. Q. Sept. Flor. Christ. p. 65. 


3) Bei Ariftophanes erzählt Mercur, wie der nun 
wiedergefundene Frieden verloren gegangen. „ Erft (ſagt 
„ er) brach das Ungewitter iiber den Phidias aus; dat 
„fing Perikles an, fir fich beforgt zu fein, und feste 
„ durch den Krieg alles in Verwirrung. “ Ihn unten 
bricht der einfältige Trygäus: „Bei Gott! von dem 
„ allem habe ich fein Wort gewußt, auch nie gehört, was 
„ den Phidias die Sriedensadtrin angehe: crac 
„7 zur arpesnacı Deidias, “ Der Ehor fest hinzu: „And 
„ ich eben fo wenig. Darum ift fie eben fo eine Schöms 
„ beit, die Göttin, da fie feine Verwandte iſt. Wie viel 
„ man doc nicht weiß in der Welt!“ — Der fatyrifche 
Zug von der Schönheit geht, glaube ich darauf: Phi 
dias war ein Pleined Fahled Märchen, und hatte Fein 
vortbeilhaftes Aufferliches Anſehen, wie fib aus Plu— 
tarch [Pericl. c. 13.) abnehmen läßt. Heyne. 

4) Plutarch. in Pericle c. 15. | 

Simon farb im 4 Sahre der 382 Olympiade. (Dod- 

well. Annal. Thucyd. ad. h. a. p. 52.) Nach deffen Tode 
ftand noch vier Jahre hindurdh dem Perifles ein Mit: 

- Bewerber entgegen, Namen? Thukydides (Plutarch, 
in Pericle c. 11.), den er endlich zu verbannen wußte. 
Meyer, 


\ 


15° 
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Schaupläze, Waflerleitungen und Hnfen, und in Aus— 
sierung derfelben ging er bis zur Verfchwendung: der 
Parthenon, das Ddeum, und viele andere Ge- 
bäude find aller Welt befant.1) Damals fing die 
Kun an, gleichfam Leben zu befommen, und Pli— 
nius faget, daß die Bildhauerei fomohl als die 
Malerei izo angefangen. 2) 
$. 9. Der Wachstum der Kunft unter dem Be 
rikles erfolgete, wie die Herſtellung derfelben unter 
Suliusll und LeoX. Griechenland war damals, 
und Stalien nachher, wie ein fruchtbarer, nicht er- 
fhöpfeter, aber auch nicht vernachläßigter Boden, 
welcher durch eine befondere Bearbeitung den ver: 
Ichloffen gewefenen Reichtum feiner Fruchtbarfeit aus» 
läſſet, und wie ein frifch gepflügeter Brachafer, dev 
nach einem fanften Negen den füßeflen Geruch von 
ich gibt. Die Kunft vor dem Phidias, und vor 
dem Michael Angelo und dem Naphael, if 
zwar in Feine völlige DVergleichung zu flellen; aber 
fie hatte dort, wie hier, eine Einfalt und Reinigfeit, 
die deſto mehr zur Verbefferung gefchift iff, je unge 
Fünflelter und unverdorbener fie fich erhalten hat, 
und iſt hierin der Erziehung des Menfchen ähnlich. 
$. 10, Die beiden größten Künffler in Athen 
waren Bhidins und PBarrhbafius:3) der eriie 
1) Plutarch. in Pericl. c. 12 — ı3. Die Bautunft hatte 
fhon in dem Menichenalter , dad vor den Perſerkriegen 
voranging, bedeutende Fortſchritte gemacht, und viele von 
den Alten hochgeprieſene Werke in's Daſein gerufen. Zu 
dieſen gehören der Tempel zu Delphi (Herodot. 1.5. c. 
62.), der Tempel ded Apollo auf Delos, der von Po— 
lykrates erbaute Tempel der Juno auf Samos, der 
Tempel der Diana zu Epheſus ıc. Am eben dieſe Zeit 
war auch in dem griechifchen Aſien die joniſche Ord— 
nung erfunden da biöher nur die doriſche gebräuchlich 
geweien. Meyer, 
2) L.36. c.5. scct. 4. n. 3. 
3) An dieſer Stelle hätte Polvygnotus vielleicht mit eben 
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führete, auſſer feiner Kunſt, nebſt dem NMief ikles 
den großen Bau des Perikles,?) und der andere 
legete mit Sand am die Werfe des Phidias: er 
zeichnete die Schlacht der Lapither mit den Gens 
Lauren auf dem Schilde der Ballas, welche vom 


fo vielem Recht als Parrhafiuß genafit werden mö— 
gen, da er ebentalis hohen Ruhm in der Kunft erlanger, 
und ohne Zweifel dem Phidias der Zeit nach näher 
war. Deñ aufer daß Plinius (1.35. c.g. sect. 36, 
n.3.) die Blüthe des Parrhaſius um die 95 Dlyms 
piade, alfo beinahe 50 Jahre fpüter als die ded Phei— 
dias zu fezen fcheinet: ift ed auch wahrfcheinlich genug, 
dag die Verzierung des Schildes an der großen eher; 
nen Minerva durch Mys und Parrhaſius, erft 
lange nachdem diefe Statue fertig war, unternommen 
worden, ja vermuthlich gar nach dem Ableben ded Phis 
dias, weil diefer, der den Thron ded olympiſchen 
Supiterd, die Baſis, den Schild und fogar bie 
Sohlen an feiner Minerva von Gold und Elfew 
bein auf das herlichfte mit Bildern ausgeziert hatte, fonft 
fhwerlih den Ehild an der gedachten ehernen Mis 
nerva andern Künſtlern auszuzieren wirde überlaſſen has 
ben. Das Zeitalter ded Polygnotus findet fih beim 
Plinius (1.35. c. 9. sect. 35.) nicht ganz beſtim̃t ans 
gegeben; er rechnet ibn unter die Maler, welche fich fchon 
vor der 90 Dlymviade berühmt gemacht, doch dürfen wir 
ihn fir wenig jünger ald den Phidias Halten. Meyer. 

[Beilnge zum 3 8. der jenaiſch. allg. Liter 
turs. v. J. 1805 und Böttigerd Ideen zur Av 
hävf. der Malerei. ©. 122. 284.] 

ı) Plutarch. in Pericle c. ı3. 

Mneſikles vollendete in fünf Jahren die Propy— 
Täen. Die Hauptftelle hierüber ift dad Sranment de 
Philochorus beim Harpofration v. rpwwurag, 
Meyer. 

In Philochori fragm. p. 55. wird der Anfang des 
Baued der Provyfäen in Olymp. 85. 4. geſezt; und gleich» 
wohl erwähnte Herodot, der feine Gefchichte im 1 Jah» 
ve der 81 Dlyınpiade zu Olympia, und im 1 der S3 zu 


Athen vorlad, (V. 772° Ta MILTMUALE TA EV AHPLTirEe 
Siebelis. 
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Mys in Elfenbein gefchnitten wurde. 1) Diefes war 
das goldene Alter der Kunſt, wo die Eintracht ar- 
beiten half, und wo das öffentlich erfante und ent- 
fchiedene Verdienſt eines ieden die Eiferfucht ent- 
fräftete: dieſes Glük genof die Kunft vorher und 
noch eine geraume Zeit hernach. Unter den älteren 
Künftlern arbeiteten Thylafus und fein Bruder 
Onäthus, nebſt deren Söhnen, an einem Yupi- 
ter zu Elis:2) vom Onatas von Agina, und vom 


ı) Pausan. 1. ı. c. 28. j 

Diefer Stelle zufolge war ed nicht die Pallas aus 
Gold und Elfenbein, deren Schild, nad den. Ent 
würfen des Parrhaſius, Mys mit dem Kampfe der 
Lapithen gegen die Centauren geziert hatte, Toms 
dern eine Pallas aud Erst, ebenfalld vom Phidias 
gearbeitet, die wahrfcheintich noch Eofoffaler war als je 
ne im Parthenon, weil Pauſanias berichtet, daß die 
Geeleute fhon, wei fie um Sunium herumfcirten, ih— 
ven Helmbufh und die Spize ihrer Lanze erblikten. De 
mofthbenes neit fie daher die große eberne Arhe 
Ne: am xarıım muy weyarıy Adnvav. (De falsa legat. p. 
428.) Gie muß alfo über die Mauern. der Akropolis 
geragt haben, und von ungemeiner Größe gewefen fein, 
wei man die gedachten Theile in fo großer Entfernung 
wahrnehmen koñte; dei Sunium foll fünf Stunden von 
Athen entfernt fein. Diefe Statue war aus der mara— 
thonifchen Beute errichtet, und noch zu Alarichs Zeis 
ten blikte fie ald ſchirmende Vorfämpferin (mpuuuexes 
Zosim. histor. 1. 5. c. 6.) über die Mauer, in Waffen: 
ritftung, und al3 wollte fie die herannahenden Seinde ans 
greifen. — Es ift weder wahrfheinlih, noch aus den 
Stellen der Alten erweislich , daß ihr Schild oder die 
Bilder, welche ihn fchmüften, von Elfenbein waren, 
zumal da die Statue im Sreien ftand, Die Arbeit des 
Mys war alfo ohne Zweifel gleich dem übrigen aus 
Erst. Meyer. 

[Man vergleiche 11 B. 18. 16 $.] 

2) Pausan. 1.5. c. 23, 

Ihr Zeitalter, Vaterland und Meifter war dem Pau⸗ 

fanias unbefafit, [wie er ausdrüklich ſagt.) Siebelis. 


L 
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Ralliteles war an eben dem Orte ein Mercu- 
rius, welcher einen Widder trug.!) Unter ihren 

Machfolgern arbeiteten Kenofritus und Eubius 
an einem Herfules;?) Timofles und Timar- 
chides an einem Affulapius; 3) Menähmus 
und Soidas an einer Diana; Dionyfius 
und Bolyfles, welcher wegen feiner Mufen in 
Erzt berühmt war,?) an einer Juno; 6) und von 
dergleichen Werfen, die mehr al3 einen DBater 
gehabt, köñte man ein langes Verzeichniß machen. 7) 
Sn der Snfel Delos war eine Kfis, an welcher 
drei Künstler von Athen, Dionyfodorus, Mops 
fhion und Ladamas, des Adamas Göhne, ger 
arbeitet hatten, wie die Inſchrift zu diefer Statue, 
welche zu Venedig iſt, beweifet.d) Zu Nom war im 
fechzebenten Sahrhunderte ein Herkules von zween 
Meiſtern gearbeitet, wie eine Inſchrift, welche an 
diefer Statue fand, anzeigetz ich fand diefelbe in 


ı) Pausan. 1. 5. c. 27. 
Salliteles wird von Pauſanias für einen Schü— 
ler oder Sohn des Dnatad gehalten. Meyer, 
2) Pausan. 1.9. c. 11. 
Pauſanias beſtim̃t nichts über ihr Zeitalter, Meyer. 
3) Pausan. 1. ı0. c. 34. s 
4) Id. 1.7. c. 18. 

Gie lebten nicht lange Zeit nach dem Kanachus von 

Sikyon und dem Kallon von Agina. Meyer. 
5) Lips. Var. Leet. l. 2. c. 24. 
6) Plin 1.36. c. 5. sect. 4. n.ı10. 

Nacd der von Harduin vorgenommenen Snterpunction 
versertiste Dionyfiuß eine Zuno, und Polykles— 
eine andere Statue eben diefer Göttin. Meyer. 

7) Chishul. Inscr. Sig. p. 47- 


8) Opusc. scienüf. t. 15. p. 205. Corsini not. Grac. diss. 
6. p. 120. . 
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einem Blinius, bafler Ausgabe von 1525, mit 
gefchriebenen Anmerkungen von Fulvius Urfinus 
und Bartholomä Agius, in der Bibliothek des 
Seren von Stofc zu Florenz Die Infchrift ik 
folgende: 
MHNOAOTOZ KAI 
AIOAOTOZ OI BOHBOT 
) NIKOMHAEIZ 
EIIOIOYN. 


&, 11. Phidias blühete, wie Plinius beridp 
tet, in der drei und achtzigften Olympias, I) weiche 
Bellimmung der Zeit ihren Grund haben muß, wie 
ich in ähnlichen Fällen mehrmals angezeiget babe. 
Die Blüthe eines Künitlers Fan nicht anders als 
nach der Zeit der vollfommenften Werfe, die derfelbe 
hervorgebracht bat, oder nach den glüflichen Umſtän— 
den der Zeit, in welche die fogenante Blüthe fallt, 
beftimmet werden, und ich babe bemerfet, daß bier 
mehr der lezte als der erite Kal eintrift,”) ch 
Hlaubete, daß Blinius die Blüthe des Phidias 


ı) Plin. 36. c. 5. sect. 4. n.3. 

Das floruit beim Plinius, daB neues, iſt nicht 
immer ein Blühen, nicht vom böchften Nufe und Ruß 
ne zu verftchen; es ift mehr nicht ald unfer: um die 
Zeit lebte. Zuweilen ward ed auch ausgedrükt: «yrc- 
gifero, welches im Hieronymus überfest it: c/arus 
habetur; an andern Drten weit ungefchifter: agnoseitur ; 
als: Melissus physicus agnoscitur. Heyne. 


2) Die Blüthe eined Künſtlers, das heißt die Zeit, wo er 
plühte und wegen feiner Kunſt im höchften Rure fand, 
wird von Winckelmañ bald nac den vollfommenften 
Kerken, die er hervorgebracht, bald nad den glüflichen 
Auffern Verhältniſſen beſtimt, und er bleibr fich hierin nicht 
gleich. Aber im Sortgange feines Werks hat cr fich end» 
lich mehr für den festen Grund in Beſtimmung der Künſt— 
lerepochen enticbieden. Heyne. 
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in befagete Olympias gefeget babe, weil diefer vielleicht 
damals die Statue des olympifchen Zupiters 
geendiget; allein es iſt diefes eine bloße Muthmas 
fung, die feinen Grund bat. Wahrfcheinlicher if, 
daß in diefer Dlympias die glüflichen Umſtände der 
Zeit den höchſten Flor dieſes Künſtlers beſtimmen. 
$. 12. Er war das Haupt und der Vorſteher der 
Kunſt, welcher die großen Entwürfe des Berifles 
ausführete; und’ der Name Phidias iſt der Kunfl 
heilig, meil diefelbe durch feine Schüler und ihre 
Nachfolger bis zur höchſten Vollkommenheit gefüh— 
ret worden. Seine größten Werfe waren die Statue 
der Ballas in dem Tempel diefer Göttin zu Athen, 
und die Statue des olympifchen Supiterg zu 


Elis, deren ich bald bernach gedenfen werde, beide 


von Solde und Elfenbeine.!) Don der Pracht 
der Pallas fan der Aufwand des geläuterten Gol« 
des, deffen Perikles felbft in einer Nede an die 
Athenienſer gedenfet, einen Begrif geben: er faget, 
Daß das Gold derfelben vierzig Talente gewogen; 
ein attifches Talent war fechshundert römifche Tha— 
ler, oder mehr als taufend zweihundert Gulden. 2) 
Diefes Gold war die Bekleidung der Statue, und 
die naften Theile derfelben, der Kopf, die Arme 
und die Füße waren von Elfenbeine gefchnizet. 


4) [Hierüber ſehe man das prächtige und gehaltreiche 
XWerf : Jupiter Olympien, von Quatremere: de 
Quincy.] 

2) Thucyd. 1.2. ce. 13. 

Daß Gewicht des Goldes war, nah Thukydides, 40 
Talente, nah Diodor (h. ı2. c.40.) 50 Talente, und: 
nach Philochorus (Schol. Aristoph.ad Pac. v. 604.) 44 
Talente. Heyne. 

Diejer Gelehrte hat auch gegen die Berechnung von 
dem Golde eingewender, daß Wincelman nicht nur 
den, Werth des attifchen Talents au geringe angefchlagen, 
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8. 18. Phidias hatte feine Kunſt vornehmlich 
den Göttern und Helden gewidmet,!) und es fand 
fich zu Elis unter den Statuen der Sieger nur eine 
einzige von ihm gearbeitet: fie Hellete den fchonen 
Bantarces vor, Cin welchen der Künftler verliebt 
war,) wie er fich die Binde, welche den Giegern der 
Spiele um die Stirne geleget wurde,. felbit binden 
wollte.?2) Ein GScribent der ſpäteren Zeiten, 3) ges 
denfet eines Herfules von der Hand des Phi⸗ 


ſondern auch nur Silbertalente ſtatt Goldtalenten, deren 
Werth um das Zehnfache größer war, berechnet habe. 
vierzig Talente Goldes am Gewande der Statue 
hätten alſo, weñ nach Goldtalenten gerechnet wird, eis 
nen Werth von etwa 400,000 Thalern gehabt. Meyer. 
ı) Pausan. 1. 10. c.9. 


2) Hier find zwei verfchiedene Nachrichten de Pauſanias 
vermengt. Er redet (1.5. c. 11.) von einer jugendlichen 
Sigur am Throne des olympifchen Jupiters, wel 
che, wie man glaubte, Uhnlichkeit mit dem Pantarkes 
hatte, und in der Stellung gebildet war, als wollte fie ſich 
ein Band um das Haupt legen. Anderswo (l.6. c. 10.) 
geſchieht Hingegen Meldung von einer wirklichen Porträts 
ftatue, vermutblich aus Erst, weldhe dem Pantarkes 
ald Sieger im Ringen aufgeftellt war; man erfährt aber 
nicht beftiüt, ob diefe Statue von Phidias verfertigt, 
noch in welcher Stellung der ſchöne Süngling abgebifder. 
gewefen. Meyer. 

3) Tzetz. Chil. VII. c. 192. 

Erine Worte find: 

Terads 78 Apyeıs mer m padnens Beidıas, 

Ts ıv Mourn Artinng mAaTaTos Hpaxren. 
Melite war (nach Philochori Fragm. p. 37. 55.) feine 
Stadt des attifchen Gebietd, fondern ein Theil Atheng; 
dad Werk ſelbſt rührte auch , gemäß der angesogenen 
Stelle, und de Scholiaſten de3 Ariſtophanes (bei 
Meursius de populis Atticis in Gronovii thesauro antı- 
quit. Græc. IV. v.Mersen) nicht von Phidias, fondern 
von feinem Lehrer Geladas her, Siebelis. 
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Dias, im einer Fleinen Stadt Melite, im attifchen 
Gebiete, welcher Statue fonit von feinem anderen 
Sceribenten Meldung gefchiehet. Eben verfelbe faget, 
Daß von einem Apollo des Phidias, welcher wie 
die Sonne glängete, in dem Eaiferlichen Palaſte zu 
Eonftantinopel der Kopf übrig gewefen fei. | 
$. 14. Im der gedachten drei und achtzigſten 
Dlympias ging der fünfiährige Stilitand zu Ende. 
und der Krieg brach von neuem aus; 1) aber der 
Ban in Athen wurde fortgeführet und die Arbeit 
im geringfien nicht unterbrochen, Den in der fieben 
und achtzigften, oder, wie Dodmell will, in der 
fünf und achtzigften Olympias, hatte Phidias die 
weltberühmte Ballas geendigt,?) welche von dem 
Berifles in ihrem Tempel geweihet wurde. 3) Von 


e 
4) Der Autor wollte hier wahrfcheinlich den Einfall: der 
Peloponneſer unter Anführung des Pliftonar andenten, 
welcher fih unmittelbar im nächſten Frühling nad Ber 
lauf des fünfjährigen Waffenſtillſtandes ereignete und den 
Schluß des dveiffisiährigen Waffenftillftanded zur Solge 
hatte. (Thucyd. l. 1,..c.114. L2. 0,21.) Meyer 


2) Annal. Thucyd. ad. an. 437. 


Dodwell fagt Hier bei diefem Jahre nichts von der 
Boflendung der Minerva, wohl aber, dab in diefem 
Sahre der Bau der Propyläen begonnen. Meyer. 


3) Schol. ad Aristopb, Pac. v. 604. 


Daſelbſt findet fih eine aus dem Philohorus ents 
lehnte, für die Geſchichte des Phidias wichtige, aber 
leider fehr verffümmelte Stelle. Heyne, 

Heyne (Antiauar. Aufſäze 1St. 200 ©.) macht es 
ziemlich wahrfcheintich, dak Phidias die Arbeit der 
Pallas von Gold und Elfenbein Olymp. 83. unternons 
men, und nach schn Jahren, alſo Olymp. 85. 2. geen⸗ 
digt habe. Olymp. 85. 4. begañ der Bau der Propyläen 
und dauerte bis ins fünfte Salt, wm DINME: 86. 4 
Meyer, 


Winckelmañ. 5. j | 16 
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den Statuen und anderen Werfen in diefem Tempel, 
hatte Polemon, Beriegetes zubenamet, vier 
Bücher gefchrieben. Ein Bahr vor Eimweibung des 
Tempels der Pallas führete Sophofles feinen 
Odipus, das Meifteriiüf aller Tragödien, auf, fo 
daß gemeldete Olympias den Künftlern wegen eines 
der vollfommenften Werfe der Kunſt, wie den Ge 
lehrten, merfwürdig fein kañ. ‚ 
8. 15. Des Phidias berühmteſte Schüler ma« 
ren Alfamenes aus Athen, und Agorafritus 
von Paros; der erſtere wurde für den nächtten nach 
dem größten Künstler feiner Zeit gehalten und er- 
bielt die Ehre, die erhobenen Werfe an dem hinte— 
ren Bipfel des Tempels des Jupiters zu Elis zu 
machen, wo auf der einen Seite die Schlacht der 
Lapither mit den Gentauren auf der Hochzeit 
des Pirithous, auf der anderen Seite Theſeus, 
welcher mit einem Beile die Centauren erlegete, 
vorgeſtellet war. 1) Hier iſt die Überfegung Des 
- Baufanias irrig: den man hat die Worte rx ev 
rs aeroıs (Welche, obgleich in der mehreren Zahl, 
nur einen Gipfel?) bedeuten) von dem Gewölbe 
verifanden : im ipsa testudine, welches fein länglich 
vierefichter Tempel hatte, wie dieſer war, ſondern 
inwendig war oben eine platte Deke. Eben fo gibt 
kurz. zuvor die Überſezung von folgenden Worten 
einen falichen Begrif: vous ugs 'ö werog KrTETIV € 
sevo, au nor vuro AdQeos Em Dur memomras! 
den man hat hier wiederum ein Gewölbe verilan» 
den: hic se laqueare in augustum fastigium contra- 
hit. Nachdem Pauſanias zuerſt den Wettlauf 
des Pelops mit der Hippodamia befchrieben 
hatte, welcher an dem. vorderen Gipfel, diefes Tem⸗ 


ı) Pausan. 1.5. c. 10. 
2) [Siebel, Giebelfeld.] 
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vels gearbeitet war, faget er: „oben aber ın der Spize . 
“ „Diefes Gipfel war der Fluß AlUpheus vorgeſtel⸗ 

„Tet.* 1) — Eben diefer Alfamenes war der erile, 
welcher eine dreiförmige Hekate gemachet bat, 
die den Namen erızugysde führete, vermuthlich von 
ihren in Gefialt der Thürme gebildeten Kronen. ?) 

8. 16, Eines der berühmteflen Werke des Als 
Famenes war die Venus mit dem Zunamen in 
den Gärten zu Athen; ın Verfertigung derfel« 
ben firitt er mit dem Agorafritus um die Wette, 
und erhielt den Breis vor diefem, weil man in Athen 
zum Bortheile des Athenienfers entfchied. 3) 


4) [Man ehe dagegen Feas Einwendungen und gegrüns 
dete Berichtigungen, im 2 Bande dDiefer Ausgabe, ©, 
451 — 452. ] 


2) Pausan. 1.2. c. 30. 


Dad Wort dreiförmig im Texte ſteht fir drei 
leibig: ayaruara Exarus pie mpcsegomuerE arAnAUc. 
Meyer. 

3) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. n. 3., ‚Pausan. L. 1. c. 19. 

Von dieſer Venus, die bon dem heile der Stadt 
Athen, wo fie in einem Tempel aurgefellet- war, den 
Beinamen der Benus in den Gärten: as Appedirm 
er Tee uunrois, erhalten Hatte, wurde behauptet, Phidias 
Habe ſelbſt die Teste Hand daran gelegt, und fie galt für 
eins ‚der ſehenswürdigſten Kunſtwerke. Keiner der alten 
Autoren unterrichtet und von deren Gtellung, man vers 
muthet aber fie fei bekleider geweien. Die Form ih— 
ver Bruft, die Wangen unter den Augen, und Hände 
nd Füße, wurden als mufterhaft ſchön angefchen. (Lu- 
‚cian. Imagin. c. 6.) Dieſer Künftler Hat auch ein fehr 
berühmtes Bild ded Bulcanus verfertigt. (Cic. de nat. 
Deor. 1, ı. c. 30. Valer. Max. 1.8. c. ıı.n. 3.) Der Sort 
war ftehend und bekleidet; man fah durch das Gewand 
hindurch, dak er hinke, allein dieſes Gehrehen war fo 
zart angedeutet, daß .die Schönheit der Figur nicht das 
durch verlor. Auſſer dem Mettftreite mir dem Agbra— 
kritus wegen der Venus, fol Alkamenes auch eis 


‘ 
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Agorakritus, den dieſes Urtheil ſchmerzete, ver— 
kaufete ſeine Statue, damit ſie nicht in Athen blei— 
ben ſollte, nach Rhamnus, einem kleinen Orte im 
attiſchen Gebiete,!) wo dieſelbe von Einigen für ein 
Merk des Phidias gehalten wurde, weil diefer an 
verfchiedene Arbeiten des Agorafritus, den er 
liebete, felbft Hand geleget Hatte.2) Diefer Künſt⸗ 
ler wollte aus Verdruß auch fogar den Namen der 
Statue geändert wiffen, und überließ fie mit dem 
Bedinge, daB diefelbe als eine Nemeſis aufgeſtel— 
let werden follte. Diefe Statue war geben auxsıs, 
ceubiti, hoch,8) und bielt einen Zweig von Bur⸗ 
baum, merex, fraxinus, in der Hand. 4) 

$. 17. Hier aber entiichet natürlich die Frage: 
wie Fonte Benus eine Nemeſis vorfichen? Und 
gleichwohl ift diefes Bedenken niemanden eingefallen. 
Diefe Frage fliefet aus dem Zweifel, ob die Venus 
des Agorafritus nakend. oder bekleidet gewe— 
ſen, und was für ein Keñzeichen beiden Göotti⸗ 


nen mit dem Phidias ſelbſt in Verfertigung einer 
Minerva eingegangen haben, Pan befiegt worden fein, 
Meyer 

1) Plin. 1. 36. e.5. sect. 4. n. 3. 

2) Hesych. et Suid, v. "Pauvsria. Nena. 

Pausan. 1, ı. c.33. Strab. 1.9. c.ı7. Pauſanias 
und Heſychius uennen die Nemeſus ganz beſtim̃t eine 
Arbeit des Phidias; Strabo fagt, dag fie Einige dem 
Diodotus, andere dem Agorakritus beilegten, daf 
fie in Größe und Schönheit, glüflih ausgeführt, mit den 
Werken ded Phidias wetteiferte, Meyer, 

3) Hesych. v. 'Pauvsrıa Nepeos. 

4) Hier iſt nach der falfchen überſezung des PBaufaniad 
(l. ı. c. 33.) fraxini durch aereas gegeben, und diefed wies 
der falſch durch Bur Überfet, da ed doch die Eſche 
bedeutet. Allein in ber angeführten Stelle ded Ya 
fania$ muß dem Heſychius aufolge wursas, Ayfep 
seid, gelefen werben. Meyer. 


nen gemein fein Finnen. In Abficht des erſteren 
antworte ich, daß diefelbe vermuthlich befleidet 
fein müßen, mie es Venus fowohl als die Gras» 
tien in den älteſten Zeiten der Griechen waren; 
ja des Brariteles Venus in der Anfel Kos war 
bekleidet. 1) Was das Keñzeichen betrift, wies 
derhole ich, was ich an einem andern Drte angezei« 
get habe, und was nachher über die Gtatue einer 
Nemeſis, in der Vila Albani, deutlicher aus 
geführet if,2) nämlich daß Nemefis mit gebo— 
genem linfen Arme vorgefiellet worden, fo daß 
fie mit demfelben ihr Gewand vor der Bruſt in die 
Höhe hielt, und diefer gebogene Arm gab das ger 
wöhnliche Maß der Griechen: AUYWVy cubitus, wel- 

ches vom Ellenbogen bis an dns mittlere 
Glied der Finger ging. Diefe Stellung follte bes 
deuten, daß Nemefis, als die Göttin der Ber 
geltung guter und tugendhafter Handlungen, mit 
einem richtigen Maße diefelden meffe und be— 
Iohne. Man muß alfo annehmen und glauben, daß 
bie Venus des Agorafritus eben diefe Stellung 
gehabt babe, aber in verfchiedener Bedeutung; dei 
das vor die Bruft in die Höhe gehobene Gewand 
fonte in derfelben die Züchtigfeit und Schambaftig- 
feit bedeuten, welche nachher Brariteles in feiner 
unbefleideten Venus zu Gnidus andeuten wollen 
durch die eine Hand, womit diefelbe die Brüfte zu 
bedefen fuchet, und mit der anderen Sand, welche 
fie vor ihre Schaam hält. Diefes als wahrfchein- 
lich vorausgefezget, fonte Agorafritug, ohne an 
feiner Venus etwas zu verändern, ihr den Namen 
und die Bedeutung der Nemefis beilegen. Der 


ı) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n 4. 

2) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine; 281. 17 Abth. 
1810 Num. mr Abhandl. 5. 106, Dentma 
le, 1Th. 8 


366 Geſchichte der Kunſt. 


Zweig in der rechten geſenketen Hand würde der 
‚einzige Zuſaz geweſen fein, welchen er nöthig gehabt 
"Hätte zu völliger Bedeutung. 

S. 18. Endlich aber im erften Kahre der ſieben 
und achtzigſten Dlympias,!) oder, wie Dodwell 
will, in der fünf und achtzigften DOlympias, und 
funfzig Jahre nach dem Feldzuge des Kerreg wi- 
der die Griechen, ging aus.den bisherigen Feindſe⸗ 
ligkeiten das Feuer des peloponneſiſchen Krieges auf, 
durch die Gelegenheit, welche Gicilien gab, >) an 
"welchem alle griechifchen Städte Antheil hatten; den 
Athenienfern gab ein einziges unglüfliches Serge: 
fecht einen Stoß, welchen fie nicht verminden koñ— 
ten.3) Es wurde zwar im der neun und achtzigften 
Dlympias ein GStilliiand von funfjig Sahren ges 
Terme, aber ein Jahr nachher auch wiederum 


y) 4) In der wiener Ausgabe lieſt man nach dem Worte 
Olympias, noch Folgendes: „das iſt, in eben dent 
— a „» Sahre, in welchem Phidias vorgedachte Statue der 
— , Pallas endigte. *“ Wir haben dieres abfichtlich aus 
— gelaſſen, weil der Autor im 14 6. dieſes Kapiteld, zufols 
"ge einer aus der erften Ausgabe wieder aufgenons 
I menen Stelle, nah Dodwell, die 85 Diympiade als dies 
jenige angibt, in welcher Phidias das große athenifche 
R Tempelbild von Gold und Elfenbein zu Ende gebracht, 
amd Henyne noch beftiniter die Beendigung in das zweite 
Jaahr eben diefer 85 Olympiade fest. Meyer. 


2) Sicitien nahm beim Besinne de3 Kriegs keinen Antheif. 
Erſt im 5 Sahre, zu Ende Gommers, Olymp. 88. 2, 
fchiften die Athenienfer eine Slotte unter Anfihrung des 
Laches den Leontinern, einem jonifchen Volfe, gegen 
die Syrafufaner von dorifher Abſtammung zu Hülfe, 
Doch die Folgen waren unmittelbar nicht bedeutend, und 
ert vom 16 Sahre de3 Kriege an wurde Sicilien dev 
Schauplaz defielben. Meyer. 


3) Liv. 1.28. c. 22. n. 41. 
HM Im 14 Jahre des Kriegs, Olymp. 89, 4, Meyer. 


f 
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aufgehoben, und die Erbitterung der Gemüther dauerte 
bis zur gaͤnzlichen Entfräftung der Nation. Wie 
reich Athen noch um diefe Zeit mar, fiehet man aus 
der Schazung, welche in dem ganzen Gebiete diefer 
Stadt zu dem Kriege wider die Lacedämonier aus— 
gefchrieben wurde, da Athen wider diefe mit den 
Thebanern vereiniget war; die ganze Schazung be— 
trug fehstanfend, [weniger N gweihundert und funf—⸗ 
zig, Talente.?) 

8.19. In dieſem Kriege nicht weniger wie in 
dem vorigen mwaltete eim glüfliches Gefchit ſowohl 
über die Kunſt als über die Poeſie, und die friedfer- 
tigen Mufen blieben unter dem Geräufche der Waf— 

1 ungeflöret, fo daß die — ſowohl als die 


r ) [Die Mustang des Wortchens wenig er, die ohne Zwei⸗ 
fel von dem klugen Corrector herrührt, hat Heyne und 
die dresduer Herausgeber, die ihm folgen, au Berichti—⸗ 
gungen veranfaft, die fie hätten erfparen Fünnen , deit int 
10 B. 28 78. gibt Winckelmañ die Summe ganz 
richtig und gar deutlich mit Worten an; er wird fich alfo 
hier eben jo ausgedrükt haben, deñ fein auted Gedächtniß 
verlieh ihn felten.] 

2) Pay: l. 2. e. 62. 

Die Schasung von welcher Yolybiug redet, geſchah, 

als die Athenienfer mir den Thebanern. den Krieg gegen 
die Lacedämonier im dritten Jahre der 100 Olympiade 
unternahmen. Der Anſchlag des ſteuerbaren Vermögens 
aller Bürger von Athen, und aller liegenden Gründe in 
ganz Attika, welcher einige und zwanzig Kahre nach dem 
pelvponnefifhen Kriege geichah, Fan alfe für die Zeit, von 
welcher der Autor vedet, nichts beweifem. Indeſſen war 
damals der Reichtum "Athens ebenfalls fehr bedeutend, 
wie aud einer Rede ded Perifles (Thucyd. 1.2. c. 13.) 
hervorgeht. Die Stadt hatte, auſſer ihren übrigen Ge⸗ 
fällen, jährlich mehrentheilßs von den Bundesgenoſſen eine 

Einnahme von, 600 Talenten; in tem Schaze waren noch 
6000 Talente baar vorräthig, nachdem Peritles ſchon 
3600 verbaut hatte. Heyne. 
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Künſtler damals Werke der höchſten Vollkommenheit 
hervorbrachten. Die Poeſie wurde durch das Theater 
unterhalten und begeiſtert; deñ die Schauſpiele ließ 
das Volk zu Athen nicht eingehen, ja ſie wurden bei 
ihnen gleichſam unter die Nothwendigkeiten des Le— 
bens gerechnet, und als die Stadt in nachfolgenden 
Zeiten unter dem Regimente des macedoniſchen Statt 
balters Lachares von dem Demetrius Bo 
liorcetes belagert wurde, dieneten die Schaufpiele 
in der Hungersnoth den Magen zu befriedigen. ?) 
‚Wir finden Nachricht, daß, nach befagetem fogenan- 
ten veloponnefifchen Kriege, in der größten Armuth, 
worinen fich Athen befand, ein gewiſſes Geld unter 
die Bürger, um die Schaufpiele fehen zu können, 
und zwar eine Drachme auf den Mañ, ausgetheilet 
wurde. Deñ ſie hielten dieſelben in gewiſſer Maße, 
ſo wie die öffentlichen Spiele, für heilig, wie ſie 
deñ auch mehrentheils an großen Feſten, ſonderlich 
des Bakchus, aufgeführet wurden, und das Thea— 
ter zu Athen iſt das erſte Jahr dieſes Krieges durch 
den Wettſtreit des Guripides mit dem Sopho— 
fles und Euphorion über die Tragödie Meden, 
welche für das beſte Stüf von jenem gehalten wurde,?) 
eben fo befant, als es die nächſtfolgenden olympiſchen 
Spiele find durch den Doriäus aus Rhodus, den 
Sohn des berühmten Diagoras, welcher den Sieg 
und Preis erhielt.) PBlutarchus verfihert, dag 
den Athenienfern die Aufführung dee Bakchanten, 
der Bhöniffen, des Odipus, der Antigone, 
der Meden und der Eleftra mehr gefoflet, als 


1) Dionys. Halic. de Thuoyd. judic. c. ı8. p. 235: 
Diefer Autor fagt Hbiged-niht. Sea. 
2) Epigr. Grec. ap. d’Orvillanimad. in Charit. 1.3. c. 3. 
p- 387. ’ A 
3) Sm Panfration. Meyer. / 
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die‘ Kriege wider die Berfer für ihre Freiheit. 1) 
Das dritte Jahr nach Aufführung der Medea trat 
Eupolis mit feinen Komödien hervor, und in eben 
diefer Olympias Ariſtophanes mit feinen Weſ— 
pen. In der folgenden, nämlich der acht und acht- 
zigſten Dlympias, führete er zwei andere Stüfe auf, 
Die Wolken und die Acharnenfer betitelt, 2) 


S. 20. Die Kunft brachte zu Anfang diefes Krier 
ges das größte und vollkommenſte Werk hervor, wel⸗ 
ches zu allen Zeiten ein Ruhm für diefelbe gewefen 
ift, nämlich die Statue des olympifchen Zupi- 
ters zu Elis, die Phidias, nach geendigter befa- 
geter Pallas, mit Hülfe eines anderen Bildhau— 
ers, Kolotes genant, unternahm?) da er Athen 
verlafien mußte und nach Elis ging; es war diefel- 
be, fo wie die Pallas, von Elfenbeine und 
Golde, und fechzig eubiti hoch. Da in folgenden 
Zeiten die Fugen des Elfenbeins fich erweitert hat- 
ten, fügete Damophon, ein Bildhauer aus der . 
Stadt Meffene, daffelbe. von neuem zufammen, und 
erhielt dafür von den Eleenfern öffentliche Ehren- 
bezeugungen. #) Eben diefe Olympias, in melcher 
der peloponnefifche Krieg feinen Anfang nahm ‚: wird 
vom Plinius als die Zeit der reifen Blüthe der 
— Bildhauer, des Polykletus, des Sta 


ı) De. gloria Atheniens. p. 348. [t.7. p- 373. edit. Reisk.] 

2) Die Wolfen des Arifttophaned wurden zum erftens 
mal gefpielt Olymp. 89, 1. unter den Archon AIRERAN 
. Deyer. 

3) Plin. 1,34. c. 8. sect, 19. n. 27. 

4) Pausan. 1.4. c.3ı. 


Man fehe die Beilage Numero VI. am "Ende beret 
Vandes. J 
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yası des Pythagoras, des Atefilaus und de 
Myron angegeben. !) 

6. 21. Bolyfletus, welcher nebii dem Phi— 
dias umter gedachten Künftlern den ‚größten Ruf 
erlanget, hat, wie deſſen Meilter Ageladas, vor: 
nehmlich in Erst gearbeitet. ) Er mar ein erba 
bener Dichter in feiner Kunſt, und fuchete die Schön- 
heit feiner Figuren über das wirfliche Schöne in der 
Natur zu erheben; daher feine Einbildung. vornebm 
lich mit jugendlichen Figuren befchäftiget war, fo 
daß er feinen Geiſt mehr in der Süfigfeit eines 
Bakchus und in der geiliigen Blüthe eines Apol 
lvo, als in der Stärfe eines Herkules, oder in 
dem Alter eines Aſkulapius wird gezeiget haben. 
Diefes war die Hrfache, daß diejenigen, die ihn zu 
tndeln fucheten, mehr Nachdruf, das iſt: eine em- 

pfindlichere Andentung der Theile in feinen Fi⸗ 
guren verlangeten. 8) 

$. 22. Das größte und berühmtefle Werf des 
Bolyfletus war die folofamhfche Statue der FJu— 
29 zu Argos, von Elfenbein und N und 


ı) L.34. c. 8. sect. 14. 

Bon veifer Blüte ſagt Planius nichts, ſonderu 
nur daß fie im der 87 Olymvtade gelebt, Moruere. Diener. 

2) Polyflet wird daher auch draasnc genafit; da Phr 
dias € Yavgevg iſt. (Dionys. Halic. jud. de Dinarcho, 
t. 2. p. 115.) Meyer. 

Bei Plutarchus (Pericl, c. 31.) wird er auch © 
mrasıe genafit. Siebelis. 

3) Quintil 1. ı2. c. 10. n. 7—8. Diligentia ac decor in 
Polycleto supra cætéros, cuj quamquam a plerisque tri- 
buitur palma, tamen, ne nihil detrabätur,. deesse pondus 
putant. Nam ut humane forma decorem addiderit su- 
per verum, ita non explevisse deorum auctoritatem, vi- 
detur, Quin ætateni quoque grayiorem videtur relugisse, 
nihil ausus ultra leves genas. . - 

. m [Man fehe die Beilage Numero VII. am Ende tie 
fe8 Bandes.] 
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Das Edelſte in der Kunſt waren zwo Statuen ju⸗ 
gendlich mänlicher Figuren; die eine befam den Na—⸗ 
men Doryphorus, vermuthlich von dem Spieße— 
welchen fie hielt, und fie war allen folgenden Künft- 
lern eine Regel in der Provortion, !) und nach derfel- 
ben übete fih Enfippus,”) Die andere iſt unter 
dem Namen Diadumenus befant, ®) der fi 
ein Band umbindet, wie des Phidias PBan- 
tarces zu Elis war.) Man gibt vor, daß zu An— 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg. n. 2. 

Der Diadumenod war ald ein jarter, weichti⸗ 
cher (molliter juvenis), der Doryphoxros als ein 
rüftiger Yüngling (viriliter puer) vorgeftellt, und viel 
leicht ein von dem Kanon des Polyfletus verfhie 

—denes Werk, deit die Worte bed Plinius (1.34. scct. 19. 
n. 2.): fecit et quem canona artifices vocant, fünnen dent 
Zufammenhang gemäß fo liberfest werden: „er verfertigte 
„ auch einen andern Doryphorus, welchen die Kunſtler 
„den Kanon nennen.“ Meyer. 


2) Cic. de clar. orat, c. 86. 


3) £ucian (Philopseud. c. ı8.) net ihn —A diadsuerer 
THV xeaAn Tn Tai TV Karıy. Meyer, 


4) Pausan. 1.5. c. 11. 

Es ift glaublich, daß diefe Statue febr oft copiret wor 
den, und vielleicht ift eine in der Villa Garnefe we 
nigftens nach einer Eopie de Dia dumenus gemachet. 
Es ift eine unbefleidete Sigur, etwas unter Lebendaröße, 
die fihb ein Band um die Stirme bindet, welches 
ſich al8 etwas Geltened, nebft der Hand, welche dad 
Band faffet, erhalten bar. Cine ähnliche Fleine Siaur, 
erhoben gearbeitet, fand noch vor wenigen Jahren an 
einer fleinen Begräbnifiurne in der Billa Sinibaldi, 
mit der Unterfchrift : piıapvmeni: und auf Mmarmornen 
Hafen von alten Leuchtern in der Kirche u S. Agneſe 
auſſer Kom, auch in der Villa Borghefe auf zwo glei 
cher Baſen, ſpringen aus zierlich gearbeiteren Blättern 
Amorimi hervor, welche fih ein Band um die Stir— 
ne binden. “hen em ſolches Kind ik auf einen 


872 Sefchichte der Kunft, 


fang des fechzehenten Sahrbunderts eine Statue mit 
dem Namen diefes Künftlers fol zu Florenz geme- 
fen fein.) 

$.23. Auſſer vielen andern Statuen diefes Künſt— 
ers waren zwo Figuren in Erst von mäßiger Größe 
berühmt , die Kanephoren vorſtelleten, das if: 
Sungfrauen, die an Feten der Ceres gewiffe Heise 
Tigtümer, welche der Ballas, der. Ceres und 
und andern Gottheiten gewidmet waren, in gefloch- 
tenen Körben auf dem Haupte trugen.) Da fi 
nun zwo Kanephoren, eine der andern gegenüber 
gefieler , von erhobener Arbeit, in gebranter Erde 
finden , welche in dem älteren Style gezeichnet find: 
fo babe ich gemuthmaßet, daß diefes Werf etwa ei— 
ne Abbildung jener Figuren fein könne, fonderlich 


Stüfe einer alten Sriefe in den Händen eined Liebhabers 
der Altertiimer zu Rom. Windelmait. 
Die angeführte Figur in der Billa Sarnefe auf dem 
Palatino ift fhon geraume Zeit nicht mehr dafelbft, und 
wird in Neapel zu ſuchen ſein. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t.7. p 90.) gedenft ihrer ebenfalld und bemerkt, 
daß fie in eingm Werke, welches den Titel führt: Insig- 
- .. niores Statuarum Urbis Roms icones n. 74. abgebilder 
fei. Uns in dieſes Werf nicht befalit; allein wir haben 
in einem andern vielleicht nicht viel verichiedenen Werke: 
Antiquarum Statuarum Urbis Romæ Jo. Baptiste de Ca- 
valleriis, n. 97. daffelbe Denkmat abgebildet gefunden, 
nach welchem dev Diadumenud [unter Numero 78 der 
Abbildungenl zu fehen if. Den ehemals in der Billa 
Sinibatdi befindlichen Cippus trift man gegenwärtig 
im Muſeo Vaticano, nebſt zwei von ben Leuchterfüßen 
aus der Kirche ©. Agneſe; ein dritter ſteht noch das 
ſelbſt. _ Wo fich dad angeführte Stüf einer alten. Frieſe 
gegenwärtig befindet, willen wir nicht, Meyer, 
ı) Cori, præf. ad. t.3. Inscript. p. 27. | 


2) Spanhem. ad Callimach. hymn. in Cerer. v. 127. Pausan, 
l, 1. c.27. 
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da dieſe von Verres aus der Stadt Meſſana in Gici- 
lien weggeführet und nach Nom gebracht worden. 1) 
Da jene Figuren des Polykletus fehr berühmt wa- 
ren, ſo iſt zu glauben, Daß diefelben öfters gezeichnet 
und modelliret worden, und in der That offenbaret 
fich in befagetem erhobenen Werfe bei dem Bildhauer 
Herrn Cavaceppi, welche in meinen alten Den» 
malen erfcheinen , 2) der Styl diefer Zeit, welcher 
annoch eine gewiffe Härte, fonderlich in dem Wurfe 
der Kleidung und in den Falten zeiget. 

8.24 Es köñte auch eine Figur eines Knaben, 
im Palafte Barberini, N) der in einen Arm von ein⸗ 


a) Cic. in Verr. act.2. 1.4. c.3. 

Daß die zwei erhoben gearbeiteten Figuren in gebraiis 
ter Erde den berühmten Kanephoren des Polykle— 
tus nachgebildet feien, ift ganz unwahrfcheinlich, weil fie 
den fogenafiten hetrurifchen Styl andeuten. In Pol 
fFlet8 Arbeiten war gewiß feine Epur mehr von der 
‚alten Steifigkeit in Gebärden und Gewändern. Auch ger 
sen Viſconti, welder (Mus. Pio-Clem. t. 1. p. 96.) 
glauben will, daß der in Carneol vertieft gefchnittene 
Tydeus (3%. 28 199. Denfmale, um. 106.) 
eine Nachahmung des von Polykletus verfertigten bes 
rühmten Aporyomenos fei, oder, wie Plinius (dl. 
34. c. 8. sect. 19. n. 2) ihn net: destringentem se, 
läßt fihb mit Grund einwenden, daß wir von Polyfle 
tus durchaus Feine fo gewaltfane Gtellung und üben 
mäßig ftarf angedeutete Muffeln und Knochen erwarten 
dürfen, wie der gedachte Tydeus Katz Die Alten berich 
ten im Gegentheile, diefer große Künftfer Habe mit: Vor⸗ 
liebe Vvem Zarten und Ruhigen nachgetrachtet. Meyer, 

2) [Numero 182.) 

Jezo befindet fich diefed erhobene Werk von Hebrafiter 

Erde im britifchen Muſeo. Meyer. i 
3) Der Knabe Fam feäter in die Samlung ded Herrn 
Tomwnley nad London, und wird, fo wie die übrigen 
Antiken dieſes berühmten Kunftliebhabers, ſich nun im 
britiſchen Muſeo befinden. Fea m Mewer 
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ner anderen Figur, welche fie verloren hat, beiſſet, 
eine Copie von einem Werke des Polykletus 
fcheinen. Es itellete daffelbe zween Knaben vor, die 
mit Knochen fpieleten, und unter dem Namen osex- 
yirsfovrec, die mit Knochen fpielen, befant 
waren.1) Mollte man diefes Werf auf etwas Be 
ffimtes deuten, Eöüte es Batroflus, der Freund 
des Achilles fein, welcher als Knabe, im Gtreite 
über das Spiel mit Knochen, feinen Epielgefellen, 
den Klyſonymus, wider Willen tödete.?) Sch 
habe die Figur, von welcher die Rede iſt, die einen 
fremden Arm mit beiden Händen zum Munde füb- 
ret, geraume Zeit für ein fchwer zu erflärendes Stük 
gehalten, und es ift diefelbe als ein folches in der 
Vorrede zu der Befchreibung der ſtoſchi— 
ſchen geſchnittenen Steine angegeben, bis 
mich der Zufall einen Spielknochen in der Hand 
von der mangelnden Figur bemerken ließ. Man 
ſiehet alſo, es waren zween Knaben, von denen der 
eine den andern in den Arm beiſſet, damit derſelbe 
den Knochen aus der geſchloſſenen Sand fallen laſſe. 3) 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg. n. 2. 

Man vergleiche_ Levesovy3 Amor und Ganyme— 
des; die Knöchelſpiele, in Böttigers Amalthea. 
I. 175. Siebelis. 

2) Apollod. 1. 3. c. 13. $. 6. 


3) Sn den Anmerkungen über die Geſchichte 
der Kunſt, S. 91, woher wir hier ein paar den ehe— 
mals barberiniſchen Knaben betreffende Zeilen zur 
Ergänzung in den Text eingerükt haben, heißt es weiter: 
» Bon einer Statue eben dieſes Künſtlers, welche Pli— 
„nius (l. 34. c. 8. sect. ıg.n. 2.) aleretera, arma su- 
„9 mentem, nennet, würde der fogenalite borgheſiſche 
„Fechter alfo zu benennen fein. Dei areöntnp heiffet 
„ein Vertheidiger vor Gewalt, welches die wah— 
„re Deutung des Standes und ber Handlung diefdr Fir 
„gite if. “ 
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Barälus und Xanthippus, die Söhne des Po— 
Infletus, Tamen ihrem Vater nicht bei in der Kunſt.!) 

$. 25. Skopas war von der Snfel Paros;2). 
eine unbefleidete Venus von ihm, welche zu 
Rom war, wurde des Brariteles Statue Ddiefer 
Göttin vorgezogen, 3) Nach dem VBitruvius foll 
er mit Werfen feiner Kunft das Maufoleum gezie— 
vet haben, .diefes berühmte Grabmal, welches Arte 
temifia, Königin in Karien, ihrem Gemahle Dia u- 
folus errichten ließ, deſſen Tod in die hundert und 
fechfte Olympias gefeget wird. 4) Plinius faget, 
es babe diefer Künſtler an der öfllichen Seite deffel- 
ben gearbeitet. ?) Da aber Sfopas in der fieben 
und achtzigften Olympias geblühet, und von Diefer 
Zeit bis auf die Erbauung jenes Grabmals beinahe 
zwanzig Dlympiaden, das iſt: an achtzig Jahre, verr 
floffen find, weiß ich diefes nicht zu reimen; und 


Befremdend ift ed, daß der Autor hier der berühmten 
Ymazone dei Polykletus nicht gedenft, da wir doch 
von diefem Meifterftüfe wahrfcheinlich noch einige alte 
Copien beſizen. Meyer. | 

[5B. 28. 21 9. Note. Einen Umriß, welcher diefe 
Figur vorstellt, Sieht man unter Numero 79 der a b⸗ 
bildungen.] | 

ı) Plat. in Protag. p. 328. 

Sehr richtig hat Sea bemerkt, daß Paralus und 
Xanthippus nicht Söhne Polyflets, fondern des 
Perikles geweien. Die Söhne Polyklets, deren 
Kamen von Feinem alten Schrirtfteller erwähnt werden, 
waren nach Plato von gleichem After mit den Para— 
Ins und Fanthippud, aber nicht mit ihrem Bater 
in. der Kunſt zu vergleichen. Meyer, 

2) Pausan. 1. 8. c. 45. 

3) Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n.7. 
.4) Proam. ad. I. 7: 

%) L.36. c. 5. sect. 4..n. 9: Diod. Sic. 1.16. c. 36. 
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man wird dieſen Widerfpruch nicht heben können, 
ohne zween Bildhauer diefes Namens anzunehmen. ') 
Es befand fich ein noch größerer Widerfpruch im den 
Nachrichten vom Skopas, den weder Salmafius 
noch fonit jemand hat heben Fönnen; 2) und diefen 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 
Heyne (Antiquar. Auffäse 1St. 230 ©.) hat, 
“um die Widerfprüche ded Plinius in Hinficht des Zeit 
alterd ded Skopas zu heben, wahrfheinlich zu machen 
gefucht, daß deffen Name in der angeführten Stelle won 
fremder Hand eingefchoben, oder auch durch einen Im 
tum des Plinius ſelbſt entftanden fei. 


Kür die fpätere Zeitangabe von der Blüthe des Se» 
pas zeuget auch der feine Gefchmaf, das Zarte, Gefälli 
Ber, Mannigfaltige, welches wir in der Anlage, in den 
Gliederformen und im Saltenfhlag verfchtedener Denk 
nale wahrnehmen, die aus erheblichen Gründen für an— 
tife Nachahmungen berühmter Werke diefed Künftlers 
gelten Finnen. 

Unter folhen vermuthlichen Nachahmungen fcheint die 
Bakchantin der Villa Borahefe (Sculture, stanza 
2. n.14.) werth, vor allen andern angeführt au werden; 
den fie iſt in Hinficht auf Ausführung eined der von 
treflichſten Basreliefs, die ſich aus dem Altertum erhal 
ten haben, und die Sigur ift jibereinfiimmend mit dem, 
was und Kalliftratus (Philostr. oper. p. 892.) in ſei— 
ner Befchreibung verfchiedener Statuen von dir Bab 
hantin ded Skopas berichtet, fo dak wir faft für ger 
wiß annehmen dürfen , der Meifter des Basreliefs habe 
in feinem Werfe die Statue des Skopas nachgeahmt. 
Meyer. 

[Diere Bakchantin im Umriſſe ſieht mar unter Nu— 
mero 81 der Abbildungen.) 

Zwei Eumeniden des Sfopaß aud Auyveus au 
auf dem Areopagus zu Athen werden aus dem Polema 
angeführt von Elemens Alexandrinus. (Admon. p. 
30. Sylb.) Siebelis. | 
2) Plin. Exerecitat. in Solin. c.40. p- 571. 

Polen. dissertaz. sopra il Tempio di Diana d’Efeo, 

Saggi di dissertaz. dell’ Acad. di Cortona, t. ı. Sen 
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verurfachete ein Fehler in dem Texte des Plinius, 
twelcher anzeigete, daß an dem Tempel der Diana 
zu Ephefus geweſen fechs und dreiffig Eäulen ‚cala- 
te uno a Scopa.1) Diefer Zwifchenraum der Zeit 
wäre noch größer: und aufferdem bat man nicht 
überleget, daß die Arbeit an Säulen nicht Bilde 
bauern, fondern Steinmezen zufomt. Man Iefe, 
wie ich in meinen alten Denfmalen vorgefcla- 
gen babe: cælatæ uno e scapo, fo viel Säulen aus 
einem Stüke oder Schafte gearbeitet, fo wird alle 
Schwierigkeit gehoben. ?) | | 

6.26. Eben diefem Künſtler wurde von Einigen 
die Niobe, von anderen dem Brariteles- zuge⸗ 
fhrieben,3) und den leztern Bildhauer gibt. eine 
griechifche Sinfchrift als den Meiſter derfelben an. 4) 
Wen diejenige Niobe, von. welcher Blining.redet, 
ebendiefelbe iſt, die fich in Nom erbalten bat,?) iſt 
die Mahrfcheinlichfeit größer auf Seiten des Sko— 
pas, als welcher geraume Zeit vor dem Brarite- 
les gelebet bat, indem die Idea der hohen Schön- 


. ») Plin. 1,36. c. 14. sect. 21. 


2) [Denkmale, 4%. 148. 3 Num, Anmert. is. d. 
Baufunft ver Alten, 1K. 396.)] 

Die gewöhnliche Lefart im 9 finius ift nicht uno a 
Scopa, fondern una a Scopa. Winckelmañs vorge— 
fchlagene Berbefferung möchte Widerfprud erleiden; «8 
müßte bei calatz une e scapo nothwendig noch singula 

. ftehen, weil es bebeuten follte, daß alle Säulen aus eis 
nem Gtüfe gearbeitet waren. Meyer. 

[Wei vorhergeht: ex jis XXVI cælatæ, fo bedarf es 
für, Lateiner Feines ——— und uno e scapo iR RR 
gut ausgedrüft.) 

3) Plin, 1. 36. c.5. sect. 4. n. 8. nr 
4) Brunckii Analecta, t. 3. p. 214. n. 208. , 
Ausonius m Epitaph. n. 28. Meyer, 
5) [Run in Storenz] 
ih* 
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heit in den Köpfen, vom welcher ich oben!) einen 
Begrif gegeben, und die reine Einfalt der Gemän- 
“ der, Tonderlich an dem beiden jüngern Töchtern der 
Niobe, uns auf ältere Zeiten fchließen läffet. ?) 
Mollte man aber annehmen, daß diefes Werf eine 
Copie der Statuen des Skopas fei, da ein paar 
Figuren diefes Grupo nicht von eben der Dam, 
und in der That geringer zu achten find, auch fi 
it Rom andere Figuren der Niobe wiederholet fin- 


den: wird der Styl des Driginals genau nachgenb- 


met fein, und unfer Urtheil fan in dieſem Falle 
eben fo richtig als in a fein. 3) 


‘M) [5 %. 3.8. 13.8.1. ne 

2) Die erfie Ausgabe, ©. 336, und ‚die Anmerfungen 
"&.92, drüfen fich mie etwas andern Torten and, ob— 

LWohl "fie im WWerentlichen mit dem Terte der wiener 

Ausgabe übereinſtimmen; wir" haben demnach geslaubt, 

- diefer Tezteen im Ganzen. folgen zu müßen, da fie eine 

. fpätere Bearbeitung des Verfaſſers andeutet, und Haben 
nur Weniged aus jenen,genommen, wo der Gilt bei 
fer ausgefprochen oder die Sache klarer gemacht wird, 
Meyer, 

9 Mengs wollte bie Samilie der Niobe überbäuns 
nur für Copien nach beſſern Driginalien halten. (Opere 
di Mengs edit. di Carlo Fea. p. 359. 367.) 

— Das -Mufeum Eapitolinum bewahrt unter feinen 
‚Aitertiimern eine Wiederholung des vierten Sohns und 
—der fünften Tochter der Niobe, allein es ilt von dies 

- ſeer fogenaliten Tochter der Niobe zu Florenz dargethan, 

daß fie keineswegs zur Samilie gehört, fondern eigent 
lich die Pſyche vorſtellt. In einer Note von Sen, 
(t. 2. p. 299.) gerchieht noch aufer dieſen Miederhos 
Iungen einer im Haufe Eolonna, und einer andern 
von Fleinern Proportionen, in der Villa Albani, Mel 
dung ; ferner ſoll fih noch eine zu Verona und eine in 
England befinden. Der Autor ſelbſt gedachte in der ews 
fen Ausgabe, ©. 336, wiewogt nur unbeſtimit, der Fi⸗ 
guren (es ſind zwei Söhne), welche in der Billa Mediei 
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8,27. Es war aber in alten Seiten zu Nom 
eine andere Niobe von gleicher Größe und vers 
muthlich in eben der Stellung, wie. man: aus. einem 
in Gyps 'geformeten .Ropfe erſiehet, wovon der Mar- 
mor man weiß nicht wohin gegangen ift.!) Diefer 
Kopf bat Zeichen eines. fpätern. Style, die auf Zei- 
ten des Praxiteles deuten fünnen; den es find an 
demfelben der Augentnochen und die ‚Augenbraunen, 
die an der Niobe in Marmor mit einer empfindli- 
chen Schärfe angegeben worden, dort rundlich ge» 
halten, . wie an dem Kopfe des Melengers im 
Belvedere,?) welches mehr Gratie hervorbringet, 
von welcher Brariteles der: Bater in; feiner Kunſt 
war; es find auch die Haare mehr als am jenem aus» 
gearbeitet, fo daß diefer Kopf von einer Niobe die» 
fes Künftlers übrig geblieben. fein fönte, die alſo 
in der angeführeten Siäfchrift gemeinet_ wäre, - 

6, 28, Es follte diefes Grupo, auffer der Nio—⸗ 
be und dem Ampbion,. ihrem Gemable, aus fie- 
ben: Söhnen und aus eben fo vielen Töchtern be- 
fliehen; es fehlen aber auf der einen’ ſowohl als 
auf der anderen Seite Statuen. Zween. von den 
Söhnen find nach aller Bermuthung . die. beiden 
berühmten fogennften. as ine der großher⸗ 


m. ‚fehen Waren und. jezo bei ver uͤbrigen Fam ii ie der 
Niobe zu Florenz -aufgeftellt find; auch: ded todt liegen— 
den Sohns in ‚den dresbner Antifenfantlung. Dieſer aibt 
an Verdienſt dev, ähnlichen Figur zu Florenz nichts nach⸗ 

iſt aber weniger wohl erhalten (Beckers Auguſteum 

Taf. XXXII.) Zu Wien ſoll ſich im Beſiz eines Liebhabers 

ebenfaus die Wiederholung eines Sohns der Niobe 

finden, welche von- Prag dahin SUMEREN und ſehr schön 
ı „fei.. Meyven . 
‚» Mengs -befaß den ——— (Opime i ‘di Mengs, p- 
361.) der. Marmor iſt nah Enaland gegangen. Bien. 
2) Wahrſcheinlich· der ſogenañte Antinouß, welcher einit 
für einen Meleager geiten mußte. Meyen - 
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zoglichen Galerie zu Florenz, und. es wurden die⸗ 
fe zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten, 
da man dieſelben entdefet hatte und da annoch die 
en fehleten, bie ſ ch nee Rn 1). Den 


1) [Biemlih ante Abbildungen davon bei Sabroni, Dis- 
sert.‘sulle Statue della Niöbe, auch eine in Umriſſen 
unter Numero 88 diejer Ausgabe.) 

Die Köpfe ver, beiden Figuren fcheinen, fowohl in Hins 
fiht auf die Arbeit als auch auf die Geftaltung der 
Theile, mit den Kindern der Niobe in naher Verwandt: 
{haft zu fiehen. Worzüglih bemerkt man an dem Kopfe 
des obfiegenden Ringers ungemein viel Samtlienäfnlichs 

keit mit den beiden ſchönen Töchtern der. Niobe, das 
heißt, der dritten und vierten. Die Bildung der Au⸗ 
gen und der Stirnknochen verräth durchaus denfelben 
Geihmaf; am Munde und am Kiñ erſcheinen ebenfalls 
Ähnlichkeiten; aud die Behandlung der Haare ift gang 
dieſelbe. Ferner verdient wohl beachtet zu werden, daf 

: bie. Haare auf der vechfen Geite des Kopfes weit fleifs 

‚ figer ausgeführt ſind als oben auf der: Scheitel oder art 
der linken Geite; ein Umſtand, welcher theils zuverläßig 

darthut, daß diefer Kopf. keinem von den beiden Ringern 
urſprünglich könne zugehört haben, theils die Wahrſchein⸗ 

lichkeit vermehrt, daß derſelbe von einem Sohne der 
Niobe herrühren könne, weil die Figuren jener Geſell⸗ 
ſchaft von: Statuen meiſt für Niſchen gearbeitet find und 
die Beſtimmung hatten, nur von einer Seite angefehen 
zu werden. Hingegen mußten an det Grupe der Hinger 
ald einem nad urfprünglicher Abſicht des Künſtlers ifo 
lirt aufzuftellenden Werke, alle Theile” bon allen’ Eeiten 
geſehen und folglidy auch auf. allen Seiten mit geicher 
Sorgfalt ausgeführt werden. 

Der dem überwältigten Ringer aufgeſezte Kopf ift von 
steicher Beichaffenheit in den Umriffen der Aigen, dent 
Schnitt der, Stirnfnocdhen; allein: er fcheint überhaupt 
nicht vollig fo genau und beftifnt ausgearbeitet, weil er 
durch Zeit und durch Zufälle mehr; ald jener mas gelits 
sen haben. Sein Gefiht ift etwas Länglicher als das 
des Siegers. Indeſſen fehen fie einander. ähnlich wie 
Brüder, Auch an dieſem Kopfe Ah die: vechte: gegen 
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unter der Benennung der Söhne der Niobe fin- 
de ich diefelben angegeben’ in einer feltenen Kupfer 
platte vom Jahre 1557, und ich vermuthe, weil 
diefes Werk zugleich mit den- übrigen Statuen der 
Niobe, an eben dem Drte ausgegraben if, mie 
Flaminio Bacca in den Nachrichten von Ent 
defungen, die zu deſſen Zeit gemachet morden, ber 
zenget.1) - Aus der an felbft wird diefes wahr 


die Erde — Seite mit mehr Sorgfalt als die linke 


ausgearbeitet, welches, weñ der Kopf urſprünglich zur 


Figur gehörte, überflüſſig geweſen wäre. 

Der Marmor an beiden Köpfen iſt ſehr zart, von 
dichtem feinen Korne wie an den für Originale zu 
haltenden Figuren aus der Familie der Niobe, und 
weſentlich von dem berſchieden, aus welchem die Körper 
gearbeitet find. 

An beiden Köpfen ift die Nafe ein neuer Zuſaz; an 
m Kopfe ded oBfiegenden’ Ringer ift das. ergänzte Grüf 
beträchtticher als an dem der überwältigt wird; an jer 
nem fcheint auch ber Hals etwas abgearbeitet, damit er 
fih dem Rumpfe beffer anfügte. An dem überwältigten 
Ninger paßte zwar der Kopf befier auf den Körper; aber 
die Verfchiedenheit der Arbeit ift, wei man Geficht, und 
Hals mit den benachbarten Theilen des Rumpies, den 
Schiüfelbeinen,, der Bruft vergleicht, ſehr merklich. 

Dennodh Möchte der moderne Künftler „ welcher dem. 
Einfalt gehabt, dieje zwei Köpfe den Figuren der. beiden 
Ringer anzupaffen, Feinen harten Tadel verdienen, deñ 
fie fcheinen nicht allein in dem erforderlichen Berhältniffe 
der Größe zu ftehen, fondern ed entſpricht auch der Aus 

druk der Züge einigermaßen der Handlung der Figuren. 
Der Kopf ded Obfiegerd hat zwar jenes ftille, erhabene 
Leiden, dad Hohe und Tragiſche in feinem Charafter und 
Ausdruk, weiches wir an den Kindern der Niobe wahr 
nehmen; weil aber der des Befiegten einen etwas hefti— 
gern Grad von Schmerz und Leidenfchaft zeigt, fo bleibt 
immer ein ſchikliches Verhaͤtmis der Minen zu der Hand 
fung. Meyer, 


1) Montfauc. Diar. Ital. €. 9. p. 134. 
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fcheinlich; den .die Älteren Söhne wurden vom 
Apollo getödet, als fie. auf dem Felde fich im 
Keiten übeten; die jüngeren aber, da fie mit ein- 
ander rungen ; 1) in die. Kunſt beilätiget Diefes durch 
die Ahnlichfeit des Styls und der Ausarbeitung mit 
den übrigen Figuren der Niobe; ſonderlich Äuffert 
ſich folches in den Köpfen, welche auch in den Han 
ren, der Arbeit in diefem Theile an den anderen Söh— 
nen der Niobe Ähnlich find. Daß es Fein paar 
Ringer der Spiele fein können, würde auch aus 
der gewöhnlichen Form der Ohren zu beweifen fein; 


den da diefelben fich zu Boden geworfen haben, wie 


Banfratiaften zu thun pflegeten , 2) worin dieſe 
yon den gemeinen Ningern, welche ſtehend Fämpfe- 
ten, unterfchieden waren, fo müßten jene Figuren 
nuch Banfratiaftenohren haben. Dan Fan 
diefe ringenden Söhne der Niobe cin Sympleg- 
ma nennen, das ift: ein Paar, welches fich im Nin- 
gen umfchlungen bat, wie Plinius ein Paar 
Ninger vom Cephiſodotus und das andere vom 
Heliodorus gearbeitet benennet:3) mit diefem 
Namen nber können zwo neben einander ſtehende 
Figuren nicht bezeichnet werden, wie Gori geglaus 
bet bat, wei er eine Fleine mänliche und weibliche 
Figur von Erst, die eine jede vor fich hinter einem 
Pfluge ſtehen, in dem Muſeo des Collegii Nomani, 
ein Symplegma nennet. 4) 

8, 29. Zu den älteren Söhnen geböret das 


Pferd, unter welchen beim Ergänzen der Staub, 


der fich im Neiten erhebet, angezeiget worden an 


) Ovid. Mn 1.6. v. 221. Hemü observat. ad 
Apollod. 1.3. c. 5. [n.6.J] Meyer, 


2) Mcrcur. de arte ee l.2.0.9. . 
3) L. 36. c. 5. sect.4. n. 6et 10. 
4) Mus. Etruse. t. 2, in fine, tab. 200. — 
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dem Steine, worauf das Pferd ruher. 1) Wen id) 
gefaget babe, daß ein paar Figuren nicht von der 
Hand eines und ebendeflelben Meifters fein können, 
würde diefes auf die alte mähliche Figur gehen kön— 
nen, die nach Art barbarifcher Völker gekleidet ift. 2) 
Diefe fellet einen Pädagogen oder Hofmeiſter 
der Kinder der-Niobe vor; und eben. fo gekleidet 
fiehet man zwo Ähnliche Figuren auf einem erbobe- 
nen Werke in der Billa Borgheſe, welches eben 
diefe Fabel vorfleller und in meinen alten Denk 
malen befant gemachet iſt. ) Diefe Kleidung deus 
tet ausländifche Knechte und Leibeigene an, unter 
welchen diejenigen, die zu der Aufficht der Kinder be- 
ſtimt waren, gemwäblet wurden; 4) und ein folcher 
war Zopyrus, welchen Perikles dem alive 
Des zugegeben hatte. ) 


4) Das Pferd ſteht zu Floren; abgeſondert von der Fami⸗ 
—lie der Niobe,,weil man erfufit, daß ed nicht zu der 
— ſelben gehöre; auch wird verfichert, daß es an einem an— 
dern Drte, ald dire Niobe, und zu einer andern Zeit 
aufgefunden worden. Für fich betrachtet if c3 ein wohl 
gearbeitetes Werk ; feine Bewegung tebhart , der Kopf 
von Ausdruk, nur der Leib etwas zu ſchmächtig. Es 
ſcheint firh zu’ Bäumen und wurde urſprünglich am Zügel, 
welcher noch fichtbar ift, .zurüfgehalten.. Ob ein Reiter 
nebenan geftanden, oder noch eines oder drei andere 
Pferde ein Zweis oder Viergeſpañ mit diefem ausgemacht, 
bleibt unentfchieden. Die Reftaurationen find, aufer der 
Gtaubwolfe, noch dag Vordertheil der Naſe, alle vier 
Beine nebft dem Echweire.. Gen u. Meyer. 


2) Die Kleidung möchte fo ungriechiich nicht fein, und daB 
Werk fcheint, von eben dev Hand gearbeitet, welcher wir 
die Niobe ſelbſt und ihre ſchönſten Kinder verbaits 
fen. deyer. 

3) [Numero 89.] 

4) Euripid. Med. v. 53. 


5) Plutarch. in Alcibiad. c. 1. Meyer. 


- 
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6.30. In den Trümmern der ehemaligen fal- 
Juftifhen Gärten in Nom fanden fich einige Fir 
guren in erhobener Arbeit und in Lebensgröße, die 
ebenfalls die Fabel der Niobe abbildeten, und 
Pirro Ligorio, welcher diefes in feinen Hand» 
fchriften in der vaticanifchen Bibliothek angemerfet 
hat, verfichert, daß fie von fehr fchöner Arbeit gewe— 
fen. Don eben diefem Inhalte ifl ein erhobenes Werf 
in der Gnlerie des Graven Bembrofe zu Wilton in 
Engeland , deilen Wertb man in dem Verzeichniſſe 
diefer Galerie 1) nach dem Gewichte anzugeben ver- 
meinet ; den es iſt dafelbft angemerfet, daß es 
an dreitaufend englifche Pfunde ſchwer fi. Es 
enthält daffelbe zwanzig Figuren, unter welchen fie- 
ben Töchter und eben fo viel Söhne find; jene ſte— 
ben und liegen, und einige von diefen fisen zu Bfer- 
de, welche fo hoch gearbeitet find, daß der Kopf und 
der Hals derfelben ganz vom Grunde bervoriteben ; 
Apollo und Diana befinden fich nicht unter den 
Figuren. Sn dem Mufeo der Zeichnungen Geiner 
Eminenz des Herrn Sardinalsg Alerander Al- 
bani, und zwar unter denjenigen ,, welche der bes 
rühmte Commendator del Pozzo gefammelt bat, 
befindet fich eine Zeichnung eines erhobenen Werfes 
von diefer Fabel, ebenfalls aus zwanzig Figuren, 
die Pferde nicht mitgerechnet , welche Zeichnung ich 
nach jenem Werke genommen glaube, ehe es aus Rom 
gegangen if. Es find fieben Söhne, und eben fo 
viel Töchter, nach dem Apollodorus,?) vorgeftel- 
let, vor welchen die Niobe flebend die zwo jüng— 
fien in ihrem Schooße verbergen will, welches Am Ye 
fle und Melibön fein würden, die, wie Einige 


1) S. 81. 
2) L.3. c.’5. sect. 6 
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wollen, dem Tode entgangen find. I) Fünf Söhne 
find zu Pferde, und auffer denfelben find drei alte 
‚mänliche Figuren, welche ihre Hofmeifter vorfiellen. 
Sn eben diefer Samlung ftellet eine andere Zeich- 
nung ein Stüf einer erhobenen Arbeit von eben die- 
fer Fabel mit drei Figuren vor; einen von den 
Söhnen mit einer Wunde in der Seite, und zwo 
Töchter, von denen die eine fo geftellet iſt, daß ihre 
Geficht, und alſo auch ihr Schmerz, durch den er- 
bobenen Arm verdefet ift. Eben diefe Fabel war er» 
hoben gearbeitet auf der Thüre von Elfenbein ar 
dem Tempel des Apollo, welchen Yuguftus auf 
dem Ralatino bauete. 2) 

8. 31. Pythagoras, einer der berühmteiten 
Künftler diefer Zeit, wie der Preis, welchen er zu 
Delphos durch die Statue eines Panfratiaften 
über den Myron erhalten, bezeuget, war aus Reg— 
gio in Großgriechenland, dem heutigen Calabrien, 
und, nad) dem Plinius, der erfle, welcher die Hans 
re mit mehrerem Fleiffe ausarbeitete. ) Diefe An⸗ 

4) Apollod. I. c. Heynii observat. ad h. L Pausan. 1.2. 

c.21. Meyer, 

2) Propert. l.2. eleg. 23. v. 14. 

Auch auf einer Graburne von mäßiger Größe im Mus 
feo Pio-Chementino if Niobe mit ihren Kindern 
in erbobener Arbeit vorgeftellt; die Ausführung diefes 
Denfmals ift, wie an Graburnen gewöhnlich, nidt von 
aufferordentlicher Kunſt, aber die Anorönung bewundernd; 
wirdig und deutet auf ein herliches Urbild vom ſchönen 
Gtyl. (Mus. Pio-Ciem. t.4. tar. 17. P-33.) Gea 
vu. Meyer. 

3) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 4. 

Plinius fertden Pythagoras in die 87 Olympiade; 
allein er mag etwa früher feine Kunft ausgeibt haben, 
ten Paufaniad erwähnt, daß er die Bildfänle des 
Aſtydus, welcher in der 73, 7& und 75 im Wett 
Taufe, und des Euthommd, welcher in ber 74, 76 und 


Winckelmañ. 5. | 44 
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geige Fan zu einer Beſtimmung des Alters einiger 
Statuen dienen. Den mir bemerfen an einigen, 
an welchen fih eine große Wiffenfchaft und Kunſt 
zeiget, die Haare ſowohl des Haupts, als der Schaam, 
in ganz Fleine Frepichte Xofen rethenweis geleget, in 
eben der Form, wie die Haare an wahren hetruri- 
fchen Figuren gearbeitet find. Bon jenen finden 
ſich zwo Statuen in dem Saale des Palaſtes Far- 
neſe, die unter die fchöntten in Nom zu zählen 
find, und haben annoch die gezwungen gearbeiteten 
Haare, als einen Beweis von einem Syſtema, wel- 
ches fich von der Natur entfernet hatte, Ferner 
bemerfet man an einigen anderen Figuren, welche 
Beichen von der beiten Zeit der Kunſt haben, wenig 
ausgearbeitete Haupthaare; und bier können als Bei— 
ſpiele die Söhne und die Töchter der Niobe 
ſowohl als dieſe ſelbſt angeführet werden. Da alſo 


77 Dlympiade im Sauftfampf fieste, verfertigt habe. 
(L. 6. c. 13. c. 6.) Sein Lehrer war Klearchus au 
Rhesium. (Pausan. 1.6. c. 4.) 


Ppythagoras ſoll nicht nur die Haare forgfältiger 

als feine Vorgänger gearbeitet, fordern auch zuerft die 
Sehnen und Adern audgedrüft haben: Hic primus 
nervos et venas expressit. (Plin. l. c.) Diefer Künstler 
bat dem Plinins zufolge einen Hinkenden verfertigt, 
an welchem der von einem Geſchwür herrührende Schnierz 
fo lebhaft ausgedrüft war, daß man die vorgeftellte Emt: 
yfindung mitzufühlen glaubte. Wahrfcheinlich ſtellte er 
den Philoktetes vor, und ed ift davon int einem tief— 
gefchnittenen Steine, welhen Wincfelman unter Nume— 
ro 119 der Denfmale beibringt, vickeicht noch die Abs 
bildung diefer Statue vorhanden. Von ihn War ferner 
ein .Apollo berühmt, der eine Schlange mit Preilen 
eriegte; die auf dem Stier fisende Europa und der 
wechfelfeitige Brudermord ded3 Eteofled und Polyni— 
tes. (Tatian. orat. ad Gracos, c.53. p. 116. c. 54. p. 
118.) Fea u. Meyer 
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Pythagoras, als der erſte, die Haare mit meh⸗ 
rerem Fleiſſe und vermuthlich mit gefälligerer Frei⸗ 
heit geendiget hat: fo fan man ſchließen, daß jene 
Statuen von beiden Arten, fowohl mit fogenanten 
hetrurifchen, als mit wenig ausgearbeiteten Hanren, 
nicht nach diefes Künfllers Zeit können gemachet 
fein; folglich müßen diefelben entweder von gleicher 
Zeit, oder für Älter geachtet werden, und hieraus 
ist zugleich eine Wahrfcheinlichfeit zu ziehen, das 
Werk der Niobe dem Skopas vielmehr als dem 
PBrariteles zuzueignen. | 

$. 32. Hinter den Künfllern diefer Zeit if Ate- 
filaus meniger als andere berühmt, und er war 
gleichwohl einer von den drei Bildhauern, welche 
mit dem Bolyfletus und dem Phidiag über 
Statuen von Amazonen, die für den Tempel der 
Diana zu Ephefus beftimt waren, den Breis et» 
hielten. Die Kritict haben nicht bemerfet, daß def- 
fen Name beim Blinius bald Ktefilaus, bald 
Ktefilas gefchrieben iſt; ) es muß aber eine und 
diefelbe Berfon fein, weil da, wo er ihn Ktefi- 
las nennet, eine Statue des Perikles von ſei— 
ner Hand gerühmet wird. ?) 


N Diefer Fehler ift fhon von Harduin verbeftert. Fea. 


2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 14. 


Die Runft des Kteſilaus können wir beſſer ald jene des 
Pythagoras kennen lernen, dei faum if zu zweifeln, 
daß die in Sarhlungen vorfindlichen Amazonen, welde 
mit dem Ausdrufe von Schmerz; im Gefihte eine Wunde 

“an der Bruft zeigen, Eopien nach der im Altertum berühm⸗ 
ten Amazone des Atefilausfind, welche derfelbe wett: 
eifernd mit dent Phidiad, Polykletus, Kydbon und 
Phradmon für den Tempel der Diana su Ephefus ver: 
fertigte. Er iibertraf zwar damit den Phidias und Poly— 
kletus nicht, wurde aber dem Sybon und Phradmon 
Sorgezogen. Die nod) vorhandenen Copien von der Anı a 
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8. 33, Unter den Werfen diefes Ktefilaug war 
:befonders die Statue eines Verwundeten, vier 
muthlich Helden, befant, „an welcher man em- 
„pfinden fonte, wie viel annoch von feiner Seele 
„in ihm übrig ſei.“ 1) Sch deute diefe Figur auf 
‚einen Helden, weil ich glaube, daB fich Diefer 
Künfkler auf nichts Niedriges heruntergelaffen babe, 
da fein großes Verdienit nach dem Plinius war: 
edle Menfchen noch edler erfcheinen zu laf- 
fen.) Auch in diefer Betrachtung fcheinet Die 
Statue des fogenanten ſterbenden Fechters im 
Mufeo Capitolino, die dem Ktefilaus von 
Dielen beigeleget wird, nicht von deſſen Hand zu 
fein, weil diefelbe eine Berfon von gemeinem Stan- 
de voritellet, und die ein arbeitfames Leben gefüh— 
vet, wie das Beficht, die eine alte Hand, feine Fü 
Be und die Fußfohlen anzeigen.) Es bat diefe Sta- 


sone des Kteſilaus, unter welchen die im Muſeo 
Capitolino, mitdem Namen CNCIKAH, fehr viel Ver— 
dienſt hat, unterrichten uns alfo von feiner Kunſt, umd 
wei wir fie mit den Eopien nach der Amazone des 
 Bolyfletus vergleichen, fo erhellet theild die Nichtigs 
keeit des urtheild der Alten über die angerührten fünf be 
zühmten Werfe und ihre Meifter, dei dad Werk des 
Polyfletus war von edlerem Charakter und größerer 
Schönheit in den Sormen; theild nehnten wir ungefähre 
diefelbe Zeit und denfelben Styl in der Behandlung der 
. Haare und im Gefchmaf der Gewänder wahr; ja, bad 
Ideal der Züge unterfcheidet fi Faum merklih. Meyer. 
[Ein Umriß diejer verwundeten Amazsone if 
unter Yumero 82 der Abbildungen.) 


ı) Plin. 1.34. c.8. sect. ıg. n. ı4. Julneratum deficien- 

tem, in quo possit intelligi, quantum restet anime. 

2) L.c. | 

3) In welcher Zeit dieſes Denfmal der alten Kunſt eis 
gentlih entitanden ſei, ift schwer zu fangen. Die Ennft 
xeiche Anordnung der ganzen Figur, die natürliche Vor— 
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tue einen Strif, mit: einem Knoten unter dem Kin⸗ 
ne, um den Hals geleget, und lieget auf einem- 
Länglich runden Schilde, über welches ein zerbrochenes 
Blafehorn geworfen if. Einen Fehter fan diefe 
Statue nicht vorſtellen, theils weil fich nicht finder, 
das Klopfechtern in guten Zeiten der Kunſt Statuen- 


P 4 


frellung eined bdahinfinfenden frerbenden Mannes, deffen 
Kräfte allmählig entfliehen, die Wiffenfchaft, der geiſtrei— 
che mit dem Ganzen meifterhaft zufammenflinmende Aus— 
druf im Geſichte, find Eigenſchaften, welche dad Werk 
des arichifhen Meißels und des Ruhms, den ed erhalten’ 
hat, würdig machen. Hingegen hat von den eigentlich 
griechifchen Arbeiten feine fo wenig elegante, man 
möchte fagen ſchlechtweg natürliche. Sormen, und. 
die Geftalt zieht nicht an, mit wie aroßer Aunft und 
Wiſſenſchaft fie Übrigend auch ausgeführt if. Die ums 
riffe find fließend zu nennen, doch die Salten dev Haut,» 
und die Winfel, wo Glicder zuſammenſtoßen, tief und 
fräftig angegeben. Dffenbar sing des Kiünftlerd Zwek zur 
vörderft dahin,. einen gemeinen, aber phyſiſch tüchtigen- 
Menfhen mit vollfommen. entwifelten Gliedmaßen. treu. 
nachzubilden. 

Der Ausdruk, fo künſtlich durch alle Theile des Werks 
gehalten, fo poetifch gedacht, Föfite ohne Zweifel einer 
edlern Einflcidung würdig erachtet werden und ift vors 
nehmlich am Kopfe ungemein gehmgen. Der Athem fcheint 
aus dem geöfneten Munde zw dringenz die Augen frars 
ren und bredien; es Fraufet fih die Stirn wie int Todes; 
fchauer,, und die Haare fträuben ſich empor. Obſchon 
dieſes Werf glatt polirt ift, erfchbeinen dennoch an ver; 
ſchiedenen Stellen die Eyuren eined Fühn geführten Eis 
fens. Reſtaurirt find: die Naſenſpize, der rechte Arm 
von der Schulter an, die linfe Knieſcheibe nebft den 236 
hen an beiden Süßen, und der Theil des Eofeld, wor; 
auf fih die rechte Hand ftüst, mit einen Schwert und 
einem zweiten Blaschorsn. Alle diefe Ersänzungen find 
von Meifterhand gearbeitet, und follen, was auch nicht 
unmwakhrjcheintich ift, von Michel Angelo Herrührm. 
meyern 
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errichtet worden, theils weil Fein’griechifcher Künft- 
ler, dem diefe Figur würdig ift, wird Fechter ge- 
machet haben, da in den blühenden Zeiten der Kunft 
den Briechen feine-Fechterfpiele befant waren. Es 
fan auch Fein Fechter fein, weil er ein krummes Horn, 
wie der Römer ihre litui maren, trug, Welches, mie 
= angezeiget habe, zerbrochen vorgeſtellet unter ihm 
ieget, | 

$. 34, Hier aber belehret uns eine griechifche In⸗ 
ſchrift, 3 daß die Ausrufer oder Herolde (xngu- 
ec) in den olympifchen Spielen zu Elis einen 
Strik um den Hals trugen, und mit einem Horne 
bliefen. Diefe Snfchrift, welche an der Statue ei- 
nes olympifchen Siegers fand, kañ die capitolinis 
Tche Statue in mehreres Licht ſezen. Diefer Sieger 
war zugleich Herold, und es wird von ihm geſa 
get, er habe dieſes ſein Amt verrichtet: 
.. . Ouf’ vumo νν, 87 MVRdyMÄr EX; 
weder auf dem Horne blafend, noch mit 
dem Strife; den das Wort wudsynara wird dom 
Hefychins erfläret mit auas ep rpaxnras, Bür 
gel oder Strife um den Hals, 3) Diefen 


4) Abbildungen vom ſterbenden Fechter bei Bottari 
im Mufeo Eapitolino (t. 3. tav. 67. 68.), bi Mafs 
fei (Raccolta di statue tav. 65.), Montfaucon (An- 
tig. expl. t.3. part.2. p. ı55.) [und unter Numero 97 
der Abbildungen zu diefer Ausgabe] Meyer. 


2) Dad Episram auf die zu Delphi gefeste Statue eines 
gewiften Archias aus Hybla, welcher dreimal in dem 
Wettkampf der Herolde zu Olymvia durch feine Stimme 
den Sieg errungen, ift aus dem Pollux (1.4. c. ı2. 

“ segm. 92.) befaitt. Jafob8 hat es (Anthol. t. 4. 
185. n. 313.) abdrufen laſſen, und erklärt, Meyer. 


3) Hesych. v. ayadıyuara. 
Jakobs verbeffert fehr paſſend nmas in ramıas, fo 
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Etrif Tegeten diefe Herolde rielleicht um, wie Sal 
mafins vermuthet, aus Behutfamfeit im Blaſen, 
damit fie nicht etwa eine Ader zerfprengen möchten. 
Das Lob des Herolds in der Anfchrift ift alfo, daß 
derfelbe Fein Horn noch Etrif nöthig gehabt, fon- 
dern daß er mit feiner Stimme die ganze DVerfam- 
lung der Griechen in den olympifchen Spielen über- 
rufen und fich deutlich vernehmen laſſen fünnen. 
6.35. Hier ift aber ein Unterfchied zu machen 
unter den olympifchen Herolden, und unter de 
nen, die von einem Heere an dag andere und von 
einer Stadt an die andere abgefchifet wurden; und 
von diefen findet fich nicht, daß fie Hörner zum 
Blafen getragen haben. Diefe trugen insgemein ei« 
nen Caduceus, welchen auch Jaſon zum Beichen 
feiner friedlichen Befinnung nahm, da er zu Kolchos 
mit den Söhnen des Phryxus und mit dem Te 
kamon an das Land fliegz;!) und zumeilen nebft 
dem Caduceus in der einen Sand, einen Spief 
in der anderen, gleichfam Krieg und Frieden 
vorzulegen; daher war von folchen Herolden das 
Sprichwort genommen: To dogv xaxı To xmeuxeiıv Ku 
zeurzev, den Spieß und den Eaduceus zu: 
gleih fhifen, das iſt: Krieg und Frieden 
anzubieten.) Mit diefen beiden Zeichen feiner 
Sefandtfchaft it ein Herold, eine unbefleidete heroi— 
fche Figur mit Lorbeeren befränget, welche einen mweif- 
fen Hut, als ein Wanderer, auf die Schulter ber- 
ab geworfen hat, auf einem Gefäße von gebrafter 
Erde in dem Diufeo des Collegii Nomani gemalet ; 


daß hier Binden zu verfiehen find, welce die Herolde 
um den Hals legten, un beim Rufen nicht zu fehr die 
Arterien anfchwellen zu laſſen. Meyer, 

ı) Apollon. Rhod. Argon. 1. 3. v. 197. 

2) Polyb. 1,4. c. 52. Suidas v. digv. 


392 Gefchichte der Kunſt. | 


den Caduceus hält derfelbe in der rechten Sand, 
und in der Iinfen einen langen Spieß. Dieſes Ge 
fäß iſt zu Ende des dritten Kapitels des vorl äu— 
figen Tractats meiner alten Denfmale in 
Kupfer vorgeitellet. ?) 
$.36. Zumeilen teugen die Herolde, die man 
auch Yexmmarsıs nennete, das iſt: Uberbrin- 
ger der Befehle des Heerfühbrers an Das 
Heer,? einen Spieß, und an demfelben eine Art 
von Wimpel (rasmın) gebunden, welche fliegende Bin- 
de gleichfam als ein Zeichen der Anverlezlichfeit ih- 
rer Perſon anzufehen if, und vermuthlich gleiche 
Bedeutung hatte mit der Binde des Apollo, die 
der Briefter Chryſes beim Homerus an fein Zep- 
ter gebunden trug; 3) und wen fie gute Botfchaften. 
‚ Überbrachten, war der Spieß mit Lorbeerzweigen be 
wunden. 4) Aus dem Schilde unferer Statue fan 
man fchließen, daß es fein Herold der olympifchen 
Spiele ift, wo nicht auf Leben und Tod geftritten, 
folglich Fein Schild geführet wurde. Da wir nun 
wiffen, daß die Herolde barbarifcher Völker mit Flö⸗ 


4) [Numero 11 der Bianetten zu den Dentmalen) 


2) Diod. Sic. i. 15. c. 52. | 
Es möchte. fchwer fein, zu beweiren, daß Ypaumarsus 

fo viel ald Herold hedeute. Wir erinnern und feiner 
Stelle, wo diejed Wort eine ſolche Bedeutung hätte; 
und in der angeführten aus dem Divdorus bezeichnet: 
Yoazpparsus eine Kriegöftelle bei den Thebanern, wel 
che der eines heutigen Adjiutanten mag ähnlich gewe— 
fen fein. Meyer. 

3) RA. A. I. v. 14 — 15. 

4) Plutarch. in Pompei. c. 41. 

Tpapparnpopes find Feine Herolde, fondern Brief 
träger, deren Larzenfpize mit Lorbeer ummunden war, 
um hier die frohe Botfchaft von dem Tode Mithridatis 
anzudeuten. Meyer, | 


j 
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ten und mit einer Leyer an ihre Feinde abgefchi- 
fet wurden , um die Gemüther zu erweichen zu Anbde 
rung der ihnen gemacheten Botfchaft :!) fo fan man 
glauben, daß bei den Griechen auch üblich gewefen, 
Herolde, die als Abgeordnete dieneten und überhaupt 
PBerfonen, die zungunss, precones hießen, nad) Art 
der olympifchen Herolde, mit einem Horne und eis 
nem Strife um den Hals abzufenden,?) und daf 
diefelben über diefes noch mit einem Schilde bemaf- 
net gemwefen, da der heutige Gebrauch, Trompeter 
als Herolde abzufchifen , aus dem Altertume bis auf 
unfere Zeit fich fiheinet erhalten zu haben. Nächfte 
dem wiffen wir, daß Virgilius vom Mifenus, 
des Hektors Herolde, faget: 


ı) Athen. 1. 14. c.6. [n. 24.} 

2) Aber gerade diefed war zu beweiien, befonderd da Fury 
vorher gefagt ift, man finde in feiner Stelle eines alten 
Autor, daß die Herolde ein Horn gebraucht, wohl 
aber daß fie einen Stab und eine Lanze getragen, 
Der Stab ift immer das Keitzeichen dev Herolde gewe— 
fen, wei fie den Srieden anfündigen wollten. (Thucyd. 
l. 1. c. 146.,et Schol. ad. h. I. Servius ad Aneid. I. 4. 
v. 242.) Die Lanze diente ald Zeichen zur Ankündigung 
des Kriege® (Polyb. 1. 4. c. 52.), und weil die Herolde 
für geheiligte, gleihfam von den Göttern gefandte Perf: 
nen betrachtet wurden, fo durften fie alfo von den Seins 
den eben jo wenig beleidigt werden, als es ihnen erlaubt 
war, jene auf irgend eine Weiſe zu beleidigen. (Diod, 
Sic. 1.5. c. 75. Suidas v. anpuxsuv.) Deßhalb gingen fie 
and bloß und ohne Waffen (Chrysost. orat. 37. p. 483.); 
fie werden folglich auch feinen Schild als eine Vertheis 
digungswaffe getragen haben, noch ein Schwert zum Ans 
grir. Hieraus würde man nun vermuthen fünnen, daß 
die Figur auf dem angeführten Gefäße etwas ganz am 
dered als einen Herold vorftelle, weil ihr ein Schwert 
zur Seite hängt, weñ anders diefed Kunftwerf eine gries 
Kirche Arbeit ift. Aus Pollux (l.4. c. 12. segm. 94.) 
erhellet, dak die Herolde fich Feines Hornd, fondern nur 
ihrer Stimme bedienten. Sen. 
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Et kituo pugnas insignis obibat et Ahasta , 1) 
welcher alfo ein trummesBlafeborn und einen 
Spieß zu tragen pfleaete. Man fönte bier fragen, 
mie und warum in der Statue, von welcher wir re 
den, ein verwundeter und ſterbender Herold 
abgebildet worden. Db ich gleich nicht fchuldig bin, 
bierauf zu antworten, nachdem ich glaube Gründe 
genug angeführet zu haben, die uns in derſelben ci- 
nen verwundeten Herold zeigen, Fan ich den- 


noch dem Leſer zu erwägen überlaffen, ob bier etwa . 


Bolypbontes, der Herold des Königs Lajus zu 
Theben, welcher zugleich mit feinem Seren vom Odi— 
pus ermordet wurde, abgebildet fein fönne;?) oder 
ob es Kopreas, der Herold des Euryfibeus, 
fein fönne, welchen die Athenienfer ermordeten, da 
er die Nachkommen des Herkules, die zu dem Al- 
tare der Barmbherzigfeit in ibrer Stadt Zu— 
flucht genommen hatten, mit Gewalt wegführen 
wollte. 3) Diefe Meinung Föhte einige Mahrfcheins 
lichkeit gewinnen, da Kopreas der berühmtefte Her 
rold aus der mythologifchen Sefchichte iſt, defien Ge 
dächtniß alle Hahre öffentlich. zu Athen erneuert wure 
de, indem diefe Stadt diefen an einem Herolde be— 
gangenen Mord noch zu den Beiten des Kaifers Ha— 
drianus betrauerte. Da das Geficht unferer Statue 
eine beſtimte Perfon abbildet, köñte gemuthmaßet 
werden, daß es etwa Anthbemofritug fei, ein 
von den Megarenfern erfchlagener Herold der Athe- 


ntenfer, deffen Tod, wie Baufantias meldet, Ur— 


fache war, daß die Stadt Megara den Zorn der 
Götter empfand, und, ohnerachtet Kaiſer Hadria— 
nus derfelben wohlwollte, fich nicht erholen fonte. 4) 


ı) An. 1.6. v. 167. 

2) Apollod. 1.3. c.5.n.7. 

3) Philostrat. Vit. Sophist. l. 2, e. 1. n. 5. 
4) L. ı. c. 36. 


| 
| 


BE 
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6, 37, Myron, aus Athen oder bon Eleutheris 
im attifchen Gebiete, war mit dem Bolyfletus 


Anthemokritus war von Perikles als Herold ge⸗ 
ſendet (Plutarch. in Pericl. c. 30.); darum köñte man mit 
einigem Grunde vernuthen, daß demfelben auch von Pe 
riflesd eine Statue fei gefest worden, und diefe das 
von Plinius gerühmte Werk ded Kteiilaus gewefen, 
weil, wie im $. 32. angemerft ift, derfelbe Künftler auch 
vom Perikles ſelbſt eine Statue verfertigt hatte. Als 
dein Plutarchus meldet nichtd von eier Statue zu 
Ehren ded Anthemokritus, fondern berichtet nur, 
daß derfelbe in der Nähe des thriafifchen Thors öffentlich 
begraben worden, und Pauſanias (l.ı. c. 36.) fah 
deren Denkmal (znme) auf dem Wege von Athen nach 
Eleuſis. Die Statue ded ſterbenden Fechters hat 
auch keinen Bart, der doch zur Beit des Perikles noch 
getragen wurde, und aud der mit feinem Namen bezeichs 
neten Herme im Mufeo Pio:Elementino nidt 
fehlt. Aus dem Athenäus (l. 13. c. 3. [n. 18.] wiffen wir, 
daß die Eitte ded Bartſcheerens in Griechenland und na— 
mentlich im Athen nicht früher als zu Alexander 
ded Großen Zeit eingeführt wurde, welcher, nad Pu 
tarch (in Thes. c. 5.) zuerſt feinen Soldaten den Bart 
abnehmen Tieß, damit fie von den Seinden nicht bei 
demfelben möchten angefaßt werden. Aber an dem frer: 
benden echter findet fich, wen fchon Fein ganzer Bart, 
doch ein Stujbart, dieſer war bei barbarifchen Völ— 
gern gebräuchlich, und köñte alfo Anlaß geben zu glau⸗ 
ben, daß die Griechen ſich der Barbaren zu Herolden 
bedient hätten, folglich die Statue einen ſolchen vorſtel⸗ 
len werde. Hierauf läßt ſich antworten, daß zwar die 
Stuzbärte bei den barbariſchen Völkern, unter andern bei 
ven Celten, Mode waren (Diod. Sic. 15. c.28. 
Cxs. de bello gall. 1.5. c. ı4. Sidon. Apollinar. Pa- 
negyr. maj. v. 243.) allein die Griechen werben fic 
wohl fchwerfich dev Ausländer zu dem wichtigen Amt 
eines Herolds bedient. haben, zumal, da wir aus dem 
Athenäuß (l. 6. c. 6. [n. 26.) erfehen, daß die Herolde 
Griechen waren und auß einer beftiüten Familie; 
auch findet ſich wohl kein Beiſpiel für das Gegentheil. 
Fea. 
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aus ebenderſelben Schule.) Derienige Myron, 
welcher die Statue des Ladas, eines Läufers Ale 
anders des Großen, gearbeitet, Fan alfo nicht 
Myron der Schüler des Ageladas fein.) un— 
ter gedachten Künftlern, die in der fieben und acht» 
zigſten Olympias geblühet haben, iſt er der legte, 
welchen ich, dem Plinius zufolge, bier angegeben 
babe. Es bat derfelbe vornehmlich in Erzt gearbei- 
tet, 3) und feine Thiere wurden nicht weniger. als 
feine Figuren gefchäget: 4) unter diefen war fein 
Diffobolug, oder einer, welcher mit dem Dif 
kus wirft, berübmt. 5) Bier DOchfen von M yY« 


[Fea möchte aus der Statue entweder einen fpartar 
nifchen Trompeter, oder auch. den Schildträger— 
eines Feldherrn machen.J 

1) Plin. J. 34. c. 8. sect. 19. 

Eleutherä, der Geburtsort Myr ons, gehörte ums 
ſprünglich zum böotiſchen Gebiete; aber die Ein— 
wohner unterwarfen ſich freiwillig den AUthenern, aus 
Lieve zu deren Verfaſſung und aus Haß gegen The 
ben. (Pausan.1. ı.c. 38.) Daher wird ah Myron von 
Pauſanias faſt immer ein Athener genafit. Meyer. 


2) Der Autor verwechſett hier den Ladas von Lacedämon, 
welchen Myron in ſeiner geprieſenen Statue vorſtellte, 
(Analecta, t. 3. p. 218. n. 313.) mit einem ſpäteren La— 
das aus Rhegium (Pausan. 1.3. c. 2ı. 1. 10. c. 23.), 
welcher in der 125 Olympiade im Stadio fiegte. Meyer. 

3) Und zwar in Erst, dad zu Delos zubereitet war, da 
fih Polykletus des äginetiſchen bediente, indem 
Myron und Polykletus ſogar auch in der Mifchung 
der Materie zu ihren Werken wetteifertem (Plin. 1. 34. 
c. 2. sect. 4—5.) Meyer, 

4) Daher fagt Petronius (c.88.) von Myron: „daß 
„er beinahe die Seelen der Menſchen und Thiere mit 
„ feiner Sunf umfaßt.“ Meyer 

5) Quintil. }. 2. c. ı3. [n. ı0.] Lucian. in Philops. c. 18. 

Vergleichet man mit diefen Etelfen die um 1738 
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rons Sand flanden um den Altar in dem Vorho⸗ 
fe des Tempels des Apollo Balatinus zu Nom, 
welchen Augustus erbauet Hatte ;!) und wem find 
nieht die Sinfchriften auf deilen berühmte Kuh be- 
kañt?2) unter welchen zwei vom Anakreon find: 3) 
man fan fich diefelbe einigermaßen vorfiellen in ei- 
ner fchönen Kuh von Marmor in Lebensgröße, die 
in der Billa Aldobrandini fichet. Plinius 
gedenfet der Gedichte der berühmten Erinna vor 


in ber Billa Palombara zu Rom aufgesrabene und 
an die Samilie Maffimi gefommene, noch faſt uns 
befchädigte Statue nebft mehreren andern Tronc von ähn⸗ 
lichen Siguren, worunter der fogenalite fallende Feſch— 
ter im Mufeo Capitolino wohl am vorzüglichiten 
gearbeitet ift: fo erhellet deutlich, daß dierelben den ges 
nafiten Meifterftüfe des Myron nachgebildet fein mi 
fen. Amgefehrt erhält die Stelle aus dem Lucianus 
durch diefe Nahbildungen Licht, und Fea (t. 2. p. 212.) 
bemerfr richtig, dag unter dem Worte ray diexspupev die 
den Diſkus hHaltende Hand, und unter dem Worte 
rw erepw der Tinte halbgebogene Fuß zu verfie 
hen fei. Die Alten reden über den Diffobolod des 

iyron als von einem Werke aus Erst (Plin. 1. 34. 
c. 8. sect. 19. n. 3. Lucian. Philops. c. 18 — 20.), und 
zur Zeit Lucians ſcheint diefed Meifterftüf noch in Athen 
gewejen zu fein. Meyer, 


ı) Propert. 1.2. eleg. 23. v. 7. 
Dan vergleiche über diefen von Auguſtu's geweihten 
Tempel: Lursenius de templo et bibliotheca Apollini ab 
Augusto dicata. Franeq. 1719. 8. Meyer. 


2) Analecta, t.3. p.196. n. 127 — 128. 

Sie fand zu Athen und wurde dort noch von Cicero 
(Verr. act. 2. 1. 4. c. 60.) gefehen. Zu den Zeiten des 
Procopius (de bello Goth. 1.4. c. 21.) war fie zu 
Kom. Meyer. 


3) Sie werden nun zu den Epigrammen gezählt, deren 
Berfager unbekalit find, Meyer, j 
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Zefbus über ein Grabmal, welches Myron einem 
Heupferde und einer Heufchrefe errichtet. 1) 
$. 38. Aus diefen Singedichten hat Joſeph 
Scaliger einen Einwurf gemachet wider die Zeit, 
in welche Blinins den Myrom feget, und er glau— 
bet, da Erinna ſowohl des Anakreons als der 


ı) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 3. 

Diefe Stelle hat Veranlafung gegeben, den Myron 
ivrig zu einem- Zeitgenofien des Anafreon und der 
Erinna zu machen. 

Wiewohl wir Fein unziweirelhaftes Driginal von Mw’ 
ron befizen, fo find doch von feinem Diffobolod noch 
einige fehr gute Eopien in Marmor übrig. Die in der 
Billa Palombara gefundene, welde an die Samilie 
Martini gefommen, mag war nicht die am beften 
gearbeitete, aber die wohl erhaltendfte fein, deñ auffer 
einem Stük des rechten Beins unter dem Sinie bi3 zum 
Sußaelenfe, ift nicht? daran ergänzt; darum wurde fie 
zuerft, weil man ihre düÜbereinftimmung mit Etelien 
Quintilians und Luciand wahrgenommen, als eine 
Eovie des Disfoboloß erkañt. Gin foldes Stük, in 
der Billa Hadriang bei Tivoli gefunden, und nach der 
erwähnten wenig befchädigsten Sigur ergänzt; ſteht im 
Muſeo Pio—-Clementind; ein ähnliher Sturz wurde 
sum Diomedes mitdem Palladium gemadt und 
ift nach England gegangen. Noch ein anderer mit auf 
gefestem nicht dazu gehorigen Kopf, reſtaurirtem vechten 

- Arm, linfen Scenfel und Bein, nebft dem vechten Beis 
ne vom Knie an, befindet fih zu Florenz und hat fonft 
fir einen Sohn der Niobe gegolten. Bruchſtüke von 
eben einer foichen Figur, zumal gut gearbeitete Beine, 
mit andern Fragmenten und fchlechten Reftaurationen zu 
einer Statue gemifcht, trift man in der Billa Panfiti. 
Endlich gehört no der von Monpt refiaurirte, unter 
dem Nanıen ded fallenden Fechters befalite Sturz 
im Mufeo Capitolino hieher. Er ift anı beften 
nah Myrons HDriginal gearbeitet, und in der That 
vortreflich; der Rüken kañ fir ein Meifterftiif gelten; 
bie linke sufammengezogene Seite und Hüfte verdienen 
nicht geringeres Lob, Für Altertumsforſcher kañ üben 


! 


Sappho Zeitgenofin gewefen, daß derſelbe Alter 
fein müßte, das it: in die ſechzigſte Olympias zu 
De wäre; !) folglich würde Plinius, der ben 


dem noch die nähere Betrachtung der Arbeit der Haare 
um die Schaam einiges beſondere Intereſſe haben; man 
bemerkt nämlich daran den Geſchmak des ältern Styls; 
ſie ſind in ſehr viele flache Lökchen gelegt und ſelbſt die 
einzelnen Haare an dieſen Lökchen mit großem Fleiß auss 
gearbeitet. Auch an der floventinifchen Figur, wiewohl 
fie weicher und fliebender behandelt ift, alfo wohl fpäter 
verfertigt fein mag, zeigt fih an eben den Theilen die 
Spur diefer Manier in der Arbeit der Haare, welde 
ganz Furz, kraus und EIER in vielen Fleinen Lök— 
chen gelest find. 

[Der Umriß eines Diftobolos unter Numero 80 
der Abbildungen.] 

Von der Kuh Myrons glaubt Bifconti unter 
den Thieren im Watican (Mus. Pio - Clem. t.7. tav 3ı. 
p- 54.) eine alte Eopie zu finden, aber dad Denkmal er: 
regt durch den Geiſt und die Kunft feiner Anlage ein 
viel geringeres Sntereffe, ald man von einer Eopie nach 
Myrons LVBerf erwarten darf. 

Es ift eher u glauben, daß eine auf Münzen von 
Dyrrachium und Karyſtus vorkommende Kuh, die ihr 
Kalb fäust , dem Kunftwerfe Myrons nachgebildet ſei. 
Die Ruh aus der Villa Aldobrandini, weldhe der 
Autor anführt, ift der Sage nach um 1770 des vori— 
sen Kahrhundert3 nach England geiwandert, und nicht 
einmal aus guten "Abbildungen bekaft if. Von Pli— 
nius (1.34. c.8. sect. 19. n.3.) wird unter andern 
Werken Myrons auch ein Hund genait, und es liche 
fih muthmafen, daf der eine von den wei fizenden 
srofen Hunden 5%. 68. 239. Note) nah My 
von copirt fei. Der mächtige Styl, vereint mit aus: 
nehmend viel Natürlichkeit, entipricht wenigſtens dieſer 
Bermuthung Dad Hrisinal sum andern faft ähnlichen 
Hund köñte ein ebenfalls von guter Hand verfertigte Ge 
genſtük newefen fein. Meyer, 

ı) Animadv. in Euseb. chronic. p. 124. 
Scaliger beſtimt die 60 Olympiade nicht, ſondern 
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Myron in die fieben und achtzigite Olympias fezet, 
fich felbft widerfprochen haben, wen Erinna befagete 
Gedichte auf Myrons Kuh gemachet bat.) Sch 
will über diefen anfcheinenden Widerfpruch nicht 
entſcheiden. Es könte aber gemuthmaßet werden, 
daß Myron in früheren Zeiten geblühet habe, theils 
aus den Statuen von Holz, welche er gearbeitet, 
unter welchen eine Hefate zu Agina war,?) noch 
mehr aber aus der ſehr alten Schreibart der In— 
fchriften, 3) die, nach dem Pauſanias, unter den 
Statuen von der Hand dieſes Künfilers zu Elis 
ftanden, welche Anmerfung diefer Scribent von kei— 
ner Snfchrift an Statuen des Phidias, des Pr 
Iyfletus und ihrer Zeitgenofien machet. Ferner 
fönte auf ein böheres Alter im Myron gefchloffen 
werden aus deſſen mit filbernen Buchitaben eingele- 
geten Namen, welchen diefer Künftler auf den 
Schenfel eines Apollo von Erst, der zu Aagrigen- 
tum mar, gefeget hatte: den dieſer Gebrauch, 
Ehrift auf die Figur felbft zu fegen, war, fo viel 
wir wiſſen, bei dem Phidias nicht mehr üblich 
und es muß derſelbe in frühere Zeiten zurükgeſezet 
werden. Wir wiſſen aber, daß dieſes der Gebrauch 
war zu Zeiten des Anakreon, deſſen Zeitgenoſſe 


ſagt nur, daß Myron nicht in die 87 Olympiade fallen 
könne. Meyer. 

1) Nicht auf Myrons Kuh, ſondern auf dad Grabs 
mal, welches er Heuſchreken gefest hatte. (Plin. 1. 
34. c. 8. scct. ı9. n. 3.) Meyer, 

2) Pausan. 1. 2. c. 30. 

3) Id. 1.5. c. 22. 

Pauſanias vedet von einem Werke des Lyfiug, 
Myrond Sohne. Meyer. 
Und nidt die Schreibart, fondern die Sorm der 
Buchſtaben war altfränfifh. Siebelis. 
4) Cic. in Verr. act.a. L 4. c. 43. 
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Myron aus angeführeten Siñſchriften ſcheinen köñ— 
te: den eine andere Sinfchrift dieſes Dichters geden⸗ 
fet einer Statue des Mercurius, die auf dem 
Arme in einer Infchrift den Namen desienigen ans 
zeigete, der diefe Statue hatte fegen Lafien. 1) 

8. 39. Hier ift zu erinnern, daß Myron feinen 
Namen auf gedachtem Apollo nicht wider ein öf— 
fentliches Verbot gezeichnet, wie jemand ohne Grund 
vorgibt ;:) den Cicero, von welchem diefe Nach« 
richt fomt, faget fein Wort von einem Verbote.) 
Es if wahr, daß Phidias nicht die Erlaubniß 
hatte, ‚feinen Namen an die Statue des olympi— 
fchen Supiters zu fegen; es iſt aber hieraus nicht 
ein Gleiches auf alle andere Statuen zu fchließen. 9 


ı) Suid. v. ayısw et’ib, not. Küster. 

2) Fraguier, de la galerie de Verres. Academ. des Inscript. 
t. 6. Men. p. 568. 

3) L.c. 

Aus einer andern Stelle des Cicero (Tusc. l.ı. c 
15.) Fonte dieſes gefolgert werden, indem er ſagt: 
» Warum hat Phidias fein. Bildnif in den Ehild der 
„ Minerva gefchnitten, da er feinen Namen nicht eins 
» graben durfte?“ (quum inscribere. non lic"ret?) Doch, 
es iſt wahrſcheinlich, daß non aus nomen corrumpirt 
iſt, und man wird leſen müßen: quum inscribere nomen 
liceret. Weyer, 
Auch Rath wollte die Stelle fo leſen: cum inscri- 

bere * non liberet; das Sternchen follte das auögefallene 
Wort nomen anzeigen. übrigens ift es wohl nur eine 
Vermuthung Cicero, daß es dem Phidias nicht er— 
laubt gewefen , feinen Namen auf dad Aunftwerf zu fe 
sen; dei man versleiche den Lucian (Imagin. c. 4.) 
[wo erwähnt ift, daß Phidias feinen Namen auf feine 
Minerva Lemnia zu fegen fiir werth gefunden] Sie 
belis. 

4) Pauſanias (I.5. c. 10.) führt-die zu den Füßen bed 
Gottes befindliche Inſchrift ans | 

Teidiag Kappıda. vih. Adniatıs smemae.: 


17* 
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Zulezt Fönte man wider den Plinius felbit anfüh- 
ven, was er von der Arbeit der Haare an den Figu- 
ven des Myron faget: capillum quoque et pubem 
non emendatius fecisse, quam rudis antiquitas in- 
stituisset,1) woraus folgen würde, dag er der Zeit 
nahe gemwefen, in welcher man die Haare alſo ar- 
beitete, indem er fich fonft befliffen Haben foll- 
te, in dieſem Theile der Kunſt nicht unter den 
Künftlern der vom Plinius angegebenen Olympias 
zu fein, welche die Haare befler zu arbeiten ber- 
fanden. 2) 
$. 40. Ich geftehe hingegen, daß das Lob, wel- 
ches Blinius dem Myron gibt : primus hic 
multiplicasse varietatem videtur, numerosior in 
arte quam Polycletus; indem er ihn in der Har- 
monie felbii dem Polykletus vorziehet, wis 
der obige Muthmaßung fei: den hätte er Jange 


Auch an der Minerva aus Gold und Elfenbein war 
der Name des Phidias zu Tefen. (Plutarch. in Pericle, 
c. 13.) Aber, daß er in dem Schilde der Göttin fich 
ſelbſt ald einen alten Glazkopf, welcher mit beiden Hän— 
den einen Stein aufhob, und den Perikles fchön, wie 
er mit dem Spieße aegen eine Amazone zielt, und die 
Shmlichfeit des Geſichts zum Theil durch den Spieß vers 
bergen will» abgebildet, wurde ihm zum Vorwurf ges 
macht. Meyer, 


1) L. 34. c. 8. sect. ıg. n.3. 


a Pauſanias (1.6. c.2.) erwähnt zweier Bildfäufen, 
weihe Myron für einen gewiffen Lykinus verfertigt 
habe, der längere Zeit nach dem Einfalle der Perfer in 

Griechenland den Sieg im Pferderennen zu Olympia errun— 
gen hatte. Dieſes und die Stellen, in welcher Cicero (de 

clar. orat, c. 18.) und Duintilian(l.ı2.c. ı0.[n. 7.]den 
Myron unter den Künſtlern anführen , fest ed auſſer 
Zweifel, daß ſich mit ihm der erfte große Kunftfreig 
ſchließt, und daß er, wie Plinius fast, um die 87 
Olympiade gelebt habe. Meyer. 
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vor dieſem gelebet, ſcheinet ſolcher Vorzug in 
der Kunſt nicht ſtatt zu ſinden. Eben dieſe Stelle 
ſcheinet nicht verſtanden zu ſein; und Harduin 
glaubet, es wolle dieſelbe ſagen, Myron habe ſich 
mehr befliſſen auf dasienige, mas feine Kunſt ver- 
vielfältigen fünne, oder vielmehr, welches er vorzie— 
het, daß er der Meifler von vielen Statuen geme- 
fen. Sch alaube, das Wort numerosior zeiget an, 
daß Myron mehr Harmonie in die Kunft ge 
bracht habe; ) und in diefem Verſtande iſt nicht al- 
fein bei den alten Römern das Wort numerus ge- 
brauchet, fondern es bat noch izo in der italiänifchen 
Sprache eben diefe Bedeutung, indem man 3. €. faget: 
la maesta del numero omerico, die Majeſtät der 
Harmonie des Homerus. Eben diefe Bedeu— 
tung bat numerosior beim Blinius, mo derfelbe 
vom Antidotug redet.) 

$. 41. Unter Myrons Schülern führet Pli— 
nius einen mit Namen Lycius an, und als ein 
Werk Deffelben einen Knaben, welcher Feuer 
anblies. I) Man köñte fich denfelben voritellen, 


4) Daß numerosus und numerus diefe Bedeutung haben 
fünne, auch wei von Werfen der bildenden Kunft die 

. Rede ift, läßt fich durch Feine Stelle eines alten Autors 
darthun. Meyer, 

2) L. 35. ec. 11. sect. 40. n. 28. 


Unter den Werfen Myrons waren befonders die drer 
Koloflalftatuen der Minerva, des Herkules und des 
Supiters zu Samos berühmt, welhe Antonius 
nad Ron bringen leß; Auguſtus aber, den Jupiter 
ausgenommen, welcher auf dem Capitolio aufgeftellt wurs 
de, wieder zurüfgab. (Strab. 1. 14. c. ı. n. 15.) Auch durch 
feine Argonauten war er bekañt (Plin.1. 34. c. 8: sect. 
19.n. 17.) und Bifconti :Mus. Pio-Clem. t. 3. p- 65.) 
halt die oft wiederholte Statue des befhuhenden Ja— 
fon für ein Hauptbild aus diefer Grupe. Meyer. 

3) Yrufanins (U 5. c.22.) gedenkt eben dieſes eyfius 
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wie die Figur eines Knaben, welcher in einem Flei- 
nen Grupo der Farmefina, mo ein alter Mai 
ein ‚ganzes Schwein über einen Keſſel  geleget bat, 
auf einem gebogenen Knie fizet, und das Feuer une 
ter dem Keſſel anbläfet. 1) 

6, 42. Ich fchließe dieſe Betrachtung über die 
Kunſt des Phidias und deffen Zeitgenoffen mit 
der Bemerkung, daß dieſes die Zeit war, wo man 
in der Kunft weniger die alten als die neuen Werfe 


> amd (l. 10.c.19.) eines andern SchülerdPrariad, welcher 
am Sriefe ded Tempels zu Delphi die Gefichter (va 
ocoama) mehrerer Figuren gearbeitet. Myron ftarb 
in Dürftigfeit, (Peiron. c. 88. p. 322.) . Meyer. 


Nach Paufaniad (I. 23. 8. V. 22. 2.), wo nur 
Auxıs ms Mugmvos fteht, war Lykius ein Sohn My 
rons. Des Athenäuß Stelle: mw de Kris — vice 
as avydgiayrerus (Al. [c. ı1.n.72.), die Harpofration 
and Suidad wiederholt haben, enticheidet dafür. Gi e— 
belis. 


1) Der oft genafite und durch feine Sofandra (Lucian. 
Imag. c. 6.) berühmte Kalamis hätte hier eine Er— 
wähnung verdient, Pauſanias (l. ı. c. 3.) Täft ihn 
noch zu den Zeiten des pelovonnefiihen Krieges die Sta— 
tue eines Apollo arefıxauıs verfertigen. Wergleicht 
man mit diefer Nachricht eine andere (Pausan. 1.6. c. 
22.), nah weicher Kalamis die Pferde und die auf 
ihnen ſizenden Knaben an dem Weihgeſchenke Hierol, 
das von defen Sohne Dinomened nah Hlynpia 
gefchift wurde, verfertigt hatte, und daß die von den 
Agrigentinern nad Befiegung der Stadt Motya (Olymp. 
75. 1.) aus der erhaltenen Beute nach Olympia geweihten 
Knaben aus Erst, welche im bittender Stellung ih— 
re Rechte gen Himmel ftreften, für eine Arbeit des Ka— 
lamis galten: fo ergibt fih ungefähr die Zeit, want dies 
fer Künſtler, deffen Geburtsort unbekañt ift, gelebt, und 
dag er ein fehr hohes Alter müße erreicht haben. Dem 
Suintilian (l. ı2. c. 10. [n. 7.] und Cicero zufolge 
(de clar. orat. c. ı8.) füllte man vermurhen, daß er frü— 

ber ad Myron geblüht habe, Meyer 
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fchägete, wovon das Gegentheil unmittelbar nach ge 
dachter Künftler Zeit, und mit Necht geſchah. Das 
ber fan bterauf gedeutet werden, was Thucydides 
den Gefandten von Korinth in einer Nede in den 
Mund leget, welche fagen: daß in der Kunſt al 
lezeit das Leztere (ra eriyiyvolsve) den Bor 
zug babe.!) 
| $. 43, Ein gelehrter Brite behauptet, daß die 
befante Vergötterung des Homerus, in dem 
Balniie Eolonna zu Nom, zwifchen der zwei und 
fiebenzigiten und vier und neunzigſten Olympias ges 
machet worden, und diefes aus Gründen, welche ihm 
die vermeinete Schreibart eines Worts auf diefem 
Marmor, welches die Zeit bedeutet, gibt.) Wen 
diefes Vorgeben feine Nichtigkeit hätte, und mit dem 
Augenfcheine beſtehen könte, fo würde diefes Werf ei- 
nes der älteften überbleibſel aus dem Altertume, und 
aus dem hohen Etyle der Kunft fein. Es war nicht 
zu fordern, daß er aus der Arbeit der Kunſt ur- 
theilete, weil er das Stük vermuthlich nicht gefchen; 
alfo hat er fich auf die fo viel und weitläuftig abge- 
handelte Schreibart gedachten Worts verlaffen. 3) 
Aber derfelbe hat nicht gewußt, daß Fabretti die 
Vergehung aller Gelehrten, die über dieſes Werf ge- 
fchrieben, im Abficht des befageten Wortes bereits 
vor mir bemerfet und angezeiget; N es flehet diefeg 


ı) Thucyd. l. ı. ec. 71. [Antiphanes in Alcestide: ‘Ey xas- 
vv EyYXEIpHAd, Kay ToAunpiV 4, MIN Tara Es X pu- 
aiiTeper.) 

2) Reinold. hist. lit. Gr. et Lat. p. 9. 

3) Man Tefe, wad Spanheim (de præst. et usu numism. 
dissert.2. $.3. p 96.), Euyer, Schott, und Andere 
(Chishu!. Inser. sig. p- 23. Marchand, Diction. hist. art. 
— ——— über das Wort —SE geſaget baben. 
Bindelman. 


4) Esplic. Tab, Iliac. p. 347. 
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Wort gefeget, wie es follte gewöhnlich gefchrieben 
‚werden, - nämlich XPONO=E.!) Folglich wird alle 
Muthbmaßung nichtig, welche aus einer übel bemer- 
feten Schreibart auf die Beſtimmung ber Zeit diefes 
Werkes gemachet worden. Hingegen ift es fo wenig 
gedachter Zeit gemäß, daß es vielmehr offenbar von 
fpäteren, und von der Kaifer Zeiten fein muß. Die 


1) Eine andere Bergdtterung des Homerus ift auf 
einem Geräge von Eilber, in Gehalt eined Mörfers, 
unter den herculanifchen Entdefungen vorgeftellet. Der 

Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen, und 
auf beiden Seiten fisen zwo weiblihe Siauren auf Zie 
raten von Laubwerke, beide mit einem Furzen Degen 
an der Geite. Die zur Rechten hat einen Helm; mit 
der einen Hand faffet fie an ihren Degen, und fiset mit 
geftüzetem Haupte, und in tiefen Gedanfen: die andere 
bat einen fpizigen Hut, fo wie er dem Ulyſſes geschen 
it, und hat ebenralld die eine Hand am Degen, und 
mit der andern hält fie ein Ruder. Gene bedeutet vers 
muthlich die Slias, als den tragifchen Theil des Hp: 
merus, und dieie die Ddyffea. Dad Ruder und ber 
fpizige Hut ohne Kremven, nach Art der Tevantinifchen 
Seeleute, bildet ded Ulyſſes große Reifen zu Waſſer. 
Die Schwäne unter den Zieraten über der veradtterten 
Sigur haben auch ihre Deutung auf den Dichter. Bw 
jardi hat in dem Verzeichniſſe der herculanifchen Ent: 
vefungen (Catalog. de Monumenti d’Ercolano, Vasi, n. 
540. p- 246.) dieſe VBorftellung ohne alle Anfceinung eis 
ne Bergdtterung des Julius Cäſar getaufet, 
wider welchen Einfall der Bart der auf dem Adler ge 
tragenen Sigur allein, ohne andere Keiizeichen, ein Bes 
denfen hätte machen ſollen. Caylus würde es ohne 
den Bart auf die Bergötterung eines Kaiferd 
deuten (Rec. W’Antig. t.2. pl. 41. p. ı21.); allein er 
bat nach einer Zeichnung geurtheilet, welche nur allein 
die Sigur auf dem Adler zeigete., Winckelmañ. 

(Man vergleiche das Sendfhr.v.d.herceul. Entdef. 
6.77. Eine Abbildung bei Sea und in Tifchbeing 
Sommer nad Antifen II © 23— 24.) F 
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Figuren find Feine Spanne lang, folglich zu Klein, 
um eine fchöne Zeichnung anzubringen; und es find 
erhobene Werfe übrig, welche in größeren Figuren 
viel mehr geendiget und fleiffiger ausgearbeitet find. 
Der auf demfelben gefezete Name des Künſtlers, 
Archelaus, eines Sohnes des‘ Apollonius von 
Briene, gibt dem Werfe feinen Schein von Vorzüge 
Tichfeit der Kunit: den es finden fich auf ſehr fchlech- 
ten Arbeiten der lezten Zeit der Kunſt die Namen 
des Meifters gefeget, wie ich unten anführen werde, 
Es iſt dieſes Werf auf der Dia Appia, ohnweit Al« 
bano, an einem Drte gefunden, 1) welcher ehemals 
ad Bovillas, izo alle Frattocchie heiffet, und dem 
Haufe Colonna geböret, wo ehemals eine Billa 
Katfers Claudius war, und es ift zu glauben, daß 
es zu diefes Katfers Zeiten gemachet morden.?) An 
eben dem Drte ift die fogenante Tabula Sliaca 
entdefet, die ein gewiſſer Sanonicus Syagna, als 
er dafelbit auf die Jagd ging, fand, von welchem die- 
fes Stüf durch Erbfchaft an das Haus Spada fam, 
und von demfelben als ein Gefchent in das Mu- 
feum Gapitolinum.’) Bon eben der Gröfe, 
von eben dem Marınor und von einerlei Styl der 
Zeichnung und der Arbeit iſt die fogenaite Ausſöh— 
“nung des Herfules, und daher iſt zu vermuthen, 
daß auch dieſes erhobene Werk am gedachten Drte 
entdefet worden; es war in der Kleiderfammer des 
Balaftes Farnefe, und iſt durch einen befondern 
Zufall Seiner Eminenz dem Herrn Cardinal 


1) [Zwifchen ben Sahren 1650 — 1660.] 

2) Wie auch Kircher glaubte. (Lat. vet. et noy. part. 2 
c.7. in fine.) Gen. 

3) Dieſes Denkmal ift abgebildet und erklärt von Fa— 
bretti (Explic. Tab. Iliac. p. 347.) und Foggini. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 68.) Sea. 


408 Gefchichte der Kunſt. 


Alerander Albant zu Theil worden, welcher es 
in feiner Billa aufftellen laſſen. 1) 

$. 44, Sn meinen Denfmalen des Alter 
tums babe ich einige von den PVergehungen der 
Gelehrten über die Auslegung der Vergötterung 
des Homerus amngezeiget,?) und erinnere hier, 
mas mir damals nicht eingefallen ift, daß die zwei 
Bänder, die von dem Köcher des Apollo, über 
den Defel des Dreifußes hängen, lederne Nie 
men waren, wie wir aus der Gefchichte des berühm— 
ten meflenifchen Heerführers Ariſtomenes wiſſen: 
den diefer murde von Fretifchen Bogenſchüzen, die 
auf ihn Inuerten, überfallen, und mit Riemen ih 
rer Köcher gebunden. 3) Die Urfache gedachter Ver: 


4) [Man verafeihe: Borläuf. Abh. 44. 1365, — 
G. d. K. 7 B. 1. 56. Note) 


2) [2 Th. 33 8.) 
3) Pausan. 1.4. c. 19. 


[Diere VergötterungHomers (Apotheosis Homer) 
ehmals im Palaſte Colonna zu Rom, ift im Sahre 
1819 vom britiichen Muſeo fir 1000 Pfund GSterting 
-angekauft worden. G. H. Nochden, Auffeher am em 
wähnten Muſeo, gibt im KRunftblatte v.X 1821. 
2.70 — 71, genaue Nacrichten über deſſen Scikfale 
und Beichaffenheit. Das Werk it aus einem Stüke 

— weißgelblichen Marmord und nicht verwittert oder abge 
rieben. Die Form macht ein Tänglichtes Vierek, deffen 
Länge 45 ein halber Zoll, die Breite 32 Zoll, die Dife 
des Marmord 6 Zoll it. Am obern Ende, wo der Berg 
auf welchem Jupiter thronet, vorgefteflt wird, ift die 
Platte nach Art eines gerundeten Dreieck! zugeengt, um 
den Berggipfel anzudeuten. Um aber das Vierek wieder 
hervorzubringen, hat man an den Seiten ded Dreieks 

Stüke anaefest, doch ohne der Darfteflung-ded Kunftlerd 
im mindeften zu fchaden. . Um die ganze Platte geht eis 
ne nenere Einfafung von Marmor, die ſchon früher ges 
macht worden, mit einfachen Verzierungen, Dieſe Ei 
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gehungen der Scribenten über dieſes Werk lieget in 
der fehlerhaften Zeichnung aller in Kupfer geſtoche— 
nen Abbildungen deſſelben, wo unter anderen die 
tragiſche Muſe, mit der Unterſchrift des Wortes 
Tragödie, die ſchön und jung auf dem Marmor 
ift, als eine alte Fran vorgeflellet worden, an der 
man auch den hoben Kothurnus unter ihren Füßen 
nicht bemerfet bat. Man bat auch nicht gewußt, 
mas dasjenige iſt, woran die zwei Mäufe, unter 
bem Stuhle des Homerus, nagen: es iſt eine ge— 
rollete Schrift, und dadurch wird das ſymboliſche 
Bild der Batrahomyomachia noch deutlicher. 


faffung von Marmor, die Thon früher gemacht wor 
den, mit einfachen Werzierungen. Dieſe Einfafiung 
iſt auf den Seiten 3 ein Biertel Zoll breit, oben 
über der Bergfpize aber beinahe 6 Zoll. Gie ift daſelbſt 
ausachöhlt, und bildet eine Art Wölbung über dem 
Haupte Jupiterd, Mit der Eintaffung iſt die Länge 
der Platte 55 Zoll, und die Breite 39 Zoll. Das Werk 
iſt vortreflich gearbeitet, wei ed aleichwohl nicht aus der 
Epoche der ichönften oriechirchen Kunft herrührt. Die 
Haltung und Stellung der Siguren, die Anlegung und 
der Wurf der Gewänder zeugen von hoher Kunſt. Was 
dem Eindruf ſchadet, find die anneresten Köpfe. Die 
aunglüffelige Ergänzung bat fünf Mufen, den Apollo, 
die neben ihm ftehende Priefterin, und eine der alle 
goriihen Siguren, die Weisheit (oem) getroffen. 
Auffer den Köpfen find die Verlesungen nicht von Be 
deutung. An einigen Siguren find die hervorfichenden 
Theile, befonders die Nafen, befhädigt, wie am Jupi— 
ter, Homer, dem Weihepriefter und andern. Im 
Ganzen find mit dem Adler und DOpferthier nicht 
weniger ald 28 Siguren auf dem Bildwerfe. Auffer dem 
Namen de3 Künftlerd am obern Theile, befinden ſich noch 
am unterften Theile Namen eingegraben, um die allegos 
zifhen Wefen deutlicher zu machen. Die Bucftaben 
find geradfinicht, oder literæ -capitales. Es gibt noch 
Feine aute Abbildung dieſes Denfmaldz die bei Millin 
(Galerie nıythol. ‚pl..148.) gehört zu den erträglichſteu. 


Winckelmañũ. 5. 48 


[2 


⸗ 


drittes Kapitel 


* 


F. 1. Sch kehre wiederum zur Geſchichte, und 
zu dem uͤnglüklichen peloponnefifchen Kriege zurük, 
welcher fih im eriten Jahre der vier und neunzigften 
Dlympias endigte, aber mit Verluſt der Freiheit von 
Athen, und zugleich, wie es fcheinet, mit großem 
Nachtheile der Kunft. 1) Die Stadt wurde vom Ly⸗— 
fander belagert, und mußte fich nach der übergabe 
unter .den fchweren Arm der Spartaner und ihres 
Heerführers demüthigen, welcher ihren Hafen ein» 
reifen, die große Mauer des Themiitofles, die 
den pirdeifhen Hafen mit der Stadt vereinigte, 
unter währender Mufif fchleifen ließ, und die ganze 
Form der Negirung änderte. Der Rath von dreiflig 
Perſonen, welchen er fezete, fuchete, wen es möglich 
gewefen wäre, durch Hinrichtung der edelften Bürger 
auch den Samen der Freiheit zu vertilgen. 

$. 2. Im diefen Drangfalen trat Thrafybu- 
. us bervor, und wurde ein Erretter feines Vater— 
Iandes. Die Tyrannen wurden nach acht Monaten 
theils veriaget, theils ermordet, und ein Sahr her⸗ 
nach wurde durch eine öffentliche Verordnung der 
Vergeſſenheit alles deffen, was vorgegangen war, die 
Ruhe in Athen wieder hergeftellet. 2) Sa, diefe Stadt 


ı) Euseb. chronic. p. 323. Xenoph. hist. Grac. 1.2. c.ı. 
$. 7. c.2. $.ı. Meyer. 
2) Xiroph. Le. 0.14 
Dirh die Bermittelung des Thraſybulus, duch 
den Geift der weifen Mäßigung, welche er überall zu vers 
breiten ‚Suchte, genoß Athen jezo, wei gleich nur auf Furs 


hob fich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Berfer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
verfifchen Flotte die Incedämonifche fchlug,!) nad 
Athen ging, und eine neue Mauer zwifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
fünfhundert Maurer und Steinmezen fcht- 
eten. * 

8.3. Die Kunfl, die mit Athen immer einerlei 
Schikſale gehabt, erwachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meiſter, Kana— 
hus, Naucydes, Dinomenes und Patro— 
fles, wie Plinius diefelben angibt, 3) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neungigften Olympias. 

$. 4. Kanachus aus Sicyon gebürtig % und 
ein Bruder des Ariftofles, eines andern berühm- 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Bolyfle 
tus;>) und ich Babe zuvor zwoer Mufen gedacht,®) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Mufe des Ageladas, 


se Zeit, einer für Aunft und Wiffenichaft wohlthätigen 
Ruhe; und die Eintracht begañ fo fehr zu herichen, als 
man feit den Tode Periklis ;u Athen nicht erlebt 
hatte, (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Meyer. | 

4) Bei Gnidus, Olymp. 96: 3. (Xenoph. hist. Cræc- 
I. 4. c. 3. 8.6. Diod. Sie. l. 14. 0.83.) Meyer, 

2) Diod. Sic. 1. 14. c. 85. | 

3) L.34. c. 8. sect. 19. : 

4) Pausan. 1.6. c. 13. 

5) 1d. 1.6. c. 9. 


Ariftofled if von einem andern, dem Gohne und 
Schüler de Kleötas (Pausan. 1.5. c. 24.), zu unter: 
ſcheiden. Er ftand feinem Bruder Kanachus wicht viel 
nad. Mener. 
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den Statuen diefes Künſtlers gedenfe ich auch zwoer 
einander ähnlichen Statuen des Apollo von Gold 
und Elfenbein, welche er zu Milefin und zu Theben 
gemachet hatte, weil diefelben etwas auf dem Haupte 
trugen, was Pauſanias zorov nennet, und von 
deffien Nuslegern nicht verflanden iſt. Es war ver- 
muthlih ein Nimbus, oder ein runder Kreis, 
mit. welchem wir das Haupt der Heiligen zu umgeben 
pflegen, und wurde befonders den Figuren diefer Gott— 
heit, als der Sonne beigeleget, bereits in den älte- 
fien Zeiten.!) Den alfo fehen wir die Sonne nebſt 
dem Monde auf einem Wagen flehend, an einem 
Gefäße von gebranter Erde, in der vaticanifchen Bi- 
bliothef gemalet, welches in meinen alten Denf- 
malen befant geworden if.) Es erfläret fich auch 

erdurch die- ebenfalls nicht verfiandene Auslegung, 
die Hefychiug von dem Worte voros gibt; er faget: 
es fei xundos am Toms opus xumndosiöng n Ewv, 
wo aufferdem , anflatt 70705, das Wort ruros geſezet 
werden muß, wie ein jeder einfiehet.3) Es wird auch 
auf dem Haupte der erſten Statue des Glüks die 


ı) Pausan. 1. 2. c. 10, 

Eine Statue der Venus aus Gold und Elfenbein 
von der Hand des Kanachus Hatte auf dem Haup⸗ 
te einen worcr, in der einen Hand einen Mohnftengel, 
und in der andern einen Apfel. Aber daß die Status 
en des didymäiſchen und ifmeniihen Apollo, 
welche Pauſanias hier ebenfalls anführt, auch einen 
ern auf dem Haupte getragen, wird von ihm nicht ers 
wähnt. Diefe Statuen waren einander fo ähnlich (Pau- 
san. 1. 9. c. 10.), daß man ohne große Einficht aud der 
einen den Meifter der andern erfennen Foite. Der dis 
dymäiſche Apollo war au Erst, und der iſmeni 
fhe von Gedernhol; Meyer. . 

[Man vergleiche 2%. 28. 13 $.) * 

2) (Numero 22.) 
3) Hesych. v. ar. 
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vorerwähneter Bupalus zu Sıhyrna verfertigte, ein 
folcher Nimbus, oros, gewesen ‚fein, !) fo wie auf 
dem Haupte einer hölzernen Ballas vom Endöus, 
einem der älteſten Künftler. 2): 

8.7. Naueydes, aus Argos, fegete die Sta 
tue feiner Hebe neben die berühmte Juno des 
Bolyfletus, die, fo. wie diefe, aus Gold und El⸗ 
fenbein zufammengefezet war. 3) Pauſanias mel- 


1)» Pausan: 1. 4.. c. 30; 


Der Statue der Fortuna If der Scheffel (modius)' 
auf dem Haupte angemeffener ald der Nimbus (wercs) 
und die Göttin hat. diefed Symbol auf mehreren alten 
Oenkmalen. 58.18: 309. B. 18. 5.$.], Die nimbi 

— oder fleine mondföormige Körper, von. den Griechen 
pavioxcı genaft, pflegte man dem Haupte der. Statuen 
im Sreien anzufügen, um fie zu bedefen und. vor Schmuz 
zu verwahren. (Aristoph. Av. v. 11214. et Schol. ad. h.1.) 
Späterhin wurden: diefe nimbi eine einfache Zierat der 
Bilder der Götter, den Kaifer; und der Heiligen bei den 
Ehriften. (Buonarroti, osservaz. sopra alcuni främment. 
di vasi tav. 9. p. 60. 61. Borgia, de cruce velit; $. 14. 
p- 50. 8. 34. p. 126.) Gen. 


2: Pausan. 1.7. c. 5. 


3 Diefe Stelle heißt indererffen Ausgabe, ©. 341, alfo: 
„Naucndes arbeitete fir die Etadt Korinth eine He 
‚„bevon Gohde und Elfenbein; aber fie KKanachus 
„und Naufydes]: haben. den. Ruhm ihrer. Worfahren 
„ nicht: erreichet.. “ 


Yaufaniad.(l.2. c: 17.) ſagt nur, daß diefe Hebe 
neten der Juno ded Polyfletus geftanden, nicht aber, 
daß fievom Naufydes felbfk diefen Plaz erhalten; auch 
ſchent fie zu den Zeiten ded. Pauſanias nicht mehr. 
vorhanden gewefen- zu fein:- 


Niukydes, der Sohn Mothons (Pausan. L — 
22.), der Bruder und Meiſter des Polyfletus von Ars 
"908 (ld. 1. 6..0. 6.) ‘bildete in feiner. Schule auch den 
Alypus. (Id. l. 6. c. 1. e. 8. 9.) Zu feinen geprieſenſten 
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det nicht, durch was für beigelegete Zeichen dieſelbe 
angedeutet geweſen; wir können uns aber dieſelbe 
mit einer Schale in der Hand vorſtellen, in welcher 
ſie den Göttern die Ambroſta reichete, fo wie dieſe 
Göttin der Kugend auf einem. befanten fchö- 
nen Steine und auf zween andern Steinen des cher 
maligen Rofhifhen Mufei gebilder zu fehen iff- 
nur mit diefem Unterfchiede, daß diefe Figuren na— 
wu —— jene Statue aber bekleidet geweſen fein. 
wir | 

$.8, Vom Dinpomenes find nicht viele Werke 
befant, und Plinius merfet nur die Statue eines: 
Ningers und des Protefikaus an.) Dieſer 
war, mie befant iff, der erfle unter den Griechen, 
melcher auf das trojanifche Mfer fprang, und vom Hef- 


Werken würden zwei Porträtfiatuen des Chimon ge 
sählt, von welchen die eine au Olympia ftand, die andere 
von Argos nah Rom. in den Tempel des Friedens 
gebraht wurde. (Id. 1.6. c. 9. Plin. 1. 34. c.8, sect.. 
19. n. 19.) Meyer. 


4) Nah Viſcontis Vermuthung (Mus. Pio-Clem. t.. 
3. p- 34. tav. 26.) dürfte dev ruhig ftehende Dih 
kobolos nah dem im Altertum berühmten Werkt des: 
Naufndes (Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 19.) apirt- 
fein. Site ausgemacht fait es wenigftend gelten, daß je— 
ne fchöne Statue die Nachahmung eines vornehmen Kunſt⸗ 
werfs ift, weil noch zwei andere Ähnliche Siaurm vom 
großem Berdienfte, aber weniger gut erhalten, vorbandeıt 
find. Eine derfelben berand fih font im Haufe Bett 
vi zu Rom und ift nach England gekommen (Civaceppi, 
raccolta. t. 1. tav. 42-)» die andere in der Biln Bor 
sheie. (Sculture, stanza 7. n. .:.) An. diefen Kötern iſt 
die angefügte Hand mit dem. Diffus antifes Fragment 
einer vierten. ähnlichen Siaur. Meyer. 


LEin Diſkobolos unter Yumero 84 dr nen 
dungen.] 


2) L. 34. c. 8. sect. 19. n. ı®. 
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tor erleget wurde, und feine Figur war vermuthlich 


durch einen Diſkus odereine Wurffcheibe Eentlich 


gemachet, weil er in der Gefchiflichfeit, diefelbe zu 
werfen, alle anderen übertraf;1) und es lieget def- 
wegen ein Diſkus zu deifen Füßen auf einem. erho— 


. benen Werke, wo deſſen Tod vorgeſtellet ift.2) 


$. 9. Patrokles, der vierte unter den bes 
rühmten Bildhauern der fünf und neunzigſten Olym⸗ 
pias, Hat fich fonderlich in Statuen berühmter Rin⸗ 
ger gezeiget, 2) und: er arbeitete nebſt dem Kana⸗—⸗ 
chus ein und dreiflig Statuen von Erzt aus. die in 
dem Tempel des Apollo zu Delphi ſtanden, und 
den Häuptern von eben fo vielen griechifchen Städ⸗ 
ten gefeget waren, die an dem Stege des Lyfan- 
ders über: die Flotte der Athenienfer,. bei dem Aus- 
fluffe des Agos im das. Meer, Antheil: gehabt hatten, 
und in diefer Seefchlacht zugegen gemefen. waren. 4) 
Zugleich, mit. diefen Künftlern, und an eben dem 


x) Philostrat. Heroic: proam. in fine p. 666. c. 2: p. 676. 
Auson. Epitaph. n.ı2. Apollod. l..ı. c. 9. m ı2. 
‘-Heynii observat. ad I. Meyer: 


2) [Denfmale, Numero 123.) 

Berühmt im Altertume war die Statue des Yriapus 
von ber Hand des Dinomenes (Analecta, t. ı. p. 
229. n. 36. Anthol. Lat. t. 2. p. 498.)5 auch die Sta 
tuen der Yo und Kalliſto werden ihm- sugefchrieben, 
welche auf der Ufropolid zu Athen fanden (Pausan. l.ı. 
e. 25.); und Tatianu$ (orat. ad Grec. c: 534 p. 116.) 
gedenfe einer Statue.der Königin Befantid von deſſen 
Hand. Meyer 


3) Plin. . 34. c. 8. sect. ıg, n. 34- 
4) Pausan. 1. 10. e.9.- 


Mehrere derſelben waren von der Hand ded Mimas, 
bed Tifanderd und Alypus. Nur die zulest von 
Paufaniad genafitem wurden dem Kanachus und 

Patrokles zugefchrieben. Meyer. 


+ 
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Drte und in Erst arbeiteten. weniger berühmte Mei- 
fier verfchiedene Gottheiten, die nach gedachter Schlacht 
in diefen Tempel vom Lyfander nebſt defien eigener 
Statue, vom Neptunus gefrönet, gefezet wurden. !) 

$. 10. Nicht Iauge nach diefer Zeit,?) nämlich 
in der hunderten Olympias, befamen die Sachen, in 
Griechenland eine andere Geftalt, und es veränderte 
fih das Syſtema der Staaten durch Epaminon- 
das, den größten Man aller Griechen, der fein Ba- 
terland Theben, welches vorber geringe fchien, groß 
und mächtig über Athen und Sparta machete, nad 
dem die Spartaner eine furze Zeit, ‚nämlich dreiflig 
Sahre gleichfam Herren von Griechenland gewefen 
waren.8) Diefe beiden Städte trieb fogleich die 
Furcht zur Eintracht, und fie macheten ein Bündniß 
in der hundert und zweiten Olympias. #)- - 

$. 11.. Diefer Friede wurde vermittelt, und im 
demfelben die allgemeine Ruhe in Griechenland, auf: 
kurze Zeit. bergeftellet, durch den König von Berfien,- 
welcher in gedachter Olympias Gefandte an die Grie- 
chen abordnete, und fie zu einem allgemeinen Bünd- 
niffe, und zur Beilegung der. inneren Kriege auffore 
berte.5) Dieſer VBermittelung gab die ganze Nation: 


ı) Pausan. 1. 10. c. 9.- 


- 2) Die für Athen unglükliche Schlaht bei‘ Agos Pota— 
mos wurde geliefert im A Sabre ber 93 Olympiade. 
Meyer 

3) Dionys. Halic: antiqg. Rom. l. 1. c. 4. 

' 4 Iudererfien Ausgabe, S. 342, find noch folgende Wor⸗ 
te hinzugefügt: „und Athen war in Ruhe, da Epami— 
„nondas die berühmten Siege über die, Lacedämonier 
„» bei Leuftra und bei Mantinea erfocht. “ Diefe Stelte 
ift in dee wiener Ausgabe audgelaffen, und mit recht, 
da fie hiſtoriſch unrichtig if, Meyer. 


5) Xenoph. Hellen. 1.6. c.3et5. Meyer, 
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Gehör, und es wurde unter den griechifchen Städten 
ein allgemeiner Friede gefchloffen, welchem nur allein 
die Thebaner nicht beitraten. 1) Diefe wieder herge- 
fiellete Ruhe in Griechenland iſt vermuthlich die Ur—⸗ 
fache, die Blinius Fan gehabt haben, die Blüthe 
des Bolyfles, des Cephiſſodotus, des Leo— 
chares, und des Hypatodorus in die hundert 
und zweite Olympias zu fezen. 2) Zeitgenoſſen der- 
felben waren Bryaris und Timothens;’) von 


ı) Diod. Sic. L ı5. c. 38. 
2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. 


Bon. Hypatodorus führt Paufaniad an die 
Statue riner Minerva von Erst, welche ſowohl wegen 
ihrer Größe ald auch wegen der Kunft fehendwerth war 
(1. 8. c. 26.), und die Statuen der Helden vor The 
ben, theild vom Hypatodorus, theild vom Ariſto— 
giton gearbeitet. (L. 10. ec. 20.) Die furze Dauer die 
fe Friedens koñte auf die Kunſt und die Entfiehung gro— 
fer Künftfer wenig wirken. Meyer. 


3) Bryaxis, ein Athener, arbeitete an dem Mauſo 
leum (Plin. J. 36. c. 5. seet. 4. n. 9.) und Pliniuß (l. 
34. c.8. soct. 19. n. 23.) erwähnt eine Arfulapiug 
und eined Seleufus von deſſen Hand, auch der Sta— 
tue eined Liber Pater (l. 36. c.5. sect. 4. n. 4.) und 
zu Athen waren von ihm die Statuen des Kffulapiug 
und ber Hygiea. (Pausan. 1. ı. c. 40.) Auch eine Sta . 
tue der Paſiphae hatte er verfertigt. (Tatian. orat. ad 
Græc. c. 54. p. 117.) Daß er ein vorzüglicher Künftler 
geweſen, läßt fih aus der Nachricht fchliefen (Clem. 
Alex. admonit. ad Gent. p. 30.), daß man ungewiß war, 
ob man eine Statue des Jupiters und des Apollo 
ihn oder dem Phidias anfchreiben follte. Von dem 
Bryarid aud Athen ift ein anderer Künftler glei— 
ches Namens zu unterfcheiden. (Clem. Alex. admonit. 
p. 3ı.) 


(Heynelantiauar. Aufſ. I. 232.) will den Bryan 
xis wegen feined Seleufus in die Zeitennah Aleram 
der dem Großen fen. Giebeliß,] 
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dem: erften war ein berahmter Apollo zu Daphıre 
bei Antiochia,!) und zu Rhodus fünf Folofaltfche 
Statuen von Göttern; ?) von. dem leztern aber eine 
Diana im: Balafte der Kaifer zu Nom. >) 

$. 12. Bolyfles und deffen Bruder Dionys 
fius, Söhne des Bildhbauers Ttmarchides, arbei— 
teten ein teder eine Statue der Juno aus, die in 
folgenden Zeiten in dem Tempel diefer Göttin in— 
nerhalb des Particus der. Octa via aufgeilellet wur« 
den.) Dem Cephiſſodotus macheten feine Werfe 
Ehre, fo wiedie Heirath des berühmten Phocions 
mit. defien Schwefler. >) Leochares zeigete feine 


Timotheus arbeitete auch an dem Mauſoleum. 
€Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4.n. 9.) Die Statue eines Aſkula⸗ 
pius oder wie Andere wollen, de8 Hippolytus (Pau- 
san. 1. 2. c. 32.)- fcheint von. diefem Timotheus gewe— 
fen zu. fein. Meyer. 


ı) Cedren. p. 306.- 
2) Plin. 1.34. c. 7. sect. 18. 


3) Id. 1: 36. c. 5. sect. 4. n. 10. 

Der Kopf diefer Diana mochte abhanden gekommen 
fein, weil Plinius die Bemerfung macht, Aulanius 
Evan der habe ihr einen. wieder aufgeſezt. Meyer. 

4) Id. h 36- e.5. sect; 4. n..10; . 

Dieſer Polykles ift zu unterfcheiden von dem Künfke 
ler gleiches Yamend, welchen Plinius (1.34. c. 8. sect. 
19.). unter. die Künſtler der 145 Olympiade ſezt. Der 
frühtre gehört zu den athenifhen Künftlern (-Pausan. 1. 
6. ©. 4.) und war ein Schüler des Atheners Stadieud. 
Auch die. Söhne des Polykles waren Künftler,. aber 
vielleicht: weniger berühmt, da Yauf aniad.(l.6. c. 12. 
L 10. c. 34.) ihrer. gedenkt, ohne fie weiter namhaft zu 
machen. Timarchides, der Vater ded Polykles, 
war. aud Attifa. (Pausan. l.ıo. c.34.) Meyer, u 


5) Plutarch. in. Phec. c. 19. Plin. 1. 34. c. 8, sect. 19. 
n. 17. | 
Cephiſſodotus, oder Cephifſodorus, iſt ſowohl 
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Kunſt in der Statue des ſchönen Autolykus, 
welcher bereits als Knabe Sieger im Pankratio 
wurde, und dem zu Ehren Xenophon fein Gaſt— 
mahl fchrieb; 1) er machete auch den fchönen Gas 
nymedes, welchen der Adler auf das zärtlichfte ges 
faffet hatte, und fich zu fürchten fchien, ihm nuch 
durch die Kleider wehe zu thun. 2) 


von dem Cephiſſodotus, dem Sohne did Yrarite 
led, als auch von einem andern Kinftler diefed Namens, 
welcher noch ſpäter lebte und and der Schule ded Ay 
fippus hervorging, zu untericheiden. Dem oben ev 
wähnten möchten wir die Statue der Diana Sofſpi— 
ta (Pausan. 1.8. c. 30.), die Statue des Frie dens zu 
Athen, welche den Gott des Reicht ums in den Händen 
hielt (Pausan. 1. 9. c. 16.), und die von Paufanias 
(l. 9. c. 30.) angeführten Statuen der Mu fen sufchreiben. 


Leochares arbeitete auh an dem Maufoleum. 
(Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n.9.) Bon feiner Hand waren 
die Porträtfiatuen de Amyntas, Philippus und 
Alerander, wie aud der Olympias und Eury 
dife aus Gold und Elfenbein, welde in einem von 
Philippus geweihten Gebäude am Ausgange der Altis 
zu Dlympia ftanden,. (Pausan. 1. 5. c. 20.) Sein Werf 
war die Statue des Zupiterd und ded Volks zu 
Athen (Pausan. 1. ı. c. ı.), die Statue des Apollo 
(Ibid. c. 3.) und die Starue dvd Iſokrates (Plutarch. 
vit. orat. p. 838. [t. 9. p. 335. edit. Reisk.], weit am 
"ders Die Lefart in der eben IN. Stelle richtig 
it. Meyer. 

ı) Plutarch. in Lysand. c. ı5. Plin. 1. 34. c. 8.sect. ıg.n. ı7. 

Pauſanias (l.ı. c.ı8. 1.9. c.32.) fah noch die 
Etatue de Autolykus im Prytaneo zu Athen, aber 
er bemerft den Namen des Künftlerd nicht. Meyer. 

2) Tatian. orat. ad Gra&c. c. 56. p. 121. 

Die Bafe, auf weldher der Ganymedes bed Leo 
shares ehemals in Rom fand, befinder fich noch izo im 
der Billa Medicis (Spon. miscell. erud. antiq. sect. 
4 P- 127.) mit der Inſchrift: 
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$. 13. Mit eben dieſer Zeit fängt das legte Al—⸗ 
ter der großen Männer in Griechenland an, und die 
Zeit ihrer lezten Helden, ihrer Weiſen, ihrer fein 
fen Seribenten und größten Redner; Kenophon 
und Plato waren damals in den beften Sahren, 


TANTMHAHC 
AEOXAPOTC 
A®OHNAIOT. 


Die Art der Inſchrift, welche die Benennung des 
Werks anzeiget: cin Werf des Leochared, anftatt 
ſchlechthin: Leochares hat ed gemachet; ferner die 
Sorm der Buchſtaben zeigen, daf fie nicht von der Zeit 
des Künſtlers fei, und die Vaſe ift vermuthlich nicht zu— 
gleich mit der Statue ſelbſt aus Griechenland weggefühs 
ret, fondern in Rom gemachet worden; die griechifchen 
Bildhauer fezeten im übrigen ihre Namen nicht allezeit 
auf den Sokel ihrer Statuen, fondern auch auf das 
Bafament derfelten. Es find einige von denfelben 
mit dem Namen des Künftlerd, oder der abgebildeten 
Perfon, welche in Griechenland geblieben, da die Sta 
tuen ſelbſt nach Rom gerühret worden, vom Paufaniag 
angezeiget (1.8. c. 38. 49.);5 es kañ aber fein, daß die 
Inſchrift zum Gedächtniſſe der weageführeten Statuen 
auf die Bafe geſezet worden. Deraleihen Baſament, 
auf welchem die Statue eines Siegers in den Spielen, 
Menippud, fand, nach der Infchrift auf derſelben, ift 
zu unſeren Zeiten (Caylus, rec. d’Antig. t. 2. p. 105.) 
bei Sparta gefunden worden. Windelmait. 

Vom Ganymedes des Leochares blieben, aufer 
dev eben gedachten marmornen Baſis, welche gegenwärtig 
su Florenz am Eingange zur Galerie aufgeftelit ift, noch 
antike Covien von Marmor (das Hriginaf war au Erst 
gegoſſen) übrig. Eine derfelben it von Wifconti (Mus. 
Pio- Clem. t. 3. tav. 49. p- 65.) bekañt gemadht wors 
Den; eine andere, zwar weniger wohl erhalten, doch viel 
leicht befier gearbeitet , befindet fich in der Bibliothek zu 
S. Marco in Venedig. Meyer. 

[Ein folher Sanymeded unter Yumero 86 der Ab: 
dildbungen. 
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und Demoſthenes trat nach ihnen auf, umd redete 
unübermindlic für fein Vaterland. 

8,14. Die Ruhe im Griechenland aber war von 
kurzer Dauer, und cs entfiand ein neuer Krieg zwi⸗ 
ſchen Theben und Sparta, an welchem alle Griechen 
Antheil hatten, und Athen war mit Sparta vereini- 
get. Diefer Krieg endigte fi mit der Schlacht bei 
Mantinen, in welcher die Griechen mit zahlreicheren 
Bölfern, als noch bisher gefchehen war, gegen einan- 
der fochten, und Epaminondas, der Heerführer 
der Thebaner, büfete bier, nach erhaltenem Siege, 
fein rühmliches Leben ein. 1)  Diefer Sieg wirfete 
unmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Grie- 
chenland, welcher im zweiten Lahre der hundert 
und vierten Olympias gefchloffen wurde. 2) Diefe 
allgemeine Ruhe in Griechenland, und insbefondere 


1) Die Schlacht bei Mantinea war die größte, welde je 
mals von Griechen gegen Griechen gefochten worden, deñ 
faſt dad ganze europäifche Griechenland hatte fich su dies 
fer Schlacht verfanmelt. (Xenoph. hist. Grac. 1.7. c. 
5.8.26.) Meyer. 

2) Diod. Sie. 1. ı5. c. 89. 

Es entftand zwar ein Friede; aber die Verwirrung ber; 
breitete ſich über Griechenland mehr ald vor dem Treffen. 
So erzählt Tenophon (Hist. Greece. 1.7. c.5. $ 27.) 
welcher müde, das Unalüf feines durch fortwährende 
Kriege zerrütteten Vaterlands zu befchreiten, fein hiſto— 
riſches Werk mit der Schlacht bei Mantinen fchließt. 
Nur die Lakedämonier nahmen die Bedingung des Sries 
dens nicht an, und zwar beionderd , weil auch die Meſ—⸗ 
fenier in demfelben eingefchloffen waren. 


In der wiener Ausgabe, ©. 678, folgen noch die 
Worte: „In eben dev Olympias befreiete Thrafybus 
„lus Athen von der Unterdrükung der Svartaner und 

„ der dreiſſig Tyrannen, und biefed fein Vaterland hob 
„ von neuem fein Haupt empor.“ Das paßt nicht hie 
her, da diefe Begebenpeit viel früher iſt. Meyer. 
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die glüklichen AUmitände der Athenienfer, find auch. 
bier obne Zweifel die Urfachen, die den Blinius 
veranlaftet haben, die Blüthbe des Brariteles, des 
Pampbilus, des Euphranor, und anderer 
Künſtler in ebenderfelben Olympias zu beflimmen.1) 
$, 15. PBrariteles, in und mit dem der 
zweite und fchöne Styl der griechifchen Kunſt 
fi) anbebet, arbeitete nicht weniger in Erzt als in 
Marmor, it aber mehr in diefem als in jenem be— 
rühmt worden, wie Blinius meldet; und dennoch 
zeiget derfelbe mehr Werke von Erst als von Mar: 
mor an.?) Ale Welt redet von feinem geprie- 
fenen (aepißenros) Satyr, von feinem Gupido 
gu Thefpiis und von der Venus zu Önidus. 3) 


1) Plin. 1. 34. c. 8. sect. ı9. 

In den UAnmerfungen über die Geſchichte der 
KRunft des Altertumß, ©. 97, findet ſich folgende 
Stelle, welche auf die Zeit der durch Thraſybulus 
wieder Hergeftellten Sreiheit zu Athen Bezug hat, und 
von uns in den Tert nicht aufgenemmteen wurde, theils 
weit fie fchon früher vorkam, theild weil fie den Zuſam— 
menhang unterbridt: ,„ Auf diefe Zeit der allgemeinen 
„» Freude in Athen fait, glaube ich, gedeutet werden, 
„ wad Plutarchus faget, daß die Athenienfer auf eis 
„ nige Trauerſpiele des Euripideß, ald: die Bakchan— 
„ten, die Phönizierinen, den Sdipus, die Ans 
„tigone, Medean, und Eleftra mehr SKoften als 
„ auf den ganzen peloponnefifchen Krieg verwendet haben. * 
[Man fehe IB. 28. 199) Meyer. 


2) L. 34. c. B. sect. ag. n. 10. 


3) Thuanus (de Vita sua l.ı. p. 14. t.7.) redet von eis 
nem fchlafenden Cupido, weldhen das herzsaliche 
Haus Efre zu Modena befefien, und welder für eine Ars 
beit des Prariteles gehaltön wurde. Andere erzählen 
‚Die befante Hiftovie von einem Cupido ded Michael 
Amgelo an eben dem Orte, welches derienige ſoll ge 
avefen fein, den er, Wie man faget, vergraben, und nad) 
der als eine alte Status vorfauft habe, (Condiri, Yita 





9Buch, 3Kap. j 425 


Viele von fernen Statuen waren fchon ben Als 
ten durch ihre Beinamen befant, und wen jemand 
den Sauroftonon, das iſt: der ein Eidere 
tödet, nennete, fo wußte man, daß ein Apollo 
des Brariteles gemeiner war, 1) welcher, aus. der 
Drdnung jener Anzeige zu urtheilen, von Erzt ge 
wefen.?2) Apollo.war. bier. vermuthlich vorgeitellet 
. in feinem: Hirtenflande, als er dem König in Theffa- 
lien. Admetus-dienete, weldes ihm zur Strafe 
-aufgeleget. war, weil er den Steropes, einen. 
von den Gehülfen des Bulcanus, mit feinen Pfei— 
len erfchoffen hatte, und: diefes gefchah in feiner er- 
fen Iugend. 3) Wen alfo Bliniug faget: Feecit. 
‚et puberem Apollinem subrepenti lacerte cominus 
sagitta insidiantem, 4) dünfet mich, man. müfße, 


di Michel 'Angelo p. 10.) Es wird hinzugeſezt, diefer 
Kinftler habe verlanget, feinen Eupido niemald, ald zus 
gleich.mit dem alten Eupido, chen zu laffen, zum 
Beweis, wie, vorzüglich der alte Künftler vor dem neus 
ers geweſen. Der erfte Eupido wird aber nicht mit 
mehr Grunde eine Arbeit des Prariteled geweren fein, 
ale es ein Eupido zu Venedig ift, welchen man auch uns 
ter dem Namen diefed großen Künſtlers will gehen laffen. 
Am wenigften iſt des Prariteles eine, Elsine BVenus 
mit dem Cupido, wie uns jemand (Bernini, Vit. del 
cav. Bernini p. 17.) überreden will. würdig, Windel 
mai. 

4), [Man fehe die Beilage VIII. am Ende diefes Bandes.) 

2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 10. 1.36. c. 5. sect:4. n. 
4- Propert.-1..3. eleg. 7- v.1ı6.: Meyer. . 

3) Valer. Flacc. Argonaut. 1. 5. v:440. 

Apollod. ‘I. 1. c.g. sect. 15. Heynii observat. ad h. 1. 
Euripid. Alcest. v. 5. .et Schol. ad. h. 1. Nad dent 
Scholiaften des Euripides (Alcest. v. 3.) hatte Apolto 
ichon vor. feinem Dienfte -bei Admetus feinen Sohn 
Aſktulap durch Zeus verloren. Meyer, 

4) Plin. 1. 34. c.8.'sect. ı9. n. 10: . 
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anſtatt puberem, leſen impuberem , und diefes aus mehr 
als aus einem Grunde. 

$. 16. Der erſte Grund it aus der Bedeutung 
des Worts puber, und aus der Bildung der Figu- 
ren des Apollo zu nehmen. Puber heiffet eigent- 
lich, wie befant iſt, ein Knabe, der die Gränzen 
der Sünglingsiahre betritt, und. bei dem fich diefes 
Alter in der Anmeldung der Bekleidung des Kinnes 
und der Schaam zeiget; 1) impuber aber heiffet ein 
Knabe, an welchem fich hiervon annoch Feine Spur 
findet. Weder der eine noch der andere Haarwuchs 
iſt an den Figuren des Apollo angezeiget, obgleich 
die mehreiten derfelben ein völliges mänliches Ge- 
wächs haben, wie der Apollo im Belvedere; den 
in ihm, wie an andern jugendlichen Göttern, wur: 
de ein Bild ewiger Jugend und des Frühlings 
Des Lebens ausgedrüfet,?) wie im erften Theile 
diefer Gefchichte betrachtet worden.) Folglich iſt 
in diefem Verftande fein einziger Apollo puber zu 
nennen , fondern alle find impuberes. 


A) Nah dem vömifhen Nechte (Institut. 1. 1. tit. 22. 
princ.) trat die pubertas bei mäñlichen Perfonen nad 
den 14, und bei weiblichen nach dent 12 Sabre ein, und 
puber oder pubes ift einer, welcher dieſes Alter erreicht 
hat, daher paßt diefed Beiwort fehr fitglih zum Apollo 
Sauroftonod, welcher als ein Zingling von etwa 14 
Sahren gebildet fiheint. Weit Fein Apollo mit einem 
Barte oder mit Haaren an der Schaam von der alten 
Kunft gebildet worden: fo gehet fchon hieraus hervor, 
daß puber die obige Bedeutung nicht haben könne. Pu« 
ber bei Plinius bedeutet faft eben fo viel als Aswuss 
oder viriliter puer. (Analect. t.2. p. 14. n. 30. Plin. l. 
34- c.8. sect. 19. n.2.) Fea.u. Meyer 
.2) Daher heißt. ex puer eternus. (Ovid. metam. 1. 4. v. 
17.) Sea. ‘ 
YISB. 1K. 11.97 
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68,47. Den zweiten Grund wider die angenom⸗ 

mene Lefart des Blinius gibt mir das Bild des 
Martinlis von der Statue, von welcher wir re⸗ 
den; deñ er nennet diefen Apollo einen Knaben. 

Ad te reptanti, puer insidiose, lacertz 

Parce : cupit digitis illa perire tuis. 1) 

Den dritten Grund nehme ich von den drei noch 
izo erhaltenen Figuren ber, die den Apollo alfo 
vorfiellen, unter welchen die eine in Marmor, in 
der Billa Borghefe, ob fie gleich die Größe eines 
Zünglings bat, dennoch das Alter eines Knaben 
zeiget, und alfo ein Apollo impuber muf genen- 
net werden. ) Eine Eleine Figur diefes Apollo 
Sauroftonos befindet fich gleichfalls in gedachter 
Villa, und an beiden bat fich der Stam erhalten, 
an welchem die Eidere Friechet, I) Die dritte von 


ı) L. 14. n. 172. 
Auch diefer Grund ift unhaltbar, da puer häufig .einen 


Züngling von achtzehn und mehr Sahren bezeichnet, 
Meyer. 


2) Sn der erften Ausgabe, ©. 343, lautet die Gtelle: 
„Dieſe Siaur ift oft copiret, und in der Billa Borghefe 
„ befindet fie fih zweimal in der Größe eines jungen 
» Knabend, an einem Baume fiehend, an welchem eine 
„»„ Eidere friehet, auf welde die Sigur zu lauern fcheis 
„net: eben diefe Stellung hat eine Fleine Figur von 
„»„ Erst, fünf Yalme hoch,, in der Villa Albani. Es 
„hat fih alſo dad Bild von jener Statue nicht blos 
„ allein auf einem gefchnittenen Steine erhalten, wie der 
„ Herr von Stoſch (Pierr. gravees, pref. p. ı9.) meis 
„ net, und ed war biefelbe nicht von Erst, wie eben 
„ derfelbe angibt, fondern von Marmor, und eine von 
„ den borahefifchen Figuren wäre würdig, das Hriginal 
„su fein.“ Winckelmañ hat ſpäterhin diefe Statue 
su den Bronzen ded Praxiteles gesählt, wie auch 
aus dem Plinius zu erhellen fcheint. . Meyer. 


3) Eine von den Wiederholungen ded Mpollo Saurok.. 
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den angezeigeten Figuren, welche die Villa des Herrn 
Cardinals Alexander Albani zieret, iſt fünf 
Palme hoch, und iſt nicht allein die ſchönſte Figur 
von Erzt, die ſich ganz unverſehrt erhalten Hat, 
fondern es fan diefelbe Statue für eben das Werf 
des Brariteles gehalten mwerden.!) Sie wurde 
unverfehrt ausgegraben, und nur die Arne, die ne 
- hen der Figur ſelbſt lagen, waren abgelöfet. Das 
Diadema, welches das Haupt diefes Apollo um— 
gibt, ift mit Silber eingeleget. Die Abbildung die- 
fes Apollo, welche ich in meinen Denfmalen 
des Altertums gegeben babe, 2?) iſt nach der bar- : 


tonos findet fih im Palaſte Eoftaguti, deren auch 
der Autor (Denfmale, 1 Th. 178.) erwähnt. Meyer. 


4) Diefes ift zu vortheilhaft von der Statue geurtheilt. 
[Man vergleiche darüber 7%. 28. 218. Note] Von 
den beiden Wiederholungen aus Marmor in der Billa 
Borgheſe iſt die eine fehr verdienftfich (Sculture [stan- 
‚za ı1. tav. 5.]; fie hat zarte, fließende Umriſſe und elegante 
Formen; eine gewiſſe flüchtige Behandlung und Unbedeutens 
heit, welche fich beionderd am Tinfen Auge, an den Munds 
winfeln, wo der Bohrer gebraucht if, und am den 
Schtüffelbeinen äufert, verräth in ihr die Copie; die 
Naſenſpize, die Hände und der linke Arm find modern. 
Die zweite, welche im Garten der Billa ſteht, ift nicht 
vorzüglich. Eine Schöne Figur diefer Art befist da Mus 
feum. PiosElementinum (t. ı. tav. 13.) und an dem 
Grup, Kaftoe und Pollur genalt, zu S. Ilde— 
fonfo in Spanien, ift der zartere Jüngling, der fich 
an den gerade ftehenden lehnt, urfprünglich ein folcher 
Apollo Sauroktonos gewefen, dem ein Kopf des 

. Antinousd aufgerest worden; die Äürme find modern 
und ergänzt. (Denfmale, Numero-6 dev Bignetten.) 
In der florentinifchen Galerie befindet fih ein schöner 
Tronc eines ſolchen Apollo, dem der. Ergänjer der 
äuſſeren Theile eine Leyer in die Hand gegeben hat, 
Meyer, 


2) [Numero 40.1. 
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gbefifchen Statue genommen ‚ weil fich an jener. der 
Stam mit der Eiderge nicht erhalten hat. 1) Es wür« 
de auch eine andere Statue diefes Künftlers verdie- 
nen angeführet zu werden, wen diefelbe fih in Rom 
und im Haufe Norcia, izo Bicchinti, befände, 
wie Franz Schott in feinem Neifebuhe von 
Stalien verfihert. Es foll der glüfliche Aus⸗ 
gang, Bonus Eventus, fein, mit einem Spiegel in 
der rechten Hand und mit einem Kranze von Ahren 
in der Finfen. ?) 

$. 18. Einige GSeribenten haben vorgegeben, 
PBrariteles fei aus Großgriechenland gemefen, 
und babe das römifche Bürgerrecht erhalten; man 
bat aber den Bafiteles, aus großer Unwiffenbeit 
der Umſtände der Zeit, mit ienem verwechfelt; Nic» 
coboni irrete, wie ich glaube, zuerfi, und diefem 


4) Anftatt bier die Anekdote (Pausan. IT. ı. c.20. Athen. 
1. 13. c. 6. [n.59.] von der gegen Prariteled angewandten 
gi der Phryne um deffen Amor noch einmal zu wies 
derhofen, wollen wir fie vielmehr als einen Beleg ans 
führen, daß zur Zeit der hohen Kunft feine Privatperfon 
in Griechenland eine Statue befigen wollen; deñ auch 
Phryne weibte den Amor nad Theſpiä. (Pausan. 1. 
9. c. 27. Cic. Verr. I. 1.4. c. 2— 3.) Meyer, 


2) Schott. Itinerar. Hal. p. 431. 


Praxiteles Hatte eine ſolche Statue gebildet (Plin. 
1. 36. c. 5. sect. 4. n.4.) wid Euphranor. (Id. J. 
34. c.8. sect. 19. n. ı6. Pausan. 1. ı. c. 43.) Meyer. 


Da aber Bonus Eventus eine römifche Gottheit war, 
fo. merfte ſchon Gefkn.er in der Chrestomathia Pliniana 
XXXIV. c. 8. sect. 19. n. 16.) an, daß Euphranors Bild 
vermuthlich in einer ganz andern Abficht gemacht wor 
den, und vielleicht den Triptolemusd habe verfteflen 
ſollen. — Bei Paufanias aber, (l. c.) ift. von einem 
Bildniß der Tyche die Rede, welches Praritelek _ 
——— hatte, Giebelid- 
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find Andere gefolget.?) Paſiteles Tebete zu den 
Beiten des Cicero,?) und er fiellete den berühm- 
ten Rofcius in Silber gefchniger vor, mie ihn 
- feine Amme in der Wiege von einer Schlange um» 
wunden ſah; 3) es muß alfy am angesogenen Drte, 
anitatt Praxiteles, wie die gedruften Bücher 
lefen, Bafiteles gefeget werden. Ein anderer 
Bildfchniger war derienige PBrariteles, welden 
Dheokritus anführet. 4 
8. 19. Die Söhne des berühmten Brariteles 
folgeten ihrem Vater in der Kunft, und es wird ei» 
ner Statue der Göttin Enyo und eines Kadmus 
beim Baufanins gedacht, welche fie gemeinfchaft- 
lich genrbeitet;>) einer von ihnen hieß Cephiſſo— 


3) Riccoboni Not. ad. fragm. Varr. in Comment. de hist. 
p- 133. Lettre sur une pretend. med, d’Alexandre p. 3. 
Die Baterftadt ded Praxiteles, nah einem Epigramt 

des Damagetad (Analect. t.2. p. 40. n.12. v. 4.) 
it Undros, und Pauſanias (l.8.c.g.) fest ihn in das 
dritte Menfhenalter nah Alfamened. Meyer. 


2) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. 
Meyer. 


3) Cic. de divinat. 1. ı.-c. 36. 


Die zwo Äälteften Handfhriften, bie in der St. Mars 
cusbibliothef zu Venedig und bie in der lauren— 
tianiihen zu Florenz, haben die Refart der gedruften 
Bücher. Winckelmañ. 


An der vorläufigen Abhandlung Ju den 
Denfmalen (4 8. 157 $.) bemerft der Autor, 
dag man auch an einer Stelle ded Plinius (1.33. cz 
ı2. sect.55.), ftatt Brarireled, lefen müße Pafiteleö, 
da höchſt wahrſcheinlich hier derfelbe Künftler gemeint 


fei , deſſen Plinius im den fo eben angeführten Stellen 
gedenft. Meyer, 


4) Idyll. V. v. 105. [et Schol. ad h. 1.] 
5) L. 1. 0.8.1.9. c. ı2. 
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dorus, und von ihm war das Symplegma, 
‘oder ein Baar, welche mit einander rangen, zu 
Ephefus.!) Die beiden Ringer?) in der Tribune der 


y In dieſer Stelle des Paufanias ‚wird nun, ſtatt: 
’ ‚ mv Kæducy de u made upyarayıo 71 Ilgaßırsrss , ge⸗ 
leſen: ev Buy de ui maides eupyarayro ci Ilpabırenus, 
und die Statue des Kadmos füllt alfo weg. Siebelis. 


) Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n.6. 


Ä Nah Plinius fand dad Symplesma zu Perga— 
mus. Kepbiffodorug, oder, wie ervon Tatianus 

(Orat. ad Greece. c. 52. richtiger genalit wird, Kephiſ— 
| fodotud war auch ein Ersgießer (exaaxspyncev) und 
: befonderd berühmt durch feine Hetärenſtatuen und feis 
nen noch von Plinius gefehenen Aſkulapius. Meyer, 


2) Wie ed mit den Köpfen der beiden Ringer zu Florenz 
beſchaffen fei, if Ichon oben (9 B. 2 8.28 $. Note.) ge 
meldet worden. Hat fih in ihnen eined der berübmten 
Sympleamen erhalten, deren Plinius gedenfr, ſo 

| möchten wir lieber auf dad ded Kepbiffodotus als 

auf daß des Heliodorus (Plin. 1. 36. c.5. sect.4. n. 

| 10.) rathen, wiewohl die Worte des Plinius (Il. c. 

| n. 6.): digitis corpori verius quam marmori impressis, 

ein Umfaſſen und Eindrüken der Singer am Leibe anzu— 
| zeigen fcheinen, welches bei den florentinifchen Ringern 
eigentlich nicht der Salt ift. 

| 

| 


Der Künftler diefer beiden Siguren trachtete offenbar 

mehr nach dem Seinen, Weichen und Zarten, als nad 

dem Hohen und Schönen. Sleifch auf Steifch legt, drüft 

und fügt fih mit wunderfamer Gefchmeidigfeit an einans 

der; Glieder und Muffeln befinden fich alle in gewalti— 

ger Anftvengung; fie find aber mit ausnehmender Ziers 

lichkeit und Gorafalt bewest. Das hätten diejenigen, 

weiche diefe Figuren fir Angehörige der Samilie der 

Niobe ausgegeben, fo wie das Rundliche und Weiche in 

der Behandlung des Fleiſches, erwägen, und alfo den vers 
ihiedenen Styl beider Werke erkennen follen. 

Die künſtliche Verbindung der beiden Ringer ift nicht 

nur fchön, fondern fest in Erflaunen: e3 ift alles ab 

gewogen, alle Glieder find jedem Standpunfte gegenüber 
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großherzoglichen Galerie zu Florenz, verdienen für eine 
Arbeit entweder des Cephiſſodorus, oder des He— 


weistich audgetheilt, rundum bleibt feine Anficht Tetr, 
feine ift überfüllt, und überall erfcheint der fchöne Tri— 
angel der Grupe. 

Noch eine andere herliche Kunſteigenſchaft Hat dieſes 
Denfmal mit den beften des Altertumd gemein, daß 
nämlich der Wille der Figuren, und dev Fünftige 
Augenblik der Handlung im Spiel der Murfeln 
angedeutet if. Wir fehen, wie der unten liegende Rins 
ger aufzuftehen firebt, wie feine Rükenmuſkeln und die 
Murfeln der Schenfel zu diefem Zwek gewaltig ſchwel— 
len, wie der linfe Arm mit der gegen die Erde geſtem̃— 
ten Hand die Laft des Körpers ſtüzet und zu heben fucht. 
Eben fd fieht man an dem Gieger, wie er den über— 
wundenen mächtig druft und niederhält, wie in den Muſ— 
keln feiner rechten Bruft, und in der Hüfte ſchon der 
Streich oder Stoß bereitet wird, welchen er dem Geöure 
noch verfesen will. 

Das Gefällige im Styl, dad Weihe und Gegtättete 
in der technifchen Behandlung , wo die Umriſſe fich ims 
merfort wenden und biegen, einander wumichlingen und 
wunderbar fanft und lieblich in einander flieffen, fcheinen 
uns, nebft der vollfommenen Kunſt der Anordnung, bins 
reichende Gründe, um zu vermuthen, daß diefes Werk zu 
den Zeiten Alexanders ded Broken, oder unter 
feinen nachſten Nachfolgern entftanden fei. 

Beide Figuren find mehremal zerbrochen, und es war 
nothiwendia , die Brühe an. verfchiedenen Stellen mit 
fleinen Stüfen: auszufliken. Wir zweifeln, ob die rechte 
"Hand jamt dem Arm ded Hbftegers antik fei, eben fo 
verhält es fih mit der - linken. Hand des überwundenen. 
Der Marmor hat ein grobes Korn, aber eine milde ge— 
fällige Sarbe und mehr Durchfichtigfeit ald der Marmor, 
aus welchem die Köpfe gearbeitet find. Der Sokel bes. 
ſteht au3 einem fchlechten weiten Marmor mit ſchmuzi—⸗ 
gen Fleken, und fcheint eine moderne Zuthat. An beis 
den Figuren fieht man die Spur des Meikeld nur ſelten, 
und nur an einigen wenig in die Augen fallenden Gtels 
ken. Meyer. 

[Im Umriffe unter Numero 88 der Ybbildungen.] 
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liodorus, welcher das andere Baar Tolcher Ringer 
machete, gehalten zu. werden. Ein anderer von des 
Brariteles Söhnen hieß Bampbilus. !) 

820. Was PBrariteles war in der Bildhaue- 
rei, waren Bampbilus aus Sicyon ‚2) der Meifier 
des Apelles, Eupbranor, Zeuris, Nicias 
und Barrhafius in der Malerei, vie nllererfi in 
diefen Künſtlern ihre Vollkommenbeit erreichete, in— 
dem Zeuris und deſſen Meifter Apollodorus 
als die erfien angegeben werden, die Licht und 
Schatten in ihren Gemälden angebracht haben; 3) 


4) Plinius d. 36. c.5. sect.4. n. 10.) neñt ihn nur ei 
nen Schüler des Prariteles Mever. 

Erir ein paar Jahren hat fih aus der Villa Negro— 
ni ein Kopf mit dem Namen Eubuleuß, wine Pra 
riteli3 Sohn, verloren. Die Sorm der Bucttaben 
iſt etwas unterichieden von der AInfchrift, wie diejelbe in 
Büchern ftchet (Stosch, pierr. gravdes, pref. p. 4193 id) 
gebe fie and einer richtigen Zeichnung: 

ETBOTYTAETL 
IIPAZITEAOTL. 


Die Art zu fchreiben deutet nicht auf des berühmten. 
Prariteles Zeit. Windelmail. 

Das erwähnte Denfmal (vermuthlich Fein Kopf, fons 
dern etwa ‚eine Herme) ift nicht verloren, dei Viſ— 
conti berichtet (Mus. Pio-Clem. t. 6. p.36.), es fei aus 
der Villa Negroni in Beltz des römiſchen Bildhauers 
Carlo Albaccini gekommen; und hest keinen Zweifel, 
daß diefer Eubuleus gin Sohn des berühmten Pra⸗ 
xiteles gewefen fi. Meyer. 

2) Plinius dl. 35. c. 10. sect.36. n. 8.) neũt ihn einen 
Macedonier, und nah Suidas (v. Amsarıs) War 
er au Amphipolid, einer an der Gränze von Mas 
cedonien und Chracien gelegenen Stadt. Er war ein 
Schüler des Eupompus, und nach Plinius (1. 35. 
<. 20. sect: 36. n. 8.) primus in pictura omnibus Jiteris 
eruditus. Meyer. 
3) Quinul..1. ı2. c. 10.7. 4- 
Zu dieferßtelle ift von Zeuxis und Parrhafius, 


Windelmail 5. 19 
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ia Plinius faget ausdrüflich, dag wenige Jahre 
vor der Zeit, von welcher wir reden, nämlich in der 
neunzigiien Olympias, die Malerei eine Geflalt ges 
wonnen babe. ?) Bampbil us fan in gewifier Hin⸗ 
ficht mit dem Guido im neueren Zeiten verglichen 
werden: nicht in Betrachtung der Kunſt felbft, fon- 
dern der Achtung derfelben. Den diefer Maler war 
der erite, welcher feine Arbeit hoch im Preiſe hielt, 
da feine Vorgänger, und fonderlich die Caracei, 
fchlecht bezablet wurden, wovon ich die funfzig rö⸗ 
mifche Thaler anführen fan, die Augustin Carac— 
ci für das legte Abendmahl des h. Hierony— 
mus befam, weldhe Summe dem Domenichino 
für eben diefe Vorſtellung mit Unwillen zugeſtanden 
wurde: und alle Welt kennet dieſe Gemälde ewigen 
Gedächtnifles. >) 


nicht aber von Apollodorus, die Rede. Plutar— 
chus (de gloria Atheniens. prince.) fagt von Apoltodo— 
rus, daß er zuerft die Sarbenmifchung und den Ge: 
brauch von Licht und Schatten in feinen Gemälden ats: 
gewandt habe. Meyer. 

IMan vergleiche 48. 1.8. 30 $.) 


ı) L. 35. c.9. sect.36. n.2. c.8. sect. 35. 

Plinius nefit dad 4 Jahr der 95 Olympiade ald bes 
fonderd wichtig für die Kunft ded Zeurid, Warum 
‚er hiev auch fogar das Jahr der Olympiade wider feine 
Gewohnheit nanıhaft gemacht, Fünt, wie Heynefantis 
auar. Auff. 1 6t. 223 — 224.) vermuthet, daher, 
weil er ihn vielleicht bei Ephorus in diefem Sahre ans 
gerührt fand. Meyer. 


2) Dad berühmte Gemälde bed Domenichino befand fich 
in der Kirche S. Cirolamo della Caritä zu Rom. Bel 
Lori (Vite, p. 182 — 186.) beſchreibt dafielbe ausführlich 
und fagt, es werde wohl unglaublich scheinen, daß für ein fo 
Foftbares Werk feine gröflere Belohnung ald 50 Ecudi (et; 
ma 125 Gulden) besahlt worden. Malvafia (Eelsina 
Pitirice t. ix p. 389.) erzählt, Agoſtino Carracci 
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6.21. PBamphilns erhob die Achtung feiner 
Kunſt dadurch, daß er Feine Schüler anders als auf 
zehen Yahre annahm, und nicht weniger als ein 
Talent für feinen Unterricht verlangete, welches ihm 
auch Apelles und Melanthusg gaben. 1) Es 
gefchab daher, daß nur junge Leute von Mitteln 
und vom freier Geburt fich auf die Malerei legen 
fonten; wie den überhaupt unter den Griechen fein 
Knecht zur Kunſt der Zeichnung zugelaſſen murde. 
Mie berühmt fich des Bamphilus Gemälde bereits 
bei feinem Leben gemachet haben, Fan man fchlie- 
Ben dus demjenigen Werfe, welches die Herafli- 
den oder die Nachfommen des Herfules vor 
fielete, die mit Olzweigen in der Hand Schuz 
und Hülfe bei den Athenienfern fucheten; den der 
Dichter Ariſtophanes, welcher zu eben der Zeit 
lebete, führet daffelbe als ein Gleichnif an. 2) 

$. 22. Diele Achtung, in welche fich die Ma— 
lerei fegete, erhöhete zugleich die Preiſe der Werfe 
derfelben; und Mnafon, Tyran zu Elaten, in der 
Landfchaft Lokris, 3) bezahlete dem berühmten Ar i- 
ſtides, welcher ein Zeitgenofie des Apelles war, in 
der Borfiellung -einer Schlacht mit den Berfern von 
hundert Figuren eine jede derfelben mit schen Mi— 


habe, weil er gewünicht, daß ein Werk von feiner Hand 
an irgend einem öffentlichen Drte ftehe, fih mit dem. be: 
gnügt, was ihm die Garthäufer freiwillig gegeben, und 
diefed wären 50 Scudi gewefen. Meyer. 


1) Plin. 1. 35. c. 10. sect.36. n. 8. 


Seinem Rathe zufolge wurde von der DHbrigfeit- zu 
Sikyon feftgefest, daß die freigebornen Anaben vor allen 
Dingen die Zeichnung erlernen und daß diefelbe unter 
den freien Künften den erften Plaz erhalten jollte. Meyer. 


2) Plut. v. 335. 
3) Elatea wird zu Phokis gerechnet, Meyer. 
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nen (eine Mine machete zehen römiſche Thaler ;1) 
in eben dieſer Mnaſon gab dem Maler Aſklepio— 
dorus, aus eben der Zeit, dreihundert Minen für 
eine ıede Figur der. zwölf oberen Götter in einem 
Gemälde.2) Der Maler Theomneſtus befam von 
ebendemfelben dreibundert Minen für eine jede be- 
roifche Figur. d In folgenden Zeiten und unter 
den Römern erſtand Lucullus für zwei Talente 
ein Gemälde, welches die berühmte Schönheit Gl y- 
cera, figend und mit einem Kranze in der Hand 
abbildete, ob es gleich nur eine Copie nach dem 
Driginale des Pauſias war.*) Ein Gemälde des 
Cydias, die Argonauten, wurden von dem be= 
rühmten Hortenfius mit 144,000 Geitertien, 
das iſt: mit 14,100 Gulden bezahlet.?) Alle diefe 
Breife aber überifeigen die achtzig Talente, die Ju— 
lius Cäſar für zwei Gemälde des Timomachug 
bezahlete, wovon das eine den Ajar, und das ans 
dere die Meden voritellete. 6) 

$. 23. Eupbranor war nicht allein Maler, 
fondern auch Bildhauer, und es wird an ihm ges 
rühmet, daß er zuerſt die Helden mit Würdig— 
feit gemalet, und mehr als ſeine Vorgänger in der 
Malerei die Proportion, welche Blinius symme- 
triam7) nennet, in feinen Figuren beobachtet habe, 
die er aber zu gefchlanf und zu düm bildete, und 


‘ 4) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 19. 
2) Plin. l.c. n. 2ı. 
3) Ibid. 
4) Ibid. c.ıı1. sect. 40. n. 23, 
5) Ibid. n. 26. 
6) Ibid. n. 30. 


7) Non habet latinum nomen symmetria. Plin. XXX. 8. 
19. Siebelis. I 
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die Köpfe größer als gemöhnfich hielt. 1) In feiner 
Zeichnung fcheinet mehr das Wiffen, als die Schön- 
beit der Formen, geberfchet zu haben, weil gedach- 
ter Scribent faget, er babe feine Anochen und Ges 
lenfe groß gebaften: artioulisgue grandior ; und daß 
feine Bilder weniger Tieblich, als die des Parrha— 
fius gewefen, gab Euphranor zu erkennen in 
dem Ausſpruche über den Thefens, den er felbit 
ſowohl als jener gemalet hatte: „Zener (fagete er) 
„iſt mit Roſen erzogen, der meinige aber mit Flei— 
„ſche genähret, * welches nicht, wie Dati mei- 
net, von der Farbe fan verfianden werden.?) Was 
Blinius aber von den. großen Köpfen und den 
ſtark angedeuteten Gliedern diefes Malers anmerfet, 
war, wie er lehret, auch die Eigenfchaft der Figu— 


4) Plinius (1.34. ©. 8. sect. 19.) zählt den Euphrar 
nor zu den Künftlern dev 104 Dlympiade; fein Zeitalter 
wird noch näher durch die Nachricht beftiimt, daß er dem 
König Philippus und deffen Sohn, Alerander 
den Großen, auf Quadrigen vorgefteltt. (Ibid.n. 16.) 

“ Er fchrieb auch über Broportion und Farben. (Id. 
1. 35. e. ır. sect. 40. n. 25.) Plutarchus (de gloria 
Atheniens. ce. 2.) zählt ihn zu den Künftlern, welche 
befonderd fiegende Geldherrn, Kämpfe und Herven davs 
geftellt. Das von ihm gemalte Reitergefecht (Plu- 
tarch. 1. ce.) der Schlacht bei Mantinea zeigte eine hohe 
Begeifterung des Künftlers, und Pauſanias (Lı. c. 
3.) rühmt daran befonders die Siauren ded Gryllus, 

—Tenophons Gohn, und des Epyaminondad. Sn der 
Salerie ded Jupiter Eleutheriud zu Achen waren 
in einem Gemälde Euphbranord ‚die zwölf Gott 
heiten, und in einem andern die Dempfratie und 
dad Volk abgebildet. (Pausan. 1.c.) Das Iestere, wos 
rin dad Volk dargeſtellt war, ſcheint fih durch Adel und 
Würde der Geftalten ausgezeichnet zu haben. (Plutarch. 
l.c.) Meyer, 


2) Plin. I. 35. c. ri. sect. 40. n. 25. [ Plutarch. de’ glo- 
ria Atheniens initio.] Carlo Dati, Vite de’ pittori, p. 76. 
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ren des Zeuxis, ) welches bereits an einer ande— 
ren Stelle diefer Gefchichte umfländlich berühret ift.2) 
Unter feinen Statuen war vornehmlich berühmt der 
Baris, in welchen erzu gleicher Zeit den Richter 
der Schönheit dreier Göttinen, den Ber: 
liebten der Selena, und den Mörder des 
Achilles auszudrüfen gefuchet hatte. 3) 


ı) L. 35. c. 9. sect. 36. n. 2. 
2) [L5B 48 6$) | 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 16. 

Die Werfeded Euphranor werden nur im Vergleich 
gesen die Werke feines Zeitgenoffen Praxiteles, und 
gegen die Arbeiten der vorzüglichftien Künſtler in der 
Malerei und Plaſtik, welche bald nachher folgten, au 
- große Köpfe und zu ſchmächtige Leiber gehabt haben; 
deñ da Euphranor felbft über die Symmetrie gefchrieben 
und ald ein umiverfaler Kinftler in Sarben, Marmor 
und Erst gearbeitet, da er Kolofe verfertigt und Becher 
gegraben hat (Plin. 1.35. c. 11. sect. 40.n. 25): ſo kañ e8 
ihm an genauer Kefitniß von den Regeln der Proportion, 
wie-fie von den älteren Künftlern feitgefest waren, nicht 
semangelt haben. Die Anekdote von defien Paris mag 
wenigftens Ichren, daß der dem Paris zukommende Chas 
zafter vortreflich dargentellt, und Schönheit, Anmutb und 
Würde in dieſer Sigur vereinigt war, Bifcontiß 
ermuthung (Mus. Pio-Clem. t. 2. p.69.), daß der bes 

rühmte Paris von Marmor, welcher aus dem Palaſte 
Altemps in's Muſeum des Vaticans gekommen, ei— 
ne antike Covie von Euphranors ehernem Paris 
fei, hat nichtd Unwahrſcheinliches. Deñ unter den be 
falten Denfmalen ift Feined, welches den Paris fo 
wilrdig und heidenmäßig darftelite; feine Gebärde, indem 
er der Göttin den Apfel zu reichen fcheint, Eöllte viel 
leicht einen Lobredner veranlufen zu fagen, daß man in 
ihm den Richter über Göttinen erkenne. Die edle Schöns 
heit und fanften Züge des Gefichtd verfündigen einen 
würdigen Liebhaber der fchünften Srau, und die fräaftis 
sen Gliederfornten einen Helden, welcher wohl einen An— 
dern befiegen Foite. Nach Meyer. 


$. 24. Parrhaſius, aus Ephefus, war der ew- 
ſte, der den Köpfen der Figuren, die vor ihm eine 
harte und firenge Mine hatten, ein bolderes Wefen, 
und die Gratie, nebſt mehrerer 3ierlichfeit in den 
Haaren gab, und fein größter Vorzug beiland im 
dem fchönen Umriſſe, in deffen Rundung, und im 
Licht und Schatten, worin ihm der Vorzug von 
den alten Malern zugeflanden wurde. 1) Aber in 
der Wiffenfchaft der Muffeln uud der Gebeine, und 
überhaupt in dem, was wir Anatomie nennen, 
war er unter fich ſelbſt, und Anderen nachzufezen: 
minor tamen videtur, sibi comparatus, in meudüs 
corporibus exprimendis. Go glaube ich, müße diefes 
Urtheil des Plinius verflanden werden.) Der 
tiberaus feichte angeführete Florentiner Carlo Da— 
ti, welcher viel ſchwazet, wo nichts nöthig war, 
überſezet diefe Stelle, wie er fie fand: sembrd egli 
di gran. lunga inferiore, in paragon di se stesso, nell’ 
esprimere i mezzi delle figure;’) und da er ſich an 


ı) Plin. 1.35. c.9. sect. 36. n.5. Confessione artificum in 
lineis extremis palmam adeptus. [Man vergleiche die 
Erläuterung der Gedanken üb. d. Nachah— 
mung. $. 39.] 

Sein Vater hie Euenor und lehrte ihm die Kunft. 
(Plin. l.c. n. 2.) Nach Plinius gehört er zu den 
Künftfern der 95 Olympiade. Quintilian (l. ı2. c. 
0.) fast, daß Zeurid und Parrhafiuß in Hinfiche 
des Zeitalterd nicht weit von einander entfernt Waren, 
und beide um die Zeiten des pelovonnefifhen Kriegs 
Ichten. PBarrbafiud war ein Zeitgenoffie des Sn 
krates, wie aus ihrem Gefpräde bei Kenophon er— 
hellt. (Memorab. 1.3. c. 10.) Aber er müßte auſſeror⸗ 
dentlich alt aeworden fein, wei die Nachricht des Quin— 
tiliangdl. ı2.c. 10.), daß er bid su den Zeiten der Nach— 
folger Alexanders gelebt Habe, Grund Hätte, Meyer, 


a) L.c. 
3) Vite de’ Pitt. p. 48. 
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verfchiedenen Orten feiner Schrift rühmet , eine un— 
gebundene Überſezung der Nachrichten alter Scriben- 
ten zu machen, bält er fich bier an den bloßen Buch- 
ſtaben, den er nicht veritand. 1) Bon der Achtung 
der Gemälde des Barrhafius kañ der Preis zeu- 
gen, den Tiberius für dasienige bezahlete , wel— 
ches den Dberflen der. verfchnittenen Prieſter der 
Diana zu Ephefus, Archigallum, und alfo ver- 
muthlich eine zweideutige Schönheit. unferes &es 
fchlechts vorftellete ; gedachter Kaifer erfiand daffelbe 


4) Des Plinius Worte dürfen nicht fo ausgelegt werben; 
ald 06 Parrhafiud von der Structur ded menſch— 
lihen Körpers, oder von dem, was wir Anatomie 
nennen, eine geringe Wiſſenſchaft beſeſſen habe. Wie 
hätte er ſonſt im Umriſſe vorzüglich fein können? 
Daß er ein großer Zeichner gewefen, fan man aus feis 
nen im Altertum gejchüsten Handzeichnungen und Skizen 

- auf Tafeln und Pergament (Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. 

 n.5.). mit großer Wahricheinfichkeit ichließen. Daher 
ift ed wahricheintich, dak in der Nachricht, Parrhafing. 
habe die Geſtalt der Körper innerhakb des Umpiſſts 
weniger vollfommen, ald den Umvif felbft, ausgebrüft, 
fein Tadel feiner Kunft liege, fondern nur fo viel ges 
fast fei, daß er im Zarten, Stießenden und Verſchwin— 
benden der Umriſſe unübertreflich gewefen; aber in Dar— 
ftellung defen, wa3 innerhalb der Umrifie liege, häts 
ten andere jeiner Zeitgenoflen eben fo vieles Verdienſt 
gehabt, welches auch befonderd bei denen, die jlinger 
waren als er, wie Timanthed, Euphranorıc. dem 
Gange der Kunft gemäß if. Des Plinius Worte vers 
ftatten dieſe Erflärung, und Auintilian (l.ı2. c. 10. 
prine.), wo er die Gemälde ded Zeuris mit denen des 
Parrhafind vergleicht icheinet, ganz dafielbe anzudens 
ten; dei Zeuxis gab den Gliedern feiner Figuren mehr 
Sülle und Ausdruf vor Körperfraft (nam Zeuxis plüs 
membris corporis dedit), Yarrhafiud aber madıte die 
geſamten Umriſſe fo vorzüglich, daf man ihn den Ge 
fezgeber naüite. (Ille vero ita circumseripsit omnia, 
ut eum l/egumlatorem vocent.) Nach Meyer, 
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für 60,000 Geftertien, welche im deutfchem Gelde 
an 3000 Thaler machen werden. 1) 

825. Dasienige, was Ariftoteles an Zeuris 
Gemälden ausgeſezet hat, ?) weit er faget, es feiern die— 
felben ohne n$o5 gewefen , 3) haben die Ausleger theils 
nicht berühret,, theils nicht verflanden, wie Franz Ju— 
nius freimüthig von fich geftebet, 4) und Caſtelve— 
tro fällt in Verwirrung über dag Colorit, mit welchem 
er es erflären. will.) Es fan diefes Urtheil des Ari» 


1) Plin. I 35. c. 10. sect.36. n. 5. 

2) Timanthes, ber Zeitgenoffe des Parrhariuß (Plin. 
1.35. &. 10. sect. 36 n.3.) hätte hier wohl eine Erwähs 
nung verdient. Alle feine Gemälde zeichneten ſich durch 
die Erfindung aus , und hatten das Eigentümliche, daß 
fie noch mehr zu denken gaben, als in ihnen dargeftellt 
war; daher fand fein erfindungsreicher Geift, wiewohl 
feine Werke die höchſte Vollendung hatten, dennoch imts 
mer höher als feine Kunft. (Plin. l.c. n.6.) Durd) feh 
nen Ajax übertraf er felbft den Parrhaſius (Plın. 
l. c. n.5.); am berühmteften aber war unter feinen Ge 
mälden dasienige, welches die Opferung der Iphi— 
aenia vorſtellte. (Quintil. 1.2. c. ı3. WValer. Max. l. 
8. c. 11. n.6. Cic. orat. c.22. Eustath. ad lliad. 1. 24. 
v. 163.) | 

Ä Der Autor hätte früher von Zeurid ald von Par 
rhafius veden follen, da alle Umſtände es wahr— 
ſcheinlich machen, dad Zeuris etwas älter geweren.. 
Ylinius (1.35. c.g. sect. 36. n.2.) fest ihn, wie 
fon erinnert worden, in daß vierte Jahr der 95 Olym— 
piade, und fat, daß er irrig von Einigen zu den 
Künftlfern der 89 Olympiade gezählt werde. Es ift wahr 
fcheinlich, dak er fehr alt aeworden, und ichon zur Zeit 
der 89 Olympiade aemalt habe, da ihn Plutarch (in 
Pericle, c. ı3.) unter den zu der Zeit ded Perikles Io 
benden Künftlern nent. Meyer, 


3) Poät. c.6. $. ı3. 
4) Catalog. Artific p. 23r: 
5) Poet. d’ Arist. volgar. part.3. p. 143. 


I) 
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ſtoteles auf der einen Seite von dem Ausdruke 
im engeren Verſtande genommen werden, weil »9o;, 
von der menfchlichen Figur gebraucht, mit vultus 
zu überfezen wäre, und den Ausdruf im Gefichte , 
die Minen und Gebärden deffelben bedeutet.!) Man 
vergleiche mit gedachtem Urtbeile, was der gleich« 
falls berühmte Maler Nifomachus jemanden, der 
des Zeuris Helena tadeln wollte, antwortete: 
„Nim meine Augen, fagete er, fo wird fie dir 
„eine Göttin fein!?)* woraus zu folgen fcheinet , 
daf die Schönheit des Zeurig Antheil in der 
Kunft gewefen. Wen man diefes mit jenem zuſam⸗ 
menbält, fo wird aus dem Urtheile des Ariſtote— 
les fehr wahrfcheinlich, daß Zeuris der Schön- 
beit einen Theil des Ausdruks nufgeopfert, und 
daß deffen Figuren, - da feine Abficht war, fie auf 
das Schönfte zu bilden, eben dadurch unbedeu- 
tender gefchienen. Den der Ausdruf der minde 
fien Empfindung und Leidenfchaft im Gefichte 
verändert die Züge, und fan der reinen Schöm 
heit nachtheilig fein 

8,26. Auf der anderen Seite aber fan Ariſt o⸗ 
teles auch an Zeuris Gemälden haben tadeln 
wollen, daß diefelben ohne Handlung und Action 
gewefen, melches gleichfalls in dem Worte »Ios lie» 
get, wie eben diefes vom Malvaſia, und von des 
nen, die wie diefer denken, an einigen Figuren 
des Raphael ausgeſezet worden, und in diefem 
Berftande gebrauchet Ariftoteles in feiner Rede— 
kunſt das Adjectivum nIıxov. 3) Diefes aber oder 

.ı) Philostr, Icon. 2. p. 865. Casaub. ad Theophrast. cha- 
ract. c.d.. Meyer, 

[Man vergleiche 5338. 26] 

2) Stobai serm. 1834. [’Elian. var. hist. 1. 14. c. 47. N 
komachus, nicht Timomachus, wie biäher im Texte 
geftanden, hieß der Mafer.] 

3) L. 3. c.7. | 
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jenes kañ eben den Grund im Zeuris gehabt ha— 
ben, nämlich den Borfaz, die höchſte Schönheit 
zu fuchen und zu malen. Das Gegentheil viefes 
vermeineten Tadels muf Zeuris in feiner Benelo- 
pe gezeiget haben, in welcher er, nach dem Pli— 
nius, mores gemalet, mo diefer Scribent, wie man 
fiehbet, auf eines Griechen Urtheil nachgefprochen , 
und das Wort nIo5 mit dem gemeiniten orte über- 
fezet hat, ohne feine Gedanfen, wen er etwas da—⸗ 
bei gedacht, deutlich zu erklären.) Der Grav Cay— 
Ius, welcher diefes anführet, wo er die Kenzeichen 
der alten Maler geben will, ohne fich bei der Er- 
klärung aufzuhalten, 2) würde vielleicht meiner Mei» 


In diefer Stelle bedeutet weder nIcs noch nIıxcv die 
Handlung oder Action, fondern Ariſtoteles zeigt 
in dem ganzen Kapitel, daß eine Rede nur dañ fchiffich 
genañt werden könne, weni fie »Iıxn Sei, das heißt: 
wei fie der Lage und den Berhältniffen entipreche, 
und bem Charafter ded Redners angemefien fe. Meyer, 


ı) L. 35..c. 9. sect. 36. n. 2. 

In feiner Poetif (c.6. 9.12.) ſchließt Ariftoteles 
geradezu die Bedeutung Action von dem Worte auß, 
weil er fagt: „ohne Handlung (avev rpafens) md 
„ te wohl nie eine Tragödie entftehen können; doch aber 
„ ohne Charakteriſtik in den Perfonen (avsv Fury). “ 
Weñ alfo der Penelope ded Zeurid vom Pliniuß 
ein gut audgedrüfter Charakter (mores, „Sec) beigelens 
wird: fo will diefed nicht fagen, daß die Zigur in leb— 
bafter Action vorgeftellt war, welche für eine Pe— 
nelope, nach dem Ginne der Alten, auch nicht gepaßt 
hätte, fondern es zielet auf die höhere fittlihe Be 
deutung, die ber Künſtler in’ fein Werk zu legen ger 
wußt bat, Meyer. 

[H%«s ,„ cujus nomine caret sermo Romanus, mores 
appellantur. Sed ipsam rei naturam spectanti mihi, non 
tam mores significari videntur, quam morum quedam 
proprietas. Quintil. 1. 6. c.2. n.8—9.] 


2) Reflex. sur quelq. chap. du 35. livre de Plin. 3. 
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nung gewefen fein, wen er des Plinius Anzeige 
mit dem Urtheile des Ariftoteles sufammengehals- 
ten hätte. Diefe meine Auslegung wird durch eine 
andere Stelle des Plinius erfläret, H mo er deutlich 
in dem Worte nIos, in der mehreren Zahl „In den 
Yusdrufverfichet, wen er von dem Maler Arifki« 
des faget: Is omninum primus animum pinxit, et 
sensus hominis expressit, que vocant Græci ethe. 
Mas diefer war in der Malerei, war Lyfias in 
der Bercdfamfeit, dem Dionyfrus die vollfom- 
menfie n$orcav beileget. 2) 

8.27. Nicias hatte fih eine fo große Ach» 
tung feiner Wiffenfchaft in der Kunſt erworben, 
daß PBrariteles, da er gefraget wurde, welde 
von feinen Etatuen er am böchften ſchäze, ant- 
wortete: „ diejenigen, deren Modelle von dem Nie 
„ctas von neuem übergangen und ausgebeflert 
„ſind;“3) alſo verfiebe ich, was Plinius von 
dem Nicias faget. Der bereits angeführete Flo- 
rentiner meinet,*) es fei bier von einer Glätte ge 
redet, welche Nicias den Statuen gegeben; und 
führet eine Stelle aus dem Seneca an, mo von 
der Bekleidung anderer Steine mit feltenen Mar— 
morn geredet wird, die ganz und gar nicht hierher 


part. Caract.. des peintr. Grecs. Acad, des Inscript. t. 
25. Mem. p. 195. 

2) E35. c.ı, sect. 36. n. 19. 

2) De Lys. judic. n. 8. 

[über den atheniſchen Demos des Parrha— 
ſius vergleiche man die Gedanken don der Nach— 
ahmung ꝛce $. 158. deren Erläuterung :c $.130. 
und dad Runftblatt v. J. 1320, wo in Nunrero 11 
die mancheriei Erklärungsverfuche sufanımengeftellt find.) 


3) Plin. 1.35 c.ıı. sect. 40. n. 28. 
4) Dati, Vite de’ Pittori, p. 68; 
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gehöret, ohnerachtet ſich hier das Wort eircumlitio 
findet.) Die Glätte wird den Statuen gegeben 
durch Stärke der Arme und der Arbeiter, Die weis 
ter nichts verſtehen: und überhaupt, wen der Bild» 
bauer feine Figur dem Modelle völlig gleichfürmig 
acendiget hat, und die Hand von feinem Werfe ab» 
ziehet , findet weiter feine Erinnerung flatt. Der 
Freund des Bildhauers aber, der ein Kunſtverſtän—⸗ 
diger iſt, kañ beim Modelle ihm nüzlich fein; und 
ich glaube, daß .circumlitio das Nachfahren und 
Das Nachhelfen eines Modells bedeute, welches 
mit dem Modellirftefen gefchiehet. Den da in fols 
cher Ausbefferung bier und da Thon angefezet und 
abgefirichen wird, welches. Zinere heiffet; und da 
die Modelle des Brariteles nur unmerfliche Vers 
befferungen erforderten, wird diefes durch ein Wort 
bezeichnet, welches ein fanftes Anſtreichen be— 
deutet. Harduin iſt völlig irrig, wen er fich ein— 


a) Senec. epist.86. Die Stelle Tautet: Pauper sibi vi- 
detur ac sordidus, nisi ‚parietes magnis et pretiosis or- 
bibus refulserunt; nisi Alexandrina marmora Numidicis 
erustis distineta sunt: nisi illis undique .operosa et in 
picturæ modum variata circumlitio prtexitur. Lipſius 
‚meinte ganz richtig, dag durch die Worte: in picture 
modum variata circumlitio, mufivifhe Arbeiten 
angedeutet fein. Meyer. | 


[Das die circumlitio, wie fie der Autor erklärt, Fein 
geeignetes und Fein chrenvolles Gefhäft für einen Maler 
geweien wäre, fiebt wohl jeder ein; aber was fie anders 
fein mochte? — Duatremeresde+:Duincy hat dar 
‚über. in feinem Jupiter Olympien eine lange Abhandlung; 
an der feine Meinung dahin weht, daß Diefe .circumlitio 
eine Art enfaufifher Malerei geweren fei, bie 
man, wie er auch fonft in feinem Werke häufig darzu— 
thun ſuchte, bei Statuen ins Altertume häufia angewendet 
Habe; nicht zwar, um ihnen ein Anſehen der Wirklich— 
keit zu geben, vor dem alle Täuſchung verfchwinde, ſon— 
dern Hleichfam nur einen Hauch der Sarbenähnlichkeit.) 
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gebildet, Nictas habe die Statuen des Prarite— 
Tes mit fehr dünnen Farben überfirichen, wo— 
durch fie einen größeren Glanz erhalten hätten. 1) 
$.25. Wen Pauſanias von diefem Künſtler 
ſaget: N.iuæc Euwax oanısos ypaılaı rw ED’ aurs, wel⸗ 
ches der überſezer gegeben bat: in pingendis ani- 
malibus »tatis suæ longe prastantissimus, iſt diefes 
nicht auf die Thiere allein einzufchränfen,, fondern 
muß überhaupt von Figuren und insbefondere 
von menfchlichen Figuren veritanden werden: dent 
von dem Worte Ewa formt die allgemeine Benennung 
der Maler, Euypados, ber.2) Diefes gilt von vie- 
len anderen Stellen alter Seribenten, wo das Wort 
Ewa von Werfen der Kunft gebrauchet wird; wie beim 
Dio Chryſoſtomus, welcher von goldenen und 
filbernen Bechern redet, und faget, daß fie mit er- 
hobener Arbeit gezieret zu fein pflegen: zrı de zu 
Cun eEw$ev nunry exem auch hier iſt Zwar nicht als 
ein von Figuren der Thiere, wie es überfezet 
wird, fondern überhaupt von Figuren zu er- 
Hiren.D) Eine einzige Stelle des Bhilemon beim 
Athenäus entfcheidet diefes: den da diefer Dichter 
von der Statue eines Tempels zu Samos redet, in 
die jemand verliebet war, nennet er Diefelbe Jwov, 
und Athenäus fezet hinzu, daß diefe Statue (xyaxr- 


1) Nikias, der Sohn des Kifomeded, war ein Athes 
nienfee und Schüler des Antidotud. (Pausan. 1. 1. 
c.29. Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n.24.) Den Hy a⸗ 
cinthuß, welchen Aug uſtus aus Alerandria nah Rom 
brachte, hatte dierer Künftler befonders ingendlidh ae 
bildet, um die Liebe des Apollo zu ihm leiſe anzudens 
ten. Nikias zierte mit feinen Gemälden auch ein Grab— 
nal. (Pausan. 1.3. c.ı9. 1.7. c.22.) Meyer. 


2) Pausan. 1. 1. c. 29. 
3} Orat. 30. p. 307. 
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Ha) ein Werf des Ktefifles gewefen fei.1) Eine 
andere Befchaffenheit fcheinet es mit dem Diminu- 
tivum diefes Worts: Zudse, zu haben, welches Dhie— 
re, Groteffen und Zieraten bedeutet. 2) Wen 
alfo Heſychius ſaget: Auydos us rx Eur, Will er 
vermuthlich andenten, daß der parifche Marmor zu 


ſolcher feinen Arbeit der gefchiftefte fei, wie es der- 


felbe wirklich if.) 

8.29. Dasienige Gemälde, welches Nicias 
am höchſten gefchäzet zu haben fcheinet, war die ' 
Homerifche Nefromantia und ſtellete den vor 
nehmften Inhalt desienigen Buchs der Odyſſea 
vor, welches Nexrpouavrua betitelt worden, das ift: 
die Unterredung des ulyſſes in der Hölle 
mit dem blinden Wahrfager Tireftas, für 
welches Stüf diefer Künftler fechzig Talente, die 
ihm geboten wurden, ausfchlug , und, da er ein großes 
Vermögen erworben hatte, es lieber der Stadt Athen, 


ı) Athen. 1.13. c.8. [n. 84.] 


An Stellen, wo e3 ungewiß fein Eoite, 06 Menſchen 
oder Thiere zu verfiehen feien , pflegten die Griechen 
dem Worte Zucv noch ein Beiwort, 3. B. arcıyır zu ge 
ben, wie Athenäus. (l.c. n.85.) Meyer. 


2) Wiewohl die Bemerkungen über Lucy und Ladıv richtig 
find: fo dürfte doch Pauſanias in der angeführten 
Stelle die Kunft des Nikias in Hinficht der Thier⸗ 
malerei Haben andeuten wollen; dei auch Plinius 
(1.35. c. 21. sect. 40. n. 28.) rühmt den Nikias von 
dieſer Geite, indem er fagt: huic quidem adscribuntur 
quadrupedes; prosperrime canes expressit. Eben id wers 
den vom Demetriud Phalereus (de elocut. c. 76.) 
inden Shladhtgemälden des Nikias die Prerde 
geprieſen, welche in den ntannigfaltigften Stellungen, 
bald in Laufe, bald ſtillſtehend, bald mit gebogenen 
Knieen und kauernd vorgefteflt waren. Gem 


3) {In voce Auydıs oder richtiger Aupdırssd 
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feinem Vaterlande, fchenfete. 1) Eben dieſe Fabel 
hatte vor defien Zeit Bolygnotus zweimal, und 
an eben dem Drte, zu Delphi,?) gemalet, und in 
der Villa Albani findet fich diefelbe in erhobener 
Arbeit, die ich in meinen alten Denfmalen be 
fant gemachet habe. >) 

$. 30. Die beiten Dichter und Künſtler aber, 
die fich in diefer Zeit berühmt gemachet haben, ma= 
ven noch von dem Stamme, welcher in dem Gruns 
de der ſtolzen Freiheit gepflanzet worden, entſproſ— 
fen, und die Sitten des Volks beförderten die lez— 
te Feinheit und den auf das Höchite getricbenen Geiſt 
in den Werfen des Wizes und der Kunſt. Menane 
der, der Freund des Eyifurus, trat mit den aus- 
gefuchteiten Worten, mit dem abgemefleniten und 
mwohlflingenditen Maße, mit gereinigten Sitten, in 
Abſicht, zugleich zu beluftigen und zu lehren 
und zu tadeln, mit einem feinen attifchen Salze 
auf die Schnubühne, als der erite, dem fich die ko— 
mifche Gratie in ihrer Tieblichiten Schönheit ges 
geiger bat. Die unſchäzbaren Stüfe, welche ung 
die Zeit von mehr als hundert verlorenen Komödien 
defielben erhalten hat, können uns, in Abficht der 
unflreitigen Gemeinfchaft der Poeſie und Kunſt, und 
des Einfluffes der einen auf die andere, auffer dem 
Zeugniffe der Seribenten, ein Bild geben auch von 
den Schönheiten der Werfe der Kunſt, welche Apel⸗ 
Les und Lyſippus in die Öratie einkleideten. 


4) Plin. 1. 35. c. 11..sect.40. n. 28. 
2) Pausan. 1. ı0. c. 28— 29. 


. [Sn der Leſche linker Hand.) 
3) [Numero 157.] 
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Die Meinungen über das den Jupiter und Ganyme— 
des vorfieliende Gemälde find getheilt. Einige halten es 
für ein modernes Werf, das von Mengd verfertigt fei, 
um die vorgeblichen Kenner zu täuschen und zugleich eine 
Probe feiner vollfommenen Kunft abzulegen. Anton Ma 
ron, der Schwager des Mengs, ein gefchifter Bildnißma— 
ler, und Hofrath Reif fenſt ein fprachen diefe Meinung öf— 
fentlih aus. Zu ihnen geſellte fib Don Giuſeppe Nic 
Ia d’ Azara, welder in feinen Memorie concernenti la 
vita di Antonio Raflaello Mengs und in Feas Ausgabe der 
Opere di Ant Raffaello Mengs, Roma ı787. p.32, von 
diefem Gemälde al3 von einer durchaus zuverläßigen Arbeit 
des großen Mengs fpriht. „Die Aufnerffamfeit, fagt er, 
„ mit weicher der Künftler eine alte Mauer nachahmte; die 
„ Sheinbar ausgeiprungenen Stellen, ald 06 der Anwurf bei 
„der Abnahme von der Mauer zerbrochen wäre, die abges 
„ blätterte Sarbe und die verftellten Reftaurationen, die 
„» Berfchiedenheit der Behandlung an angeblich reftaurirten Or— 
„ten, und an denen, die antik fein ſollten: alled dies zeige 
„an, daß die Kunft der Täufchung unmöglich höher getries 
„ ben werden könne.“ Serner: „Sch weiß, daß im Innern 
„des Ralfauftrags unter diefem Gemälde von Mengs ein 
» Wahrzeichen gelaſſen it, um daffelbe ald eine Arbeit feiner 
„» Hand zu bezeichnen. Bor feinem Tode hatte er noch ge— 
„ wifrenhafte Bedenklichfeiten über dieſe verübte antiquarifche 
„» Betrügerei und er empfahl feiner Schwetter Therefia, ver 
„ Gattin Marond, angelegentlih, ihn als den — 
„dieſes Gemäldes öffentlich zu nennen.“ 


Dagegen treten diejenigen, welche eine wahrhafte Antike 
in dem Gemälde erkennen, mit folgenden Gründen auf. 


Bei aller Ehre, welche man der Kunſt des Mengs 
nach Verdienſt widerfahren läßt, ſcheint es doch unmöglich, 
daß er ein Gemälde, wie dieſes, habe hervorbringen können. 
Immerhin werde ihm ein großes Vermögen zugeftanden, ſchö— 
ne Sormen zu zeichnen: in allen feinen Werfen aber wird fich 
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(chwerfich eine dem Ganymedes an die Seite zu fiellende 
Sigur finden, mit einer folhen Einfachheit des Umriffes, und 
befonders Feine, an welcher alle Theile fo ibereinftimmend 
wären. Wie ift ed möglich, daß Mengd, dem man mit 
Recht in feinen Kövfen die Schwäche ded Ausdrufs und die 
Eharafterlofigfeit vorwirft, fich ſelbſt auf einmal fo weit iiber: 
traf, und den wahrhaft berlihen Kopf des Ganymedes 
bildete, von welchem das hohe Lob Winckelmañs nicht uns 
gegründet iſt? Unbegreiflich wird ed ferner, wie Mengs, 
bei feiner fonft etwas üngftlihen Behandlung, bei feiner Uns 
_ bepülflichkeit in der Erfindung, und bei feinem geringen Glüke 
in der leichten Anordnung der Grupen plözlih ein Bild ſoll— 
te gemalt Haben, welches fo ganz den antifen Gi athmet, 
ſo leicht und meifterhaft behandelt, fo zierlich und doch fo eins 
fach angeordnet it. Warum malte er nicht immer auf dieſe 
Weiſe, wei ed ihm einmal möglih war ? Gein während 
bed Lebens genoffener Ruhm hätte daii immer in gleicher Eu | 
habenheit fortgeblüht,, und er wäre wirklich eine wunderbare | 
Erfcheinung in der Welt aewefen. Aus der rechtlich firengen 
Gefinnung, die wir im Leben, wie in der Kunſt ded Mena 
wahrnehmen, läßt fich noch ein anderer Grund herleiten, weß— 
halb er diefed Gemälde nicht verfertigen fonte. Er war auf 
Heine Weife wider Winckelmañ,; beiden flag die Erforfchung 
der Wahrheit in Sachen des Altertumd am Herzen und beide 
hatten fich gegenfeitig viel au danfen. Ohne Winckelmañs 
Beihilfe Hätte Mengs feine clafiiihe Schrift: Gedanfen 
über die Shönheit, fchwerlih zu Stande gebracht; eben 
fo erhielt Wincdelman von Mengd mande Belchrung 
über Kunſtwerke. Wie follte alfo Mengd, ernſt wie er war, 
auf den Etudentenftreich verfallen fein, vermittelft eines im 
antiken Style gemalten Bildes feinen Freund Tächerlich zu 


machen, und deffen Werk, welches auch ihn verherlichte, in 
feinem Anſehen zu beeinträchtigen ? 


Kir wien wohl, daß diefe Gründe für die Ichtheit des 
Gemälded eisentlih nicht beweiſen, fondern folche Bios 
wahricheinlich macen helfen; allein fie fcheinen. wenigſtens 
eben fo annehmlich ald jene Sagen, weldhe, wei man ihren 
Urſprung unterfucht, nicht die Wahrheit zum Ziele haben, ſon⸗ 
dern nur die Kunſt des Mengs in die Höhe erheben wollen. 
Weder Maron, noch KReiffenfkein, noch Azara wol 
sen dadurch Winckelmañs Ruhm verffeinern, (ine Mer 
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dienſte um die Altertumskunde berabſezen, oder feine Wiſſen— 
ſchaft ſelbſt verdächtig machen: ſie wollten blos ihrem Be— 
günſtigten, deſſen Urtheil in Anſehung alter Kunſtwerke ſie 
für unfehlbar hielten, über alle Künſtler der neuern Zeit reis 
ben, und ihn den alten griechifchen Künftlern wenigftend gleich 
geachtet, wo nicht vorgezogen wien. Azara erkühnt fich 
fogar (Memorie p. 34.), einige tadelnde Bedenklichfeiten iiber 
Raphael Madonnen zu Äufern und fprict jeine Meis 
nung etwa fo aus: „Hätte Raphael länger gelebt, fo 
„ würde er die Malerei auf die höchſte Stufe der Vollkom— 
„ menheit gebracht haben; aber diefer Ruhm war dem Meng 
„ vorbehalten; feine himlifchen Geftalten haben des Menſchli—⸗ 
„ chen fo wenig ald fie nur haben können; feine Werke find 
„ eine ausgewählte Zufammenftellung vieler vollkommen Theile, 
„ mir Weslafung der minder edlen, der überflüffigen und des 
„ter, welche die Gebrechen der Menschheit ankündigen; das 
» ber entfieht jene erhabene idenlifhe Schönheit, die feine 
» Werke audzeichnete. * — „Der Maler von Urbino 
„ ahnte dad Schönfte der Wirklichkeit nah, ſo auch der 
» Deutihe: aber er verbefferte und veredelte dafielbe; jener 
n opferte allein der Bernunft, diefer der Bernunft und 
„den Gratien. “ 


Bir fragen, ob ein übrigens waferer Mail, der in Sa— 
chen der Kunft alfo urtheilt, wohl eine gültige Stimme ha 
den könne, wei die an fich nicht fchwer zu Iöfende Aufgabe 
gemacht wird zu entfcheiden, ob ein Gemälde antif, vder 
ob es von Menas verfertigt fei? 


unſere Abfıcht war indeffen feine andere, ald fo unvar—⸗ 
geiifch wie möglich vorzulegen, was für und wider dieſes 
Gemälde gefagt wird, Doch wollen wir nicht verhehlen, daß 
unjere Privatmeinung für die Achtheit defrelben if. Gegen 
dad Ende des vorigen Jahrhunderts beiand es ſich noch 
im Befiz einer Madame Smith su Kom, welder ed vor 
ihrem ehemaligen Sreunde, dem im Tert erwähnten Diel 
von Marfilly war nachgelafien worden. Die Beſtzerin 
hielt ed damald ihrem Snterefie entgegen, wen fie erlaubte, 
Zeichnungen von dem Gemalde zu nehmen; daher fünnen wir 
nur einen aus lebhafter Erinnerung gezeichneten Entwurf 
Eunter den Abbildungen Numero.76.] mittheilen, woraus 
ſich ungerübr die Erfindung, Grupiraung und Geftals der Si 
suren abnehmen. Jüßt. 
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In der erften Ausgabe, S. 277 — 280, führt Wim 
ckelmañ alſo fort: „ Einige Zeit nachher Tief der Befizer dies 
„ſes Gemäldes zwei andere insgeheim nach Rom kommen , ebens 
„ fall in abgelöferen Gtüfen, deren Zufammenjesung aber 
„ durch Kunftverfsindige beforget wurde. Diefe zwei Stüfe 
„ find Eleiner, und die Figuren zween Palme hoch. Das eis 
„ne ftellet drei tanzende weibliche Siauren, wie 
„ in Fröhlichkeit nach“ der Weinleſe, vor, welche fih ans 
„ getaffet Haben, und ein ſchön geftelleted Grupo machen : 
„ fie hesen alle dreie dad rechte Bein auf, wie in einem ab» 
„ gemeffenen Tanze. Gie find nur im Lnterfleide, welches 
„ tunen bis auf die Kniee gehen würde, im Springen aber 
„ bleibet ein Theil des Schenfeld entblößet, fo wie ed die Bruft 
„ tft, unter welcher das Unterfleid an zwo Siguren mir einem 
„» Gürtel angeleget it. Das obere Gewand, oder Peplon, 
„haben zwo derfelben über die Achfel geworfen, und es flies 
„ get an der einen Siaur, in gefchlängelte Falten, nach Art 
„hetruriſcher Gewänder, geworfen; die dritte Figur ift ohne 
„ dieied Gewand. Kine mäfllihe Figur, mit befränzetent 
„ Haupte, in einer Furzen Werte, welche an eine Säule ge 
„ Mehmet, mit geraden Beinen und Füßen vorwärts ſtehet, 
„ſpielet jenen auf einer Schalmeie zum Tanze auf: neben 
„ demfelben auf einem Baſamente ftehet eine Leyer. Zwiſchen 
„ihm und dem tanzenden Figuren flehet auf gedachter Baſe 
„ ein Hohes Piedeftal , oder Cippus, und auf demielben eine 
„ Kleine Staur, welche nicht fehr Eeiitlich ift, und ein indis 
„ſcher Bakchus mir einem Barte zu fein. fcheinet. Auf 

„ der andern Seite ſtehen drei Thyrfi der tanzenden Perronen, 
„ wie an der Mauer, und unterwärts ift ein Korb mit Früch— 
„ ten, deffen Dekel abgenommen ift und hinter demielben fie 
„ get, nebft einer umaeworfenen Flaſche. Die Umrife die 
„ſes und des folgenden Gemäldes find dieſem fünften Stüfe 
„ vorgefeiet. 


„Das zweite Gemälde von gleicher Größe fteffet die Sa 
„bel des Erihthoniud vor. Pallas, welche diefes 
» Rind heimlich erziehen wollte, gab dafelbe in einem Korbe 
„ verichloffen der Pandrofod, des Cekrops Könias von 
„» Ather Tochter, in Verwahrung. Die 3mo Schweſtern ders 
» selben, welche das anverrrauete Brand zu fehen fich nicht 
„ erhalten koſiten, bewegeten jene, den Korb zu eröfnen, und 
» fie faben mit Erſtannen ein Kind, welches, anftatt dey 
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n Beine, Schlangenfhwänze hatte. Die Göttin ber 
y ftrarete dieſe Neugier mit Raſerei an den Töchtern des 
„Cekrops, weiche fib von dem Felſen der Burg zu Athen 
„ſtürzeten; Erihthbonius aber wurde in ihrem Tempel 
„daſelbſt erzogen. Go erzähfet Apollodorus (1.3. c. 14.) 
„» diefe Fabel. - Der Temver ift auf der vechfen Geite des Ge 
„mäldes durch ein eimfültiged Portal angedeutet, und ftehet 
„» auf einem Felſen (Kuripid. Hippolyt. v. 30.); vor dem Ten“ 
„pel ftehet ein großer runder Korb, im Geftalt einer Ciſta 
„Myſtica, deffen Defel ein wenig evöfnet ift, und aus dem—⸗ 
„ felben Eriechen wie zwo Schlangen hervor, weiches die Fü— 
„he des Eridhthoniuß find. - Pallad, mit ihrem Spies 
„ße in der linken Hand, führer die vechte Hand zu dem De 
„kel des Korbed,; um denſelben zu fchließen; zu ihren Süßen 
„ ftehet ein Greif, und auf einer Bare ein Gefäß. - Gegen 
„ihr über ftehen die drei Tüchter ded Cekrops, in Gebärs 
„ den und in Action von Rechtfertigung und Entichuldisung 
„ ihrer That, welche die Göttin ernfthaft anfiehet. Die erſte 
„ von den Töchtern ded Cekrops hat ein Diadema und Arm— 
„bänder genen die Knöchel der Hand, welche dreimal herums 
„ sehen. Aus der Kleidung febeinet es, daß ed die älteſten 
„ von allen alten Gemälden fein. 


> »„ Der Befiser derfeiben ſtarb fchleunig im Monate Aus 
„guſt 1761, ohne jemanden von feinen Befaliten den Drt der. 
„ Entdefung eröfnet zu haben, welcher noch izo, da ich diefed. 
» (chreibe, im Avril 1762, unbekannt ift, aller Nachforichung 
» Obngeachtet, die man angewandt. Nach deffen Tode hat fich 
„’ in einer Quittung von dreitaufend filnfhundert Ecudi ge— 
„» funden, daß derfelbe aus eben dem Orte drei andere Ge 
„» mälde, unter welchen zwei von Siguren in Lebensaröße was 
„» ven, weggeholet: das eine ftellete Apollo mit feinem 
„» geliebten Hyacinthus vor. Weiter iſt nichtd von 
'„ denrelben befafit geworden, und die Gemälde find vermuth— 
„» ih nah Engeland gegangen, nebft dem fiebenten,, wovon _ 
„ Ich ebenfalls nur die Zeichnung geſehen, welcdes vor vier 
„» taufend Scudi verfauret worden: ed ift daffelbe zu Anfang 
„ des zweiten Theil vorgeftellet. IIſt ausneblieben.] - Die 
„ vornehmfte Figur iſt Neptunud, in Lebensgröße, wie die 
„ andern Siguren, nafend bid auf das Mittel; vor demfelben 
„ ftebet Kuno mit Minen und Gebärden einer bittenden Er: 
» sählung, mit einem kurzen Zepter in der Hand, in der Lüns 
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» ge wie ihn die Juno anderswo (Beger. spicileg. Antiq. 
„ p- 136.), und eine berculanifche Sigur hält. (Pitt. d’Ercol. 
ee 1. tav. 24.). Neben derfelben fiehet Pallad, welde 
„» das Gelicht nach jener gewandt hat, und aufmerkffam zuhö—⸗ 
„rei. Hinter dem Stuhle des Neptunus fiehet eine ans 
„ dere junge weibliche Sigur, welche in ihrem Mantel einge 
„ wifelt ift, und voller Betrachtung das Geficht mit der rech— 
„ten Hand geftüzet hat, welche durd die linfe Hand unter 
„ dem Ellenbogen in die Höhe gehalten if. Dad Gewand 
„de Neptunus ift meergrün; der Rof der Juno ift 
„ weiß, und dad Oberkleid lichtgelb; Pallas ift röthlichvigs 
„Iet, und die vierte Figur dunfelgelb gekleidet. Sch habe 
„ irgendwo gelefen, daß Thetis eine Verſchwörung einiger 
„» Götter wider den Jupiter entdefet, unter welchen Juno 
» die vornehmfte war; vielleicht ift dieſelbe hier vorgeſtellet, 

und die jüngſte Figur wäre Thetis.“ 


Die Abbildungen von dem Gemälde mit den tanzem 
den Siguren, und dem auß der Fabel des Erihthonind 
ftehen nicht nur in der erften Audgabe, fondern find auch in 
der wiener wiederholt worden, N) obſchon ohne Beichreibung, 
weil man fpäterhin erfahren, daß fie nicht antif, fondern 
von Eafanova, nacherigem Director der dresdner Afades 
mie, um Wincdelman zu nefen, verfertigt worden, wor 
iiber zwischen ihnen eine Spannung entftanden , die gegenfeitig 
bi8 an Beider Tod gedauert. Aus gerechtem Zweifel gegen 
die Unächtheit diefer Gemälde haben wir die Befchreibung 
derfelben zwar nicht in den Tert aufgenommen; aber fie 
fhien und wegen ihrer Deutlichfeit und Lebendigfeit einen 
Paz in den Anmerfungen zu verdienen. 


Wo diefe zwei von Caſanova unterfchobenen Gemälde, 
wei fie anders noch erifiiren, gegenwärtig ſeien, wiffen wir 
niht. Doch ſcheint es fat, man habe fih, nachdem der 
Zwei, Winckelmañ zu täufcen, erreicht war, nicht weiter 
um fie befümmert. Wei man hingegen auf dad erwähnte 
Gemälde Zupiter und Ganymedesd einen bedeutenden 
Werth legte, und dafielbe ein wirkliches Eigentum des Herrn 
Dielvon Marfilln war: fo kañ auch diefer Umftand au 
deſſen Guniten etwas beitragen, 


*) [Sch finde fie in meinem GEremplare der wiener Au 
gabe nicht.] 
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Bad Windelmait ferner anführt, um die Scchtheit 
der übrigen Gemälde, die er zum Theil nicht einmal ſelbſt 
gefehen, darzutbun, 3. 8. die Auittungen u. f. w. fcheint 
5108 die Sortfesung jener Täufebung geweſen au fein, die zu dem 
Zwift mit Caſanoba Gelegenheit gegeben. Nach Weyer, 


[Man fehe den Br. an Heyne, v. 4 Jan. 1766. 
und die Biographie, ©. 113.) 


Daß Gemälde [(Yupiterund SGanpnmedeß] eriftirte 
1796 noch in Rom bei einer Madane Smith, der Er— 
bin des franzöfifhen Edelmafid, welcher ed auf einer: 
Reiſe in Neapel an fih brachte. Höchſt wahrfcheintich 
gehörte ed zu den herculaniichen Entbefungen. Bekañt— 
lich [?] Hat Mengs diefed Gemälde reftaurirt, und dies 
gab den Anlaß zu dem Gerücht, als wei Mengs es 
ſelbſt gemacht Hätte. Gewiß ift, daß ed alle Charaktere 
des Achten Altertums an fich trägt. Hirt, 
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Allerdings ift diefe Statue der Pallas fehr alt, und 
wir tragen Fein Bedenfen diefelbe nebft dem Basrelief der 
Leufothen in diefer Billa (Dentmale Numero 17 und 
56.) unter den bis jezo befaliten marmornen Werfen der aries 
chiſchen Kunft für die Älteften zu halten. Der Zeit nach möch— 
ten zunächft etwa die capitolinifhe Brunnenmündung 
(3 B. 28. 165 $.) und der dreifeitige Altarin der Billa 
Boraherfe folgen, der fib unter Numero 31 der Abbik 
dungen findet. Much gehört hicher eine auf eben die alte 
Reife nur flach erhoben gearbeitete Minerva, die auswen— 
dig am ehemaligen Palaſt des Senatord von Kon auf dem 
Gampidoglio in die Mauer eingefest ift. Gleich der Minen 
va auf der gedachten Brunnenmündung trägt auch dieie 
den Helm in der Linken und hält in der Rechten einen Speer; 
vom entblößten Haupte fallen lange Haarlofen bis auf die 
Schultern und den Bufen herab. Mund und Augen find, 
wie an allen folchen dem hoben Altertume angehörenden Denk 
malen, aufwärts gezogen; die Arbeit ift, fo viel man aus der 
Entfernung wahrnehnten fait, vehr fleiffig. 

Nicht viel fpäter dürfte der Kopf einer Minerva um 
gefähr lebensgroß, in der florentinsichen Galerie, verfertigt 
fein, welcher unter allen altgriechifchen Denkmalen den meis 
ften Steik, die größte Gorafult in der Ausführung erfahren 
hat und wohl erhalten ift. Die Augen find groß und fenfen 
fih ein wenig gegen die Naſe; der Schnitt der Augenbraunen 
hat gleiche Richtung und fteht hoch über den Augen. Dieie 
fiegen wenig vertieft, auch fpringen die Auaenlieder nicht 
weit vor; der gefhloffene Mund zieht fihb in den Winkeln 
etwas aufwärts; die Vertiefung zwifchen der Unterlipe und 
dem Kiñ ift nur geringe, daher ericheint dieſes flach und hängt 
etwas nieder. Die Ohren ſtehen ſehr hoch; eine horizontale 
Linie vom unterften Theil de8 Ohrläpchens gezogen, wiürde 
ungefähr auf die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift ver 
Apfel ftarf angedeutet, eben ſo die beiden großen Gehnen, 
weiche den Kopf wenden; dad Halsgrübchen hingegen und bie 
Schlüffelbeine find kaum fichtbar. Dian erblifr nod den 
Anfang eines Frans, doch dabei flach gefalteten Gewandes, 
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welches Bid auf ein paar Singer breit nahe an den Hals her— 
antritt, aber ſelbſt auch nicht breiter ift, umd vom Unter⸗ 
gewand dasjenige Stük zu fein scheint, welches über dent 
Bruftbarnifch fichtbar wurde; den ohne Zweifel war dierer 
Kopf urfprünglih einer Sigur eingefügt. Die Haare treten 
unter dem Helme etwa fingeräbreit hervor ; anliegend verbrei: 
ten fie fich wellenförmig nach den Schläfen zu, neben’ wel; 
chen breite flache Lofen herunterhängen, die an ihren Enden 
oder Spizen umgebogen find. Zwar ift nut der Anfang des 
fer Loken antif und das übrige ergänzt, allein man bemerkt 
neben den Ohrläpchen die Stelle, wo fie an der Wange ans 
gelegen. Hinter den Ohren fallen längere Haarloken, deren 
Enden ebenfall$ ergänzt worden, bi! auf die Schultern herab, 
und im Nafen kommen fie unter dem Helme hervor ; fie find 
aber wieder zurifgenommen. Der Helm an ficb ift rund, an 
den Kopf anfchliehend, ohne Vorſprung und hat über der 
Stirn einen ſchön ausgearbeiteten Rand, Oben auf dem 
Helme kañ man noch act Spuren zählen, wo Füße von 
Pferdefiguren geſeſſen; und an den Geiten find noch ein Paar 
Greife itbrig geblieben. Andere Zieraten fcheinen durch mo— 
dernes ilberarbeiten weggenommten, ald der fehlende Helmbuſch 
ergänzt wurde. Dad Geſicht hat, auffer an der Nafe, deren 
Spize ergänzt ift, nicht gelitten, : 

Diefem Deufmale möchten wir das Basrelief des Kal— 
limachos im Mufeo Cavitolino folgen lafen. Seine 
Siauren, mit denen der angeführten Srunnenmündung, 
‚sder an dem dreifeitigen borshefiiben Altar ver 
glichen, zeigen mehr Bewegung, mehr Zierlichkeit und über: 
haupt vichtigere Verhältniſſe. Den Kopf zum Mafitab ge: 
nommen, beträgt jede Figur wenigftens fiebenntal die Länge 
Defielben, da hingegen die Fiauren auf der Brunnenmmittt 
dung nicht über 6 eine halbe Kopfslänge haben. Die Ge 
fihter, obwohl Mund und Augen nach den äufern Enden hin 
immer noch ein wenig Aufwärts gezogen find, erhielten im 
Ganzen vegelmäßigere Züge; die Wangen find voller, die 
Wangenknochen etwas mehr erhoben, Daher -erfcheinen die 
Augen tiefer liegend und erhalten mehr Schatten. "Die Be 
Handlung ift etwas freier, und in der Sigur des Saum® if 
Das befafite Ideal dieſer Gattung von Werfen fchon in ziem— 
lich charakteriftifcher Ausbildung dargeſtellt. Mach einer treus 
en Zeichnung nr man die gedachte Figur bei der BIENEN 
Numero 8 der Dentmalt, 
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Unmittelbar nah dem Basrelier des Kallimachos 
möchte wohl das Sragment eine? andern Basreliefd im Mu— 
eo Capitolino eintreten. Es ſtellt einen bejahrten Mail 
mit langem Barte, mit Stab und Lever dar. Der Kopf, 
ein Theil der Bruſt nebit den linken Arme fehlen, und daß 
rechte Bein, fo weites unter dem Gewand hervorgegangen, 
nebft dem Fuße; ferner ein Stük von der Leyer, wie auch 
etwas vom Gewande und vom Stabe, Hier ift die Zeich 
nung fließender, weniger mager, und weniger übertrieben 
im Ausoruf der Muſkeln und Sehnen, als an den Figuren 
der Brunnenmündung. Die Salten haben mehr Schwung 
und einen natürlicheren Wurf. Zwar hat das Basrelief des 
Kallimahos in Hinficht auf Kunitrertigfeit und wiſſenſchaft— 
liche Zeichnung vielleicht eben fo viel Werdienft, aber die 
Stellung an der Figur auf dem Fragment iſt ungezwun— 
gener, und ſelbſt der Faltenſchlag des Gewandes einfacher. 

Wenig jünger als die bisher genaiiten Denkmale, wer—⸗ 
den zwei weibliche ſizende Statuen im Muſeo 
Pio-Clementino fein. Die eine ſchlägt die Kniee über 
einander, und läßt, indem fie fih mit der Linfen auf dem 
ihr zum Size dienenden Stein ſtüzt, den gebogenen rechten 
Arm mit den Ellenbogen auf dem GSchenfel ruhen, fo daf 
ihre Stellung Nachdenken oder Aufhorchen ausdrüft. Große 
Härte fan man der Arbeit weder am Gefichte noch in den 
Seften, noch ſelbſt in den Haaren vorwerfen; die Singer find 
jedoch etwas fteif, und ihre Articulationen nicht wohl ange: 
geben. Beſſer ift der Hals verfianden, und die Sehnen an 
denifelben find Fräftig ausgedrükt. Am Munde bemerkt man 
einen lieblichen gemüthlichen Zu, wie aud in den Augen, 
und weder diefe noch jener haben aufwärts gezogene Winfel; 
am Gewande zeigen fid Häufige, jedoch natürlich gelegte 
Falten, welche fih nad dem Körver biegen, Ein breites 
Bınd- liegt um die Stirn und faßt das Haar. Narie, Ober: 
theil des Haupts, die rechte Hand, dad rechte Bein und 
der linke Sup find ergänst. 

.. Die andere Figur bat mehr Vierekiges in ihrer ganzen 
Geſtalt; alles erfcheint fteifer und härter behandelt, felbit die 
Haare. Alte Linien der Salten laufen ununterbrochen fort. 
In den Formen ded Gelichts herſcht übrigens etwas Ideales; 
Mund und Augen find auch Hier nicht aufwärts gezogen. Un 
den lestern waren die Augäpfel ehemald von anderer Mates 
tie eingefest; der Mund jcheint überarbeitet, und verlor. defis 
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wegen ben urfprünglichen Ausdruf. Hingegen erhielten ſich die 
fleiffig vollendeten Ohren unbefhädigt. Die Nafe, der Halt, 
beide Arme, wie auch eine Leyer, welche man der Sigur ger 
geben, find neu, überdies noch beide Süße. 

Aus Gründen, welde aus der Betrachtung bed Styls 
der Arbeit und des muthmaßlichen Ganges der Kunft fließen, 
Alauben wir den Sturz einer Pallas, wie auch einen dreis 
feitigen Altar oder grofen Leuchterfuß, beide in der 
dresdner Sammlung, jest erft folgen Taffen zu dürfen. Die 
Abbildung beider Denkmale ift in Beckers Augufteum. 1) 
Hieher gehört auch die Statue der Pallas von Marmor, 
im herculanifchen Muſeo zu Portici, welche in-der ausfchreis 
senden Stellung und im Saltenfchlag überhaupt einige Ähn— 
lichkeit mit dem angeführten Sturz in Dresden Tat. ” 5 

Die Urfache, warum wir jene zwei ſizenden Siduren 
im Mufeo Piv:Elementino in Hinfichbt ihres ‚Alters 
dem. Basrelief des Kallimachos nachſezen, ift Feine andere, 
als weil man in diefen Siguren den nach’ Quſſen auf 
wärtd gesogenen Augen s und Mundwinkel nicht mehr wahr: 
nimt: ein Merkmal, welches, wei wir nicht irren, für 
die Denfimale aus dent höhern Altertum entfcheidend iſt. 
Hätten Augen und Mund die aufwärts gezogene Richtung, 
fp würden wir fein Bedenken tragen, diefe beiden Figuren ' 
in noch ältere Zeiten Hinaufzufezen „ weil die zuerft-genaite,, 
gleich den allerätteften für griech iſch erfaliten Werken, in 
ihren Zügen einige Ahntlichkeit niit den ägyptiſchen Denk 
malen hat. Die andere zeigt neben fehr vielem Fleiß eine 
höchſt altertümliche Nohheit, Unbeholfenheit und Gteirheit in 
der "Arbeit. — Man föftte fie daher nicht unfüglich mit 
dem barberinifben Genius von- Erst, To wie die: 
fen mit ihre vergleichen, da auch er das Anfeben von hohem 
Altertume hat, wiewohl man an ihm nicht die aufwärts ges 
zogenen Mundwinfel und vie gegen die Naſe nefenften Augen 
findet. 2) 

Dem Sturz der Pallas zu Dresden geben wir unter 
den ſpätern Denkmalen des alten Styls eine Gtelle, weil 
die Siguren der Rieſen bezwingenden Götter, auf den Fleinen 
Badreliefs des vorn über das Gewand herablaufenden Streifs, 
derbe , tüchtige Sormen und Tebharte Bewegung haben, and 


1) Taf. 5. 6.7.9. 
2) [Man vergleihe 38.28. 10 $. Note) 
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ſelbſt in der Anordnung der Grupen fich einige Kunſt verräth, 


weiche man in keinem der muthmaßlich ald Alter angeführ— 


ten Denfmale bemerft. 

Das dreifeitige Wert in eben der Samlung mag 
gleichfalls unter die fpätern Denkmale des alten Styls ge 
hören, da die Köpfe der Figuren durchaus nichts von dent 
aufwärts gezogenen Mundwinfel, von den in eben dev Ric 
tung gegen die Naſe gefenften Augen, fondern meiftend wohls 
geſtalte Züge, ja zum Theil fogar eine idealifhe Bildung 
zeigen. Auch die Verhältniſſe find befer beobachtet, d. D. 
dad Verhältniß des Kopfd iſt Heringer und einige Siguren 
enthalten in ihrer ganzen Länge bis fieben und ein halbmal 
die Höhe defielben. Körper und Glieder find überhaupt noch 
zu fchlanf gehalten, und daher evfcheint die Geftalt im Gans 
zen immer noch überflüfig lang; der Kovf, gegen das übrige 
gehalten, zu ſtark. Einige Gewänder zeigen nach alter Art 
ſymmetriſche Salten, platt am und über einander Ties 
gend; andere hingegen. freiere, fehr einfach geworfene, mit 
vieler. Kunſt ausgeführt; woher fichb alio wieder ein anderer 
Grund -hernehmen Täßt, die Entftehung ded Werks Feiner 
frübern Zeit beizumeſſen, als da die Kunft allmählig mehr 
Greiheit gewañ, und bald von dem alten Geſchmak, den wir 
bisher im verichiedenen Abſtufungen betrachtet, zu einen 
fühnern größern Style übergehen wollte; wohin auch felbit 
die freiere Behandlung der Zieraten unter den Baßreliefd zu 
deuten fcheint. 

über die zufest angeführte Pallas, im herculanifchen 
Muſeo, Fünnen wir Feine genauere Nachricht mittheilen, als 
daß fie wie im Kampfe begriffen,. raſch ausfchreitend mit ers 
hobener Rechten. fheint den Speer fcehleudern zu wollen; kurz 
die Gebärde fowohl, ald auch der Saltenwurf, hat im allge 
meinen Ähnlichkeit mit dem erwähnten Sturze zu Dredden. 


wur iſt das herculaniſche Denkmal größer, famt dem Kopfe, 


wohl erhalten, und ohne Zweifel eines der merfwilrdigien 
Fir Die Kunftgefchichte, Nah Meyer. 


En 
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Weñ man dad Fortfchreiten. der Kunft bei ihrem tiber 
gange vom -alten, fteifen und gezwungenen zum 
firengen, weiten, bid zum mädtigen,-sroßen und 
erhbabenen Etyl aufmerffam betrachtet : fo erhellet, wie 
die Künftler mehr techniihe Gewandtheit erhielten, und ſich 
den Etof unterwürfiger machten. Zugleich erlangten fie voll 
fomnere SKefitniffe von dem Bau des menichlichen Körpers 
und defien Verhältniffen, wodurd es ihnen alfo möglich wur 
de, die Natur richtiger nachzuahmen. 


Den meiften Gewiñ erhielt die Kunft jeso durch die ein 
tretende Veränderung oder vielmehr Erhebung der Denfart. 
Sahen wir vorher die Gottheiten beinahe immer nur in vas 
ſcher Bewegung, in Thätigkeit, im eilenden Gange; erbliften 
wir den Neptun feinen Dreisaf fchwingend; Minerva 
kämpfend, im Besriffe, den Speer zu fchleudern, auch den 
Apollo felten anders als in Verfolgung des Herkules, 
oder mit Pfeil und Bogen in den Händen: fo erfcheint jezo 
der Gott der Mufen fill und ruhig, mit der Leyer zur 
Seite; Minerva, weit gleich noch bewafnet, hat des Kams 
pfe3 und der Seinde vergeffen; fie fteht finnend, ernft, un 
die Rriegerin hat fih in die Göttin der Weisheit 
verwandelt. Hätten fih noch mehrere Denkmale aus diefer 
Zeit erhalten, wir würden gewiß auch den Bakchus, der auf 
Älteren Werfen oder auf Nachahmungen ded alten Styls, ge 
rüftet erfcheint, 1) nicht mehr ald Eroberer erblifen, fondern 
ald den Heitern Geber des Weind und der Fröh— 
Lichfeit; den Neptun nicht mehr mit drohendem Dreizaf, 
iondern als den friedlichen Beherfhber des Meer; 
den Jupiter nicht mehr mit dem fchrefbaren Donnerfeil, 
fondern thronend in ruhiger Hoheit, als den ERUSRRN Va—⸗ 
ter der Götter und Menſchen. 


1) Denkmale, Numero 6.) 
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Die wenigen uns befafiten Denfmale aus dieſer bedeus 
tenden Zeit des ilbergangd vom alten Style zum hohen möch— 
ten, da man die Dauer derfelben nicht genau angeben kañ, 
etwa folgende ſein. 

Die giufinianirche fogenalte Veſtalin, 1) nad; 
Andern Juno. Gie kañ unmöglich lange nach den oben im 
8B. 18. 159. erwähnten Denfmalen entftanden fein. Zwar 
nimt man weder größere Gelihdigfeit noch Anmuth als an 
jenen ältern Werken wahr, aber der Saltenfchlag iſt freier, 
ungeswungener; ihre ruhige Gebärde, die vollchr, Eräftigern 
Sliederformen deuten auf ein Streben nah Würde und Grö— 
Be des Charafterd. Die Bildung des Geſichts, obgleich es 
sicht viel Gerälliged hat, zeigt einen gleichen Sin, ein glei; 
ches Beftreben, diefelben Sortfchritte der Kunft. Der Fleiß, 
die Genauigkeit und große Strenge, mit welchen jeder einzel 
ne Theil an diefer Statue vollendet ift, laſſen einen zu feiner 
‚zeit fehr tüchtigen Meifter vermuthen. 2) 

Apollo in Lebensgröße, im einem der Säle ded Pala— 
fies Pitti zu Florenz, fteht beinahe ohne angedeutete Bes 
wegung auf dem rechten Beine; das Iinfe ift ein wenig vors 
geſezt; neben fih hat er eine große Leyer (barbiton). Der 
ganze Bau diefer Figur ift vollfommen wohl verftandenz; die 
Bruft und befonders die Gegend um die Ribben können in div; 
fer Hinficht für vortreflich gelten; auch Schenfel und Aniee, an 
welchen jedoh Mufteln und Sehnen für die beabfichtigte Dar— 

ſtellung des jugendlichen Alters zu ſtark ausgedrüft find. Die 
Stirn iſt kurz; hinter den Ohren fliehen auf die Schultern. 
Herab lange lofige, ſehr fleiffis in der alten drathartigen Mas 
nier gearbeitete, von dem Scheitel bis zum Naken mit einen 
Bande umfaßte Haare. Die Augen find zwar groß und von 
guter Form, aber fie fenfen ſich ein ‚Elein wenig nad der Nas 
je bin; auch fpringen die obern Mugenlieder nur fo unbedeus 
tend über den Augapfel vor, daß Feine wirkſamen Schatten 
entitehen können, ganz auf die, oben im SB. 18. 13 6., 
angezeigte Weife, wie bei dem Kopfe ver Minerva dei äl— 
tern Styls in der Galerie zu Florenz. Go find auch die Ris 
ven des übrigens wohlgebildeten Mundes nicht geüinet. Im 
Verhältniß zu den andern Theilen des Gefichtd ift das Kiñ 


4) Galleria Giustin. t, +. tav. ı7. [Hier unter den Abs 
bifdungen Num. 96.) 
2) [Man vergleihe 3B. 28.119. 5%. 58. 48.) 
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etwas Tang und fehr vorfiehend; die Ohren aber find von ans 
gemeffenem Berhältniffe und in gehoriger Höhe. Ungeachtet 
des etwas zu langen und vorftehenden Kiñs, wie auch der 
Furzen Stirn , ift dad Profil dennoch hübſch genug und jus 
aendlich. Troz der firengen Behandlung entdeft man iiberatt 
viel Wahrheit, Natürlichkeit, Krart und Fülle, ohne Ausnah— 
me wohlgebildete Glieder, obgleich fich der Künſtler noch nicht 
mit Erfolg zur idealen Geftalt eines Gottes zu erheben veie 
mochte. Die Nafe, beide Arme, nebf dem Daum an den Fü— 
fen find neue. Ergänzungen. 


Das Mufeum Eapyitolinum bewahrt die Statue el 
nes Jünglings in Lebensgröße, welche, iniofern ih nah 
der ſtrengen Behandlung der Haare, des Gefihtd und des 
ganzen Körpers urtheilen läßt, ebenfall& vor dem Eintritt des’ 
großen Styls verfertige iſt. Hier fpringen die obern Augen: 
lieder ein wenig mehr iiber den Augapfel vor, und man Fan 
wegen des Individuellen in dem Geſichtszügen das Werk zu: 
verläßig für ein Bildniß Halten: Sa, die Merkmale des 
Porträts beftehen nicht blos in den Geſichtszügen, fon« 
dern auch im der ganzen übrigen Figur, indem, wie an einem 
afademifhen Modell; einige Glieder. mehr, andere weniger 
wohlaeftaltet erfcheinen; 3. 8. die Schenkel zierlich; die Bruft 
nach Berhältniß etwas zu Hoch und voll; die Murfufatur an 
den Armen fchr Fräftig; die Ribben und fügeförmigen Muß 
fein ftarf und richtig angedeutet, wiewohl nicht ſchön; Die 
Parthie von der Herzgrube bis zu den äuſſerſt forarältig nach 
der. Natur genrbeiteten Nabel ſtellt fich fat überflüſſig fang 
darz der Unterleib Scheint kurz. DieNafe, beide Borderarme, 
die Beine unter dem Anie, famt den Süßen, md neu. 1) 

Ohne Kopf und Arne fand in der Villa Medici zu 
Kom der Sturz einer Minerva weit über Lebensgröße, und 
zeigt den Styl der arichifhen Kunſt vorgefchritten bis zum 
ſtark audgebrüften Charakter. des Gewaltigen und Großen, 
"Der Meiſter diefes Denfmald verwandte überaus viele Sorg— 
fat, ja veligiöfeh Fleiß auf die Vollendung jedes Theils. 
Zweit Dinge find befonders deutfich zu bemerken: erſtlich 
ein vor allem auf das Große und Gewaltige zielendes Beſtre— 
ben des Künſtlers, welcher feine Abficht auch in dem. Grade 


4) [Der Kovf diefer Figur unter Numero 75 der. Wb bike 
dungen.] 
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erreichte, daß er felbft dem Surchtbaren nahe Fam, fo vier 
eficht, breit gefchultert, gerade, aewichtig und feſt auftretend 
ericheint die Sigur im ihrer Stellung. Vor Alterd muß ed 
ihr keineswegs an Schmuk gefehlt haben, wie deutliche Spu— 
ven von Nägeln beweifen, mit welchen vielleicht ehemals die 
Schlangen von Erst auf dem Bruftharnifch befeftiat waren. 
Sepust ift fie nicht; dad Gewand hängt in nachläfiger Un— 
vrönung um die Glieder, ald habe. die Göttin, indem fie nicht 
zu gefallen, fondern zu imponiren fuchre, alles Zierliche im 
AUnzuge verfihmäht, Die zweite Bemerkung ift, daß man 
durchaus Feine Bemühung nach Mafen und Manniafaltigfeit 
in den Salten, und Fein Streben, breite, ruhige Parthien den 
tchmalen, häufig unterbrochenen entgegenzuftellen, wahrnimt, 
wodurch diefer Sturz fih ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Werk zu bewähren fcheint; deñ in allen Denfnas 
len, welche nad höchſter Wahrrcheinlichkeit aus der Zeit dies 
ved großen Meifterd herrühren, bemerft man zwar noch feine 
malerifchen, auf Licht und Schatten berechneten Maffen; aber 
‚doch einen feineven Gefchnaf, eine forgfältigere Wahl und 
ein Suchen ded Schönen, fo weit daſſelbe dem Ausdruf von 
Größe und göttliher Erhabenheit zuſagt. | 

Numero 74 ber Abbildungen foll blos an dieſes 
Denkmal erinnern, fih aber nicht anmaßen, einen deutlichen 
Begrif von ihm zu geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
das Denfmal nicht einmal bis auf die Süße vorftellenden Ents 
wurfe verfertigt ift. j | 

Hieher gehört auch der vierfeitige Altar mit den 
Thaten des Herfuled im Mufeo Capitolino, deſſen 
oben im 3B. 2%. 15 $. Mote gedacht worden. Der brkis 
tere Zaltenfchlag der Gewänder ift die Haupturfache, wodurd 
wir und bewogen finden, die Arbeit an dierem Altare für fpäs 
der als die des vorbin befchriebenen Sturzes zu halten. 


Endlihb müßte die große barberinifdbe Muſe, 1) 
deren im IB. 18. 29 $. erwähnt wird, weit fie anders für 
ein Driginal anerfait würde, ganz zulest in diefem Zeitz 
‚raume entftanden fein, als der hohe Styl fih fchon beinahe ; 
vollig ausgebildet hatte; deſi der herliche Kopf hat nicht allein 
einen großen Charakter, fondern er ift auch ſchön: die Haare 
And mit vielem Gefchmafe, fait wie beim Apollo von 


4) [unter den Abbildungen Nun, 97. 
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Belvedere, aufgebunden. . Daher Einige. diefe Statue für 
den Apollo Citharödus Halten. Die ziemlich häufigen 
Salten ded Gewanded fallen gerade herunter, und find mit 
tiefen Ginfchnitten unterfchieden, befonders an der vechten 
Seite der Sigur, und zwar im Ganzen etwas zicrlicher ge— 
legt, aber lange nicht fo jorgfältig ausgearbeitet, ald an dem 
Sturze der Minerva in der Billa Medici. Nah Mener. 


‚Beilage IV. zur Geite 211. 





Die erhobenen Arbeiten vom Parthbenon, oder 
dem PBalladtempel zu Arhen, haben vor allen andem 


Kunſtdenkmalen aus der Evoche des Hohen Styls den Ver | 


zug unmiderfprechlicher biftorifher Beglaubigung, und veras 
genwärtigen auf's Zuverläßigfte den von Phidias eingeführ 
ten Geſchmak; deñ diefer Tempel warb, wie bekañt, zur 
Zeit des Phidias erbaut, und dieſer Künſtler hatte ſelbſt 
dad große Bild der Göttin nebſt andern toreutifhen Werfen daran 





gearbeitet. Höchſt wahricheintich werden. auc die dad Gebäude 


von auſſen verzierenden Bildiwerfe, weni nicht unmittelbar nah 
den Entwürfen de3 Phidias, doc unter feinem Einfluß und 
feiner Aufficht verfertiat fein, da er zu jener Zeit der be 
rühmtefte umd der vom Perikles am meiſten begünftigte 
Künftler war. Ein aud acht Figuren beftehendes Basrelief, 
von dem die Cella jenes Tempeld- aufen umgebenden Sriefe, 
befindet ſich in Parid und if durh Millin befant ou 


macht. t) Andere Stüfe eben daher find ſdurch Lord Etaginsl 


nach Enstand gefommen, und einige, obwohl nicht die am ber 
ſten erhaltenen, fhmüfen noch gegenwärtig. die Herlichen Trüimt- 
ner des Tempels. | 

Ger die bewundernswürdige Statue der Unazone, im 
Mufeo Bios: Elementins 2) auch nicht von Polyklet 
eigenhändig berrertigt, ſondern blos eine Copie ſeines berühm: 
ten Meifterftüls aus Erst: dennoch kaũ fie und über die 
Kunft diefed großen Bildhauers- unterrichten, weil fre ohne 
Zweifel nahe um deſſen Zeit und von cinem ganz vorzüglichen 
Meifter gearbeitet ift, da die technifche Behandlung den Ge 
senftand vollfommen aut und geiftreich ausdrükt. 

Diefer Amazone ſchließen fih, den Geſchmake der Arı 
beit und folalich auch der Zeit nach, dietenigen Siguren aus 
der Familie der Niobe an, weiche für urfprüngliche Ori— 
ginale gelten Fünnen. Der Grund, weßhalb wir jene be 


4) Monum. ant. ined. t. 2: pl.5. p.43. [Dentricherift 
über Lord Elgind Erwerbungen in Griechen— 
and, Leipz 1817. 8.1] 


2) 16 B. 28 21— 22 $. unter den Abbildungen 
Run, 32.) ws 
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fien zur Familie der Niobe gehörigen Figuren für die 
Arbeit einer jingern Hand halten, als die Amazone iſt, bes 
ruht auf Wahrnehmung eined noch forgfältigeren Beſtrebens 
nach der abgewogenftten Schönheit der Sormen, und wir ge 
ben Wifñckelmañ willig Beifall, wei er öfter in die größs 
ten Lobeserhebungen über dieſe wunderfamen Denfmale aus 
bricht; dei in Wahrheit, nirgends ericheint dad Hohe mit 
den Schönen in fo herliher Vereinigung. 

itbergehen dürfen wir hier nicht den von Monot zu einem 
fallenden Fechter unalüffich ersänzten und unter dieſem 
Namen befaliten Stu im Mufeo Eavitolino, weil pr 
von einer dem berühmten Diffobolod ded Myron ähn— 
lihen Figur herrührt, und folglich ald eine vieleicht gleich; 
zeitige, oder weit auch fpätere, dennoch mit vorzüglicher Sorg— 
falt und Treue verfertigte Copie, und wenigftens einen Wi— 
derfchein von der Kunft ded größten Bildnerd in athleti— 
ſchen Geftalten zuwirft. 

Von andern Denkmalen dieſer Art, welche nicht als Co— 
vien, ſondern als wahrſcheinliche DSriginale zu betrachten 
ſind, nennen wir, auſſer dem oben im 7B. 2K. 226. Note 
ausführlich beſchriebenen Sturze von Erzt in der florenti— 
niſchen Galerie, noch die ebendaſelbſt befindliche marmorne 
Figur eines Athteten über Lebensgröße. Mächtige, zumal 
am Halſe einen gewiſſen kantigen Charakter annehmende For— 
men im Ganzen, ſtrenge Andeutung der Ribben, wie auch 
der Muffeln und Knochen an Schenfeln und Beinen, find zu 
deutliche Merkmale, ald daß man die Zeit und den Styl, 
denen diefed Werk angehört, noch köñte in Zweifel ziehen, 
Sn den Geſichtszügen erfeiit man, aufer dem allgemeinen 
Charafter griechifcher Nationalbildung, zugleich die mir vie 
ker Treue aufgefafßten individuellen Züge eines wirklichen 
Bildniffed Der Mund it 5. B. verhältnißmäßis etwas 
groß; die Augen Elein sc. Übrigens bat fich diefed Denkmal 
ziemlich wohl erhalten; aufer der Nafenfpize find nur beide 
Borderarme ergänzt und die Oberlipe ift etwas befchädigt. 

Die Tudovififhe Juno 1) mag zwar dad von: Po: 
fyflet in feinem geprierenen Meiſterſtük zu Argos vollendete 
Ideal diefer Göttin würdig vorftellen; dennoch fcheint diefer 
Kopf einer fpätern Zeit anzugehören; auch möchten wir ihn nicht 


1) 15 B. 28 7 6. Note. unter den Abbildungen 
Num. 48.] 
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für eine eigentliche Copie, fondern blos im Allgemeinen für 
eine Nachahmung der Züge jene? von Polyklet aufgeſtell⸗ 
ten und von den Alten unübertreflich geachteten Mufterbifdes 
halten / auf gleiche XBeife, wie man in fo vielen Jupiters kö— 
pfen Nahahmungen vom olympirfchen de Phidias ev 
fett. Daß aber der Tudovififche Koloſſalkopf erft nad 
der Zeit des Polyklet verfertigt iſt, ergibt fich im Vergleiche 
mit der oben erwähnten Amazone, aus der fehr heträcht 
lich mildern und feichtern Behandlung der Haare, wie auch 
aus der nachgelaffenen Strenge in Andeutung der Sormen 
überhaupt. Will man ed wagen, die ungefähre Zeit der Ent 
ſtehung diefes Werks audsumitteln, fo mag ed mit einiger 
MWahrfcheintichkeit noch dem hoben Style zugeſchrieben werden, 
doch ald ein fpäteres Erzeugniß defielben und als ein Vorbote 
der num bald erfheinenden Weichheit und gefälligen Gratie. 
Endlich bezeichnen wir mit dem berühmten Werke de 
Agaſias, oder dem fogenaliten borshefifhen Fechter 
dad Aurhören des großen, ſtrengen, und dad allmählige 
Eintreten des gefälligen, fhönen und weiden Ges 
ſchmaks. Die techniiche Behandlung an diefer Etatue darf 
man ausdruksvoll, mäñlich und beftimt nennen; ed waltet be 
fonderd der Charakter veiner Wahrheit vor, auch die Haare 
find nicht mehr fo drathartig, wie man, auffer der Iudovis 
fifhen Juno, an allen. angeführten Denfmalen bemerft; 
fie laſſen indeſſen jene ſtrenge Manier zur Zeit des hohen 
Styld noch ahnen. In Hinficht auf freie Leichtigkeit der Be 
wegung verdient dieſes Meifterftit wohl den Vorzug vor allen 
noch vorhandenen Denkmalen der alten Kunfl. Gin lebens 
volleres Bild dit fiir und nicht denkbar. Nah Meyer, 
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Wir wagen es auch den ſchönen und gefälligen 
Styl in einigen der zuverläßigſten Denkmale nachzuweiſen, 
das heißt, in ſolchen Kunſtwerken, wo das Großartige 


der Formen ſich mit dem Zarten und Weichen in der 


Ä 


Ausführung verbindet, fo daß Schönheit und Anmuth, oh— 


ne dem Charakter Abbruch zu thun, vorherfchend find, 
kurz in Denfmdlen der Kunft aus der Zeit des Praxiteles 
and des Lyſippus, der Urheber und größten Meitter des 
schönen Styls. 


Die beiden wundervollen Köpfe, von welchen der eine den 
Kamen der capitoliniichen Ariadne und der andere 
den des terbenden Alexanders führt, in der florentinifchen 
Saftlung , verdienen mit vollem Rechte hier die erfte Stelle. 1) 

Der ſogenañte fterbende Nlerander ift ein Kopf über 
Lebensgröße, und vermuthlich dad Sragment einer Statue, 
deren eigentliche Bedeutung wohl ſchwer zu erforfchen ift. Wie 
Laokoon, drükt diefer Kopf Schmerz und Leiden im höch— 
ften Grade aus, allein in einem noch größern, edleren Sinne. 
Die Formen find über allen Begrif weich, fließend, großartig; 
die technifche Behandlung ift ganz vollkommen. 

Man muß annehmen, daß biefe Statue vor Alter an 
einer Wand oder in einer Nirche geftanden, da nad dem 
Willen des Künftlers hauptiächlich die linfe Seite des Geſichts 
foll angefehen werden. Deßbalb find auch Auge, Ohr ꝛc. an 
der rechten Seite nachläfiiger behandelt, oder vielmehr weni 
ger vollendet. Zum Glük erhielt fich auch die linke, ald die 
Hauptfeite des Gefichtd, ziemlich wohl. Beſchädigte Stellen 


find: am linfen Auge die Augenbraune nebft dem untern Aus . 


genliede; am rechten dad obere Augenlied; auch die Lipen Das 
ben etwas gelitten; die Nafe it beinahe ganz neue Arbeit, 
wie auch ein beträchtliche Stüf von den Haaren auf der 
Scheitel nach der rechten” Seite des Hinterhaupts zu; ferner 
sinige von den Haarlofen auf beiden Seiten des Gefichtd und 


4) [über die Kunſt und Berchaffenheit degcapitoliniichen 


Denkmals fehe man 58. 18. 24$. Note und die U vi 


S4ldung unter Rum. 55 der Denfmale)] 
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das untertheil des Halfes nebft der Gruft. Amar find dieſe 
tteuen Ergänzungen an fih nicht fchlecht zu nennen, aber fie 
entiprechen dennoch den vortreflichen alten Theilen nicht ges 
hörig, und. es fcheint, als babe der vefaurirende Künſtler 
überhaupt den Ein des Denfmals nicht beariffen. Darum 
entfteht eine frörende, zwiefpaltige Wirkung zwifchen dem urs 
fprünglih Antiken und den Ergänzungen, fo daß der Marmor 
felöft eine ruhige und fondernde Betrachtung errodert. Aus 
den curfirenden Abgüſſen ift es beinahe unmöglich den großen 
Werth dieied Kunſtwerks kennen zu lernen. 

Dem Geſchmak, und alſo auch wohl der Zeit nach ver— 
wandt mit dem ſterbenden Alexander und der ſogenañ— 
ten Ariadne find der junge ſchlängenwürgende Her— 
fule3 in ber florentinifchen Galerie, und daß große bakchi— 
ſche Kind im Mufeo Capitolino. 1) 

Einen eben fo edlen Verein ded Broken mit dem Schö— 
sen und Weichen nimmt man an dem Sturz einer ſizenden 
Bafhusrfigur, einft unter den farnefifben Aitertüs 
mern, wahr. Gegen diefen erfcheint der Bakchus in der 
Billa Ludoviſi zwur weniger mächtig, aber er bat mehr 
Unziehendes wegen der ausgewählteften Schönheit feiner Glie— 
der und des wunderbar. fünften Sluffes der Umriſſe. Zarter 
und im Sinabenalter stellt eben diefen ‚Gott der vortrerliche 
Sturz im Mufeo Pin:Elementino vor. 2) 

In den Badreliefs, womit der fogenafite Wachtthurm 
oder die Laterne des Demofthbenes, dad hboragifde 
Ehrenmahl des Lyfifrates zu Athen, geziert ift, befizen 
wir noch wohl erhaltene und durchaus umnbesweirelte Werke 
aus den Zeiten des ſchönen Styls der gricchifchen Kunſt; den 
Lyſikrates trug im 2 Jahre des 103 Olympiade, alfo 335 
vor Chriftus, unter dem Archon Euänetus den Preis we 
gen feines Chortanzes davon, und nah dem Plinius blühte 
Brariteled um die 104 Olympiade. 3) Alſo wird jenes 
Gebäude noch während den Leben diefed großen Mieifterd oder 
kurz darauf errichtet fein. Wir können freilich nur nach den 


1) Litber den jungen Herfulesvergleiheman 5%. 18.198. 
Note; unter den Abbildungen Yun. 101; ber das 
cayitolinifdhe Kind 5% 28. 28 $. Note] 

2) [über alfe drei Denfmale fege man 5B. 18.219. Note) 

3) L. 34. c.8. sect. 19. 
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Kuvpferſtichen 1) über dieſe Basreliefs urkheilen; allein ſelbſt 
dieſe mangelhaften Abbildungen laſſen nicht an dem vorzüglich 
ſchönen und zugleich edlen Style der Arbeit zweifeln. Much 
errüflt das Werk in Hinfiht auf die Erfindung ganz feinen 
Zwek, einen Fries zu verzieren, und zwar fo geiftreih, mit 
fo Äufferfier Gewandtheit, Geſchmak und Kunſt, daß ed für 
mufterbaft gelten und man es ded Zeitalterd, aus welchem 
ed herrührt, vollkommen wirdig achten fait. 

Yn den Begrif vom ſchönen Styl oder von dem had 
sten Punkte der Ausbiloung, wohin die Kunft bei den Gries 
chen gelangte, möglichft zu erweitern, darf man auch die noch 
vorhandenen Eopien von berühmten Werfen gepriefener Mei— 
fter nicht aufer Acht laffen. Jene faft unzähligen Venus— 
bilder in der Stellung der mediceifhen Venus find 
wehrfcheinliche Nachahmungen von der weltberühmten Enidis 
fben Benuß dei Prariteles, wie auch die häufigen Eos 
am von eben diejed Meifters gepriefenem Gatyr, «= 
gißenris, deren im 58. 18. 5, 6u. 8 8. ausführlich erwähnt 
worden. 

In faft eben fo bedeutender Anzahl finden fih auch Cor 
pien von dem Apollo Sauroftonos, einem andern Mieis 
fterftife eben diefed Künftlerd, Einige derfelben find fehr ſchön, 
befonderd aus der Billa Borghefe. 2) 

Daß auch von dem berühmten theſpiſchen Amor die 
ſes Meifterd Copien vorhanden find, läßt fich mit Zuverläßigs 
£eit annehmen. Aber welche von den verfchiedenen den Amor 
vorftellenden alten Statuen eigentlihe Eopien jenes, fogar der 
knidiſchen Venus gleichgefchästen Werks feien, oder ob 
fie vielleicht nach dem andern gleichfalls berühmten Amor 
des Praxiteles, der zu Parion ander Proyontis fand, ge 
Bildet worden, darüber läßt fich, aus Mangel an umftändlichen 
Nachrichten von dem Stande, der Handlung und den Attribus 
ten der Driginale, feine begründete Bermuthung aufitellen. 

An dem fogenalten Geniud im Mufeo Pio+ Ele 
mentino, wie auch in der schönen ebenfalld Genius 9% 
naüten Statue der Villa Borghefe, vermuthet man Nadı: 
ahmungen des theſpiſchen Amord, und diefe lestere Muth» 
maßung bat in fo fern nicht3 gegen fich, ald das Driginal zu 
dem fogenaüten Genius in der Billa Borgheſe dem zur 


ı) Stuart’s Antiqnities of Athens, c. 4. 
23 Man vereleihe 5B. 38. 109, 7 B. 28. 2187 & 
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Zeit ded Praxiteles gangbaren Styf und Geſchmak ans 
\gemefien fcheint. 
* Aber bei der Halbfigur im Muſſeo Pio-Clementino, 
deren Arme und Beine verloren ſind, darf man kaum an die 
Nachahmung eines Werks von Praxitelbes denken, weil 
die Behandlung der Haare und des Fleiſches den ſtrengen 
Styl, und folglich, weil dad Denkmal Copie iſt, ein älteres 
Original andeutet. 

Annehmlicher iſt eine andere Vermuthung Viſcontis, 
daß wir von dem auch ſehr berühmten theſpiſchen Amor 
des Lyſippus noch Copien befisen in den oft vorfonmenden 
Siguren eines geflügelten Knaben, welcher den Bogen 
prüft. Die allervorzüglichfte unter diefen Copien iſt im 
Mufeo Eapitolino.t) Die Gebärde diefer Figur ’ift voll 
Anmuth; die Sormen find fehr zierlich, weich und fliehend ; 
auch laſſen die freiftehenden Glieder eher ein Original von 
Erst old von Marmor vermutben. Da ferner die uns 
durch Copien befafitten Werfe des Praxiteles alle in ruhi— 
ger Haltung vorgefrellt find, diefer Amor aber lebhaft bes 
wegt ift: ſo wirde fih auch aus diefem Umſtande die größere 
Wahrfcheinlichkeit für ein Urbild von Lyſippus ald vom 
Brariteles ergeben. Nah Meyer 


1) [Unter den Abbildungen. Num, 87.1 
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über die sroßen Kunftwerfe aus Gold und 
Elfenbein. 


h Ein Theil der Kunftsefchichte, den Wincdermait kaum 
berührt, weil fich feine Denfmale dazu erhalten haben, tft 
feither fo fehr aufgehellt worden, daß ed ein Mangel-der 96 
genwärtigen Sammlung artiftifcher Nachrichten und Unterfuchuns 
sen fein würde, wei man darin nichts davon fände, 


Gehr früh gab man im Altertume den Siguren eine Bes 
Fleidung , indem man fie mit wirflichem Zeug umhüllte, wie 
davon noc Heut zu Tage in Afien und bei uns fortdauernde 
Spuren vorhanden find, und fowohl die hölzernen Figuren 
im Grabmal des Oſimandyas, 1) als die Gözenbilder, deren 
Barud erwähnt, 2) zuverläßis befchaffen waren. Diefer 
Gebrauch, weicher die Urfadhe und Wirkung der Unvollfommens 
heit in der Kunft iſt, danerte zuweilen auch noch bei Völkern 
fort, die ed zum höchſten Grad der Bildnerei gebracht hatten; - 
deñ man findet, daß die Griechen zur Zeit, wo fie dieſen Noth— 
behelf verihmähen fofiten, nicht allein oft hölzerne Gliederfi— 
guren, fondern hie und da aud Statuen von Marmor und 
Erst mit wirklichen foftbaren Etoffen befleidet haben. 3) Man 
wollte Dadurch eine hohe Meinung von der Mact der Götter 
erwefen,4) und unterhielt dazu befondere Leute, welde die 
Bekleidung beforagren: swas habebant ornatrices, 5) vestitores 
divinorum simulacrorum. 6) Das Intereffe der Religion weicht, 


+). Diod. Sio I. 48.* 
2) VI. 7 — 15. 
3) Pausan. UI. 11. IE 16. V. ı6. VI. 25. VM. 23.et 25 
4) Max. Tyr. serm. 29. p. 233. 
5) Tertull. de jejun: c. 16. 
6). Jul. Firmic. bh 4. c. ı et 3% . 
20:5 ® 
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dem der Kunſt nicht, und nur glükliche Umſtände vereinigen 
beide zu einem Zweke. 

Aus welchem Grunde es immer mag geſchehen ſein, ſo 
verfertigte man in der Folge auch farbige erhobene Arbeiten 
ſowohl als Statuen, dergleichen von den erfiern, dem Die 
dorus zufolge, in Babylon waren, 1) und in Stalien jet 
noch gefunden werden, 2) von den andern aber Pauſanias 
mehrere namhaft macht. 3) Die mediceiſche Venus hatt 
vergofdete Haare; an einer andern im herculaniichen Mureo, 
die mit beiden Händen ihre Haare drükt, find fie gefärbt, fo 
wie an einer befleideten Statue dafelbft mit einem idealifchen 
Kovfe. Die berühmte Diana des alten Styls in ebendem— 
felben Mufeo Hat fowohl farbige, Haare als derlei Berbrämung 
des Gewanded. Hicher gehören gleichfalls die zwei Gtellen 
Birgild:4) 

— — — Levi de marmore tota 
Puniceo stabis suras evincta cothurno. 


Marmoreusque tibi, Dea, versicoloribus alis 
In morem picta stabis Amor pharetra. 

Hermen, Büften und Statuen von verfchiedenem Mars 
mor am einem und demfelben Werke, oder Köpfe von Erst 
auf marmornen Körpern, find noch jezo vorhanden. 5) Die 
Nägel an Händen fowohl ald Füßen, und die Lipen waren 
zuweilen von Gilber, 6) die Augen von farbigem, oft Foftbas 
zen Gteine, 7) wovon an dem Folofjalen Kopie ded Anti 
nous zu Mondrasone und an ber großen barberimis 


ı) II. 8. 

2) Bissirilievi in terra cotta dipinti a vari colori. Roma, 
1785. 

3) II. 2. VIII. 39. IX. 32. 

4) Eclog. VII. 31. Catalect. vol. 5. p. 219. edit. Heyn. 

5) Mus. Pio-Clem. t. 2. pl. 49. p. 97. 


6) Pausan. I. 24. Antichitä d’Ercol. t. 6. pl.5. 14. 24. 
25. 41. 61. 75. Paciaudi Monum. Peloponn. t, 2. 
p- 69. 

7) Pausan. I. 14. Plutarch. de Pythie orac. t. 7. p. 563. 
edit. Reisk. Callistrat. ss ro 78 Irds ayarıa, 
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(hen Muſe noch Spuren zu fchen waren; auch gab nıan 
den Statuen mittelft der Enfauftif eine ſubtile Malerei. 1) 

Myron und PolyElet wetteiferten nicht nur in ihrer 
Kunft, fondern auch in dem Material derſelben; der erſte 
wandte Fein anderes Metall zum Gufe an, ald die fogenafite 
Miſchung von Delos, und der zweite die von Agir _ 
na.2) Das forinthiiche Erst war heflglänzend , farbig, ohne 
Zweifel gehärtet 3) und mit Gold und Silber gemifcht, aber 
feiner Koftbarfeit ungeachtet von der Kunft noch übertroffen, 4) 
Alkon verfertigte die Statue eined Herfules von purem ‘ 
Eiſen; Ariſtonidas miſchte Eifen und Erst, und brachte 
im Geficht der ‚Statue feines Athamas eine Schamröthe 
hervor; 5) fo wie Silanion in dem feiner Jokaſte durch 
den Veiſaz von ein wenig Silber den Schein von einer Franf 
haften Bläſſe; 6) und an einem Eros von Erst des Pra— 
ziteled war über dad ganze Geſicht, fo wie die Haare auf: 
hörten, eine glänzende, und an einem andern Eros deffelben 
Künftlerd eine fanfte Röthe verbreitet. 7) Etwas Ahnfiches 
erzählt Kalliſtratus von der berühmten Statue der Ge 
legenheit des Lyfippus, und der des Bakchus von 
Prariteles, 

Diefe farbige Bildnerei ift fo wenig nach dem meuern 
Gerchmafe, daf man fie Tange Zeit auch den Alten abiprach, 
um ihren Ein fir Schönheit damit nicht zu verunehren: 
allein fobald man darumter fich Feine völlig nach der Natur 
in Sarben voraritellten Statuen denft, die ftet3 mißfallen 
müßen, weil fie alle Täufhung vernichten; fondern folche, 
worüber die Kunft fo zu fagen nur einen Echein der Farben— 
Ähnlichkeit go, wird uns dieſes Verfahren in einem andern 
Lichte vorkommen. 


1):Plntarch. quæst. Rom. n. 98. Mus. Pia- Clen. t. Fr 
P. 72. t. 3. p. 6. 


2) Plin. 1. 34. sect. 5. 

3) Plutarch. de Pythi® orac. init. . 

4) Plin. 1.34. sect. 3. 

5) Ib. sect. 40. 

6) Plutarch. de audiend. poet. t. 6. p. 63. edit, Reisk. 
7) Callistrat, s15 0 Epurıs ayanııa,... 
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Die erhabenften Runftwerfe der Griechen, die Minen 

va im Parthenon zu Athen, der olympifhe Supiter zu 

Elis, beide von Phidias, die Juno des Polyklet zu- 

Argos, Afkulaviud des Thraſymedes zu Eridaurus 
20, find von der farbigen Art Bildnerei geweſen. 

Bor den Phidias ſcheinen zufolge den Nachrichten, die 
und Pauſanias gibt, die Statuen aud Gold und Eliens - 
bein die gewöhnliche Menſchengröße nicht überfiiegen zu Gas 
ben; jener große Künftler aber, nachdem er fchon zu Pellene 
in Achaja eine wahrfcheinlich Folofiale Minerva von Gold 
und Elfenbein, 1) eine andere zu Platea aus der marathonis _ 
{chen Siegedbeute, deren Körper von vergoldetem Holz, Geſicht, 
Örme und Füße von venteliichen Marmor, und die ganze 
Größe feiner ehernen Pallas auf der Burg zu Athen gleich 
gewefen, 2) und diefe ebengenafte, deren Helm und Spieß 
die Schiffer fchon am Vorgebirg Sunium fahen, 3) verfertigt” 
hatte: ſchuf die ewig denfwirdigen Folofale Bildfäulen der 
Minerva im Parthenon zu Athen und de olympiihen 
Jupiters zu Eli aus Gold und Elfenbein. 

Es iſt nicht. ganz ausgemacht, welches dieſer zwei Werke 
‘dor dem andern verfertist worden und in welche Zeit Beider 
Entftehung fällt; dei höchſt wahrfcheinlich hart Plinius in 
Angabe der Blüthe großer Künftler, wie Heyne zeigt, nicht 
ſowohl die Zeit, wo fie dem meiften Ruf hatten oder ihre 
vornehmften Werfe fchufen, beobachtet, fondern vielmehr ans 
dere Hiftorifche Epochen, die er in den Schriften fand, welche 
ihm zu feiner großen Compilation dienten. Go fest er die 
Blüthe ded Phidias in die S3 Olympiade, welches die Zeit 
ift, wo Perikles, nachdem fein Rival Simon im 4 Jahre 
der 32 Dlympinde geftorben war, zu regiren anfıng, und die 
Derfchönerungen in Athen vornehmen Foiite, deren Leitung 
er dem Phidias anvertraute. 4) Um dieie Zeit muß dev 
Kinftler feine Minerva aus Gold und Elfenbein fir 
ihren Tempel zu Athen begonnen haben, weil fie im 3 Sahre 
der. 87 Olympiade fertig war, indem Perikles unser ans 


ı) Pausan. VII. 27. 

2) Id. IX. 4. _ 
3) Id. I. 28. 

4) Plutarch. in Peric!.. c. 13, 
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dern Hülfsmitteln zum Kriege auch die 40 Talente Gold am 
Gewand der Göttin, das man abnehmen koñte, anführt; 1) 
ja, fie ift wohl fchon etliche Jahre früher vollendet gewefen, 
deii in ded Ariſtophanes Komödie, der Srieden, 2) 
net Mercuriud unter andern geheimen Urſachen des 
Kriegs alö die erfte eine Anflage wider Phidiad, die anfangs 
auf die Veruntreuung ded Goldes gegründet war, ſodañ aber 
auf das Verbrechen, des Perifles Bildnif und fein eigened 
auf dem Schild der Minerva angebracht zu haben. 3) Die 
Anklage that ihre Wirkung; Phidias, wei er gleich nicht, 
wie Plutarchus berichtet, 4) im Kerfer ftarb, mußte flie— 
ben. 5) Dem Eufebiud zufolge hat der Kinftler die Mis 
nerva ded Parthenons im 2 Sahr der 85 Dlympiade voll 
endet,6) und er feste feinen Namen darunter. 7) 

Weit Phidiad den Supiter su Eli vor der Mis 
nerva aus Gold und Elfenbein zu Athen gemacht hätte, 
wo würde ſodañ die Zeit fein, die der Kinftler auf die Mi— 
nevva zu Pellene, auf die große aus Erzt zu Athen und auf 
13 Statuen zu Olympia, 8) alle 15 Werfe aus der marathos 
nifchen Giegesbeute, verwenden mußte? Aufferdem ift es der 
gewöhnliche Bang, in der Vollfommenheit zu fleigen, und 
der olympiſche Jupiter übertraf nach den einftinmigen 
Berichten der Alten weit alle andern Werke deſſelben Künfts 
ferd. Ferner bradte Phidiad vorn am Throne Jupiters 
keñbar den ichönen Jüngling Pantarkes, welchen er lichte, 
als erhobene Arbeit an, wie er fich eine Binde um den Kopf 
legen will, da derfelbe in der 86 Dlympinde ev mass den 
Preis im Ringen erlangt hatte; 9) was au jener Darftellung 


ı) Thucyd. TI. 13. 
2) Vers. 605. 
3) Plutarch. 1. c. c. 3ı. 


4) L. c. 


5) Erpı$n, xaı guyay es Er. Schol. Aristoph. I. c. conf. 
Diod. Sic. XII. 39. | 


. 6) Chron. p. 172. 
7) Plutarch. 1. c. c. 13. 
8) Pausan. X. 10. e 
g) Id. V. 121. 


\ 
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den Anlaß gegeben hatte, ſo daß ſie nicht früher ſtatt finden 
koñte. 

Die Minerva im Parthenon ſtand aufrecht, 1) hatte 
die Augen und das übrige Angefiht, die Hände und Süße 
nicht von Gold, fondern von Elfenbein. 2 Phidia Hatte 
für die naften Theile weiffen Marmor vorgefchlagen, weil er 
feine Weiſſe länger als Elfenbein behielte, „und auch (feste 
„er hinzu) weil ev wohlfeiler iſt; “ aber bei diefen Wor—⸗ 
ten hieß ihn die Verſam̃lung ſchweigen. 3) 

Das Gewand bis auf die Füße war von Gold, und andere 
Zuthaten wahrſcheinlich von Gold und Elfenbein. Daß edle 
Metall an der Göttin wird von Thukydides zu 40 Talen— 
ten angeben, 4) zu 44 von Philochorus,5) und zu 50 von 
Ephorus bei Diodor;6) eine Berfchiedenheit, die vielleicht 


daher Eomr, daß der erfie nur das Gold am Gemund der’ 


Göttin, welches fo angebracht war, daß man es abnehmen 
und wägen koñte, 7) angeſchlagen hat, die zwei andern aber 
ſamt diejem auch jenes am Helm, Schild und den übrigen 
Zugaben. Die Nachrichten ſezen ausdrüklich bei dev Beſtim— 
mung ded Werths Goldtalente, welches, da fi zur Deit 
de Perikles das Gold zum Silber wie 1 zu 13, oder, 
wie man nun mit mehr Wahrrcheinlichfeit annimt, wie 1 zu 
41 ein halbes verhielt, (alfo 13, oder 11 ein halbes Eilber: 
talene zu einem Goldtalent erfodert wurden), die Summe, 
nur nad des Thukydides Angabe berechnet, zufolge des 
eriten Verhältniſſes 2,720,000 Srancs, zufolge des zweiten 
aber 2,406,000 Franes ausmacht, woraus in der Dife eines 
doyelten Louisdors eine goldne Stäche von 400 Quadratfuß 
zu machen wäre. Ob dad Metall am Gewand der Göttin 
ftiifweis gegoffen, oder ob ed gehämmert war, ift ums 
gewiß; das leztere aber wahricheinficher ald das erſte. 


1) Pausan. I. 14. 

2) Plat. Hipp. maj. p. 99. 

3) Valer Max. 1. ı 

#3 3.13, 

5) Schol. Aristoph. Pac. v. 604- 
6) XU. 40. | | 
7) Plutarch. 1, c. c. 3ı. 
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Die Göttin trug einen Helm, worauf eine Sphinx 
md an den Seiten Greife waren; 1) die Augenſterne beitans 
den aus einem Stein, der in feiner Sarbe dem Elfenbein 
nahe Font, 2) welches vielleicht ein Chalcedon mag gewefeit 
fein, etwa hefler und glänzender ald Elfenbein, fo wie dev 
Künftfer einer andern Pallas im Tempel Vulcans zu 
Athen blaue Augen gemacht hat. 3) An Mitten der Agis 
de befand fihb der Meduſakopf von Elrenbein. 4 Nach 
einer verbeferten Lefart im Plinius war die Ägide von 
der Hand des Panänus, eines Schwager des Phidias, 
bentalt , 5) font aber ein Werk des Kolotes, der ein S% 
hülre des Phidias bei Verfertigung des Jupiters in Elis 
war. 6) In der linfen Hand trug fie eine Siegesgöttin 
von beinah 5 Fuß hoch, 7) die wahrſcheinlich die naften Theile 
ebenfalls von Elfenbein, die Bekleidung aber, und gewiß die 
Stügel von Gold hatte; 8) in der Rechten hielt fie den Spieß, 
unter dem ein Drache von Erst Tag. 9) Der Schild, welcher 
zu der Göttin Füßen ftand und ohne Zweifel ihrer Hand mit 
der großen Bictoria zur Stüze diente, War innen und 
auiien mir erhobenem Bildwerfen verziert ; 10) innen mit dem 
Kampf der Götter und Giganten, aufen mit dem der 
Amazonen, und hier befand fih des Perikles und des 
Künſtlers Bildnis vorgeſtellt, wovon bad leztere mit der mies 
hanifchen Einrichtung der ganzen Figur eine folche Berbins 
dung hatte, daß es gleichſamder Schlüſſel dazu war, 11) 


ı) Pausan. I. 24. 

2) Plat. 1. c. 

3) Pausan. I. 14. | 

4) Pausan. 1. c. Isocrat. adv. Callim. t, 2. p. 311. 
5) L. 35. scct. 24. 

6) Plin. I. c. J 


7) Pausan. I. 24. Plin. 1. 36. c.5. sect.5. n,4. Arrian. 
Epictet, XI, 8. Max. Tyr. 26. 


8) Demosth. adv. Timocr. p. 792: 

9) Pausan. et Plin. I. c. 

10) Plin. 1. c. 

1.1) Aristot.. de mund. I. p. 863. Cic. orat. in fin. 
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Selbſt der Rand an den Sohlen der Shttin war mit 
Fleinen erhobenen Bildwerfen, die den Kampf der Gentaus 
ren und Rapithen vorftellten, geziert. Auf den Seiten 
des Fußgeſtells fah man, ebenfalls in Reliefs, die Gefchichte 
der Geburt Pandora, 

Die Höhe der Minerva war dem Pliniud zufolge 
26 Ellen, oder 37 franzöfifhe Fuß, ohne die Baſis zu rech» 
sen, mit welcher dad Ganze 45 Zuß hoch fein mußte. 

Nac Vollendung diered prachtvollen Werfed und während 
dem erwähnten Proceh, welcher dad Leben ded Künftlerö be; 
drohte, entflohb Phidigd nad Elid, wo er Gelegenheit fand, 
ſich durch ein noch herlichered Denkmal zu verewigen und an 
feiner undanfbaren Vaterſtadt zu rächen durch feinen olyms 
piſchen Jupiter, ben er fir den prächtigen Tempel doris 
fchev Bauart zu Elis verfertigte, 


Befhreibung diefes Bilde. 


Pausan. V. ıı. . 


» Der Gott, aud Gold und Elfenbein verfertist, fist 
„» auf einem Throne; fein Haupt mit einen Kranz von aols 
„» denen Dlivenzweisen umgeben. In der Rechten trägt er 
„eine Victoria, gleichfalls aus Gold und Elfenbein, die 
„ ein Strophion hat, und um dad Haupt einen Kranz. In der 
„» Linken hält er dad Zepter, funftvoll und glänzend von allen 
„» Arten Metall. Der auf den Zepter fisende Vogel ift ein 
„ Adler, Der Gott hat goldene Schuhe; golden it aud fein 
» Mantel, worauf Siguren und Blumen vorgeftellt find. 

» Der Thron, bunt von Gold, Edelſteinen, Elfenbein 
„und Ebenholz , ift mit gemalten Figuren und erhobnen Bils 
„ dern gesiert, An jedem Suße des Throns find vier Vic 
„ torien in tanzender Stellung, und zwei andere unten an 
„ jedem Suße. über jedem der vordern Füße liegen thebas 
„niſche SZünglinge von Sphinxen ergriffen. Unter diefen 
„ Sphinzen erfchießen Apollo und Artemis die Kinder der 
„Niobe. Mitten zwijchen den Süßen des Thrond gehen 
„ dier Querbaffen jeder von einem Suß sum andern, auf deren 
„vorderm fieben Bilder find, und ein achtes, man weiß 
» nicht durch. welche Urſache/ verfhwunden if, Sie ſtellen 
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„Kämpfe vor, wie ſie im Altertume üblich waren; deñ zu 
„des Phidias Zeit beſtand die Einrichtung für Knaben noch 
„nicht. [21 Die Figur, welche ihr Haupt mit einer Binde ums 
„ gibt, Soll in der GSeftalt dem Pantarkes gleichen, einem 
„ Sünglinge von Eliß, den Phidias Tiebte. Diefer Pan: 
„tarfes hat in der 86 Dlympiade den Preis im Ringen 
„ unter den Künglingen davongetragen. 

„» Auf den übrigen Querbalken ift die Schaar ded Her 
„kules im Kamprfe wider die Amazonen. Die Anzahl der 
„» Siguren auf beiden zufammen befäuft fi auf 29. Sm 
» Gefolge des Herkules bemerkt man au Theſeus. 

„ Nicht allein die Füße filizen den Thron, fondern auch 
„» Säulen, die jenen gleich mitten zwiſchen denfelben ftehen. 

» Man Fan nicht frei zum Throne hingehen), 1) wie wir 
„zu Amyflä ganz nahe an ihn hinzugefommen; dei zu Dlyms . 
„pia find Bruftwehren gleich einer Mauer, die den Zutritt 
„ verhindern. Die Eeite der Bruftwehr dem Eingung gegen, 
„ über ift.nur blau bemalt; die übrigen enthalten Malereien 
„ ded8 Panänus — dei Schwager: von Phidiad, der zu 
„» Athen in der Pökile die Schlaht von Marathon ges 
2 malt hat. 

„Oben auf der Lehne des Throns machte Phidias über 
„dem Haupte der Bildſäule auf einer Seite die Gratien, 
„auf der andern die Horen, allemal drei, deñ fie werden in 
„» den Sefängen der Dichter des Zeus Töchter genaiit. 

» Am Schemel der Füße Jupiters find goldene Löwen, 
„» auch iſt der Kampf des Theſeus gegen die Amazonen 
„ daran gebildet, 

„An der Baſis des ganzen Thrond find allerlei Vers 
„ sierungen von Gold: Helios feinen Wagen befteigend, 
» 3eus und Hera; nebenzu eine Gratie, welde den 
„ Hermes fait, und Hermes die Veſta. Nach diefer 
„ir Eros, welcher die aus dem Mieer aufgeftiegene Aphro— 
„» dite empfüngt, die von der Pitho befränzt wird. Auch 
» Apollo mit Diana ift darauf gebildet, Athene und 
„Herakles. . Zu unter an der Baſis fieht man Amphi— 
„trite, Bofeidon und Selene, die ein Pferd sum Laufe 
„antreibt. 


ı) umerdem Uma rToν Foevov, heißt niht: unter dem 
Thron kommen. Conf. Siebelis ad h. 1. 


Kincfelman. 5. 21 
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»„ Die Mafe des olympifdhen Zeus nah ber Höbe 
„ und Breite haben, wie ih weiß, Viele fchon geliefert, 
„ ohne daß ich fie darum lobte; deñ ihre Ausmeſſung iſt 
„ weit unter der Größe, die man beim Anblik des Bildes 
„ſelbſt wahrnim̃t. 


„Der Tempel und dad Bild des Zeus iſt von dem 
„»„ Eliern aus ber Beute, die fie durch Befiegung der Pifaner 
„ und "deren Verbündete machten, indem fie Piſa felbit zer— 
„ ftörten, errichtet worden. Das die Bildfäule ein Werk 
„de Phidias if, zeigt die Infchreift zu den Süßen ded 
» 3eu8:1) 
»Phidias, Sohn dei Charmidas von Athen, 
ubat mich gemacht. “ 


Born um den Thron war- der Fußboden von ſchwarzem 
Marmor, auf den eine Einfaſſung von pariſchem folgte, 
weiche das Hl aufhielt, daB man, um die Bildfünle vor der 
Seuchtigfeit des Drtd zu verwahren, umhergoß, fo wie man 
um die Minerva zu Athen wegen Trofenheit des Plazes 
Waſſer ſprizte. 2) 

Die Höhe des Tempels bis an das Giebelfeld war 68 
Fuß, die Breite 95, die Länge 230, und Libon aus 
Elis hat den Bau geführt. Das Dach beſtand nicht aus ge— 
braſiten Ziegeln, ſondern aus penteliſchen Marmorplatten, 
nach Art der Ziegel gehauen. 3) Da nun der glaubwürdige 
Strabo erwähnt, 4) Phidias habe feinen fisenden Ju— 
piter fo groß gemacht, daß er beinahe an den Eftrich des 
Tempels veichte, und beim Aufftehen die Defe würde geho— 
ben haben: fo mag dad Bild mit dem Sufigeftelle, weit auch 
Hysins Angabe von 60 Fuß nicht berüffichtigt wird, 5) 
in der Höhe 55 franzöfifhe Fuß geweren fein. 

Auch in Eli fol Phidiad nach einigen Nachrichten 
einen Proceß befommen haben; allein ed ift zu wahrfcheins 
ih, daß jener von Athen mit dieſem verwechielt worden; 


ı) Pausan. V. 10. 
2) Id. V. ı 

3) Id. V. ı0, 

4) VIII. 354. 

5) Fab, 223, 


s 
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deſi fonft würden die Elier weder die Inſchrift des Künſt—⸗ 
Ter zu den Süßen ded Gottes gelaffen, noch feinen Nachkom⸗ 
men dad Amt gegeben haben, über die gute Erhaltung der 
Statue zu wachen. 1) 


Hac sint obiter dicta de artifice numquam satis laudato! 


1) Pausan, V. 14. 


—⸗ 


— 


—— — — — — — — — — — — nu 


Beilage VII zur Seite 370. 


= 





Andere Werfe von Gold und Elfenbein. 


Zu Babylon folk fih dem Herodot 1) zufolge ein fisens 


der Jupiter befunden haben, der fo wie fein Thron umd 


Schemel aus Gold beftand, das die Priefter auf 800 Talente 
angaben; und in Syzifum ein Supiter aus Elfenbein. 2) 

$upiter zu GSyrafus in GSieilien, welden Hiero mit 
einen fehr fchweren goldnen Mantel aus der Farthagifchen 
Siegedbeute zieren laſſen, 3) und ein Affulapius mit ei— 
nem goldnen Barte, 4) waren ohne Zweirel Kunftwerfe der 
aus Gold, Elfenbein und andern Materien zuſammengeſezten 
Art. Dionyfind nahm mit einer befafiten Scerzrede is 
nem den Mantel und diefem den Bart; wobei anzumerfen 
it, daß Cicero beides ald in Griechenland zu Elid und Epi« 
daurus gefchehen erzähft, und fich hierin offenbar geirrt hat. 5) 
An Temvel der Minerva zu Syrafus waren Thüren aus 
Gold und Elfenbein fo Eoftbar und Fünftlich, als Fein anderer 
Zempel hatte. 6) * 

Zu Paträ in Archaja ſtand in einem Tempel Diana 
Laphria, aus Gold und Elfenbein, von den Naupaftiern 
Menächmus und Soidas verfertigt. 7) 

Zu Sikyon hatte der Sikyonier Kanachus eine Venus 
Luthrophoros aus Gold und Elfenbein gearheitet, 8) die 
ohne Zweifel mit Gold befleidet war, da vor Prariteled 


1) I. 183. Diod. Sic. II. 9, 

2) Plin. 1.36. sect. 22. 

3) Val. Max. de neglect, rel. ı2, 
4) Id. ib, 

5) De nat. Deor. Ill. 34. 

6) Id. in Verr. act.2. 1.4. c.56, 
7) Pausan. VIL ı8. 

8) Id. II. ı0. 
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dieſe Göttin nicht bloß vorgeſtellt worden; und Kal amis 
verfertigte ebendaſelbſt einen Aſkulapius aus den nämli⸗ 
chen Materialien. 1) 

Bon Alfamened, dem Schüler des Phidias, ftand 
su Athen ein Bakchus von Gold und Elfenbein, und von 
Kolotes, dem Gehülfen ded größten Bildnerd, ein ähnlicher 
Aſkulapius zu Kyllene, deffen Strabo rühmliche Mel 
dung thut. 2) 

Polyklets koloſſale Juno aud Gold und Elfenbein zu 
Argos wird von den Alten faft immer neben dem Jupiter 
des Phidiad genant. 3) Sie faß auf einem Throne, hielt 
in der Rechten das Zepter mit einem Kufuf obenauf, in der 
‚ Linfen einen Granatapfel, und auf ihrer Krone fanden die 
Horen mit den Gratien.4) Neben fie Fam in der Folge 
ein eben fo koſtbares Bild der Hebe, von Naukydes ver⸗ 
fertigt, zu ſtehen. 5) 

In das Philippeum zu Olympia machte Leochares 
aus Gold und Elfenbein die Statuen des Amyntas, Phi: 
lippus, Alerander, der Olympias und ihrer Tod 
ter [7] Eurpdice. 6) Derfelbe Künftler hatte den Foloffalen ” 
Mars, defen nakte Theile aus Marmor waren (ax porıdıs) 
zu Halifarnaß verfertigt und an dem Mauſoleum mitge 
arbeitet. 7) 

Antiohud Epiphanes lieh in der Vorftadt Days 
ne su Antiocia einen Eoloffalen Jupiter machen, deran 
Größe und Koftbarfeit den olympiichen zu Elis gleich Fam, 8) 
und ein ähnlicher Apollo war zu Karthago 9) = 

Ein fisender Aſkulapius von Gold und Elfenbein zu 
Epidaurus in Argolis war ein Werk des Thrafimedes von 


ı) Id. ibid. 
2) VIII. 337. Eustath. er Ir. II. 603. 


3) Pausan. II. ı7. Plutarch, in Pericl. princ. Martal.X. 
89. Strab. VIII. 372. 


4) Pausan. 1. c. 

5) Id. ibid. 

6) Pausan. V. 20. 

7) Vitruv. VII. proom. Plin. 1. 36. c. 5. sect. 14. n. 9. 
8) Ammian. Marcell. XXII. ı3. Clem. Alex. protrept. 
9) Valer. Max. de neglect. rel. 18. 
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Paros, 1) und halb fo groß als der ofympifdhe Jupiter 
zu Athen in dem von Hadrianus vollendeten Tempel, folg; 
lich koloſſal. Das Zeitalter ded Künftlerd ift unbekañt. 

Kolotes von Parod, Schüler des Paſiteles, ift der 
Meifter eines Foftbaren Tifches von Gold und Elfenbein, der 
zu Dlympia dazu diente, die Preife der Sieger sur Schau zu 
au ftellen. 2) 

In den Tempel des Neptunus zu Korinth weihte Hes 
rodes Attifus einen Wagen des Neptunus, woraufder 
Spott und Amphitrite fianden, alled nebft den Zuthaten 
von Gold und Elfenbein; 3) und Kaifer Hadrianud, der 
dem Tempel des olympiſchen Jupiters zu Athen, der 
feit Pirifrati Zeiten gelegen hatte, die Vollendung gab, 
ließ einen durch Kunft und Größe bewundernötwärbigen Gott 
von Gold und Elfenbein darin machen. 4) 


Etwas von Benennungen und der Technik. 


Die Alten unterſchieden vier Hauptarten der Bildnerei: 
die Plaſtik, die Bildgießerei, die Bildhauerei und 
die Toreutif, wie man aus der Eintheilung fehen kañ, die 
Plinius in feinem großen Werke macht. 

Unter Blaftif, obgleich dad Wort nach feiner urfprüngs 
lichen Bedeutung die Bildnerei im Allgemeinen as 
zeigt, verftand man gewöhnlich nur die Thonbildnerei, 
fie mochte Gefäße, erhobne Arbeiten oder Statuen 
hervorbringen. 5) Indeffen werden nach der uripringlichen 
Bedeutung des Wortd auch Polnflet, Phidias und Ly— 
ſippus genalit Plaftä, d. i. Bildner, ohne Rükſicht auf 
"die Materie. 6) Zu Modellen fcheint man den Thon in 
frühern Zeiten bei den Griechen nicht angewendet au haben, 


ı) Pausan. II. ı7. 
2) Id. V. 20. 
[ 3) Id. II. ı. 
4) 1d. IL. ı8. 
5) Plin. 1.35. c. ı2. sect. 43. 


6) Dionys. Halic. judic. de Dinarcho t. 2. p. 115. Plutarch. 
in Pericl. c.3ı. de Is. et * pP: 24- 
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bis Lyſiſtratus, des Lyſippus Schwager, diefed zuerſt 
gethan, wodurch es hierauf allgemein wurde. 1) 

Die zweite Hauptart iſt aydgsarrırua Oder ayarmarı 
reis, ars staluaria, Gußbildnerei, welde bei Plinius 
fireng gejondert ift und die Hälfte ded 34 Buchs einnimmt. 
Mehrere Künftler, welche fih in der Bildhauerei und in 
der Bildgießerei ausgezeichnet haben, fommen daher unter 
den scalptoribus und wieder unter den statuariüis oder artifici- 
bus in ere vor, wie Prariteled, Skopas, Kephiffo 
dotus und Andere Die Anzahl der Künftler und der XBers 
fe diefer Klade ift bei Paufaniad und Plinius viel grö— 
Ber als die der Bildhauerei; Lyſippus allein foll an 1500 
Stüfe verfertigt haben, und der Conſul Mutianus gab des 
sen 3000 von Rhodus, eben fp viele zu Athen, au Olympia 
und Delphi an. 2) 

Die dritte Hauptart ift die Bildhauerei, scalptura, 
und dem Alter nach folgt fie gleich auf die Plaftif, welche 
ohne Zweifel gemäß der Natur ihre Stoffe die frühere fein 
mufite. Non omittendum, hanc artem tanto velustiorem fuisse 
quam piecturam aut statuariam. 3) Aus diefen Worten und 
dem Schluffe viefer Klafe von Werfen: MHæc sint dicta de 
marmorum scalptoribus, ergibt fih der genaue Unterichied 
Har, ben Plinius zwifchen den statuarüs und scalptoribus 
macht; zugleich fallt damit auch die Werworrenheit weg, die 

an ibm zuweilen in Anfehung des Aufsählend der Künftler 
nd Kunſtwerke zur Laft gelegt Hat, weil man diefe Anords 
ung nicht kañte. 

Die vierte Hauptart ift die Toreutif, welde zwar 
Plinius nicht fo ausdrüklich angibt wie die andern drei, 
ihr aber doch das 33 Buch widmet, den hier Handelt er von 
den edlen Metallen, von der VBergoldung, von Ringen, Kro— 
nen, Gefäßen, Statuen aus Gold; von Gilber, Gleftrun und 
den Arbeiten daraus. Was die Griechen unter Dem Work 
Koreutif, Toreutä begreifen, neñt er celarura, celatores; 
wie 5. B. feine calatores Stratonikus, Mys, Kalli 
krates, Athenofled, Antiphanes unter dem Namen 


») Plin. 1.35. c. ı2. sect. 44 
2) Plin. 1.34. c.8. sect.17. 
3) Id. 1.36. .c.5, sect. wid 3. 


% 
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Toreutä bei Atbenäud vorfommen. 1) Phidias und 


Polyklet find ihm die höchften Meifter in der Toreutif.2) 
Diefe Art faßt nicht blos erhobene, aus Metall getriebene 
Werke in fich, wie man ed öfter ſchon erflärt hat, ſondern 
Arbeiten, die-aud Metall, Elfenbein, Hol, edlen Gteinen 
und noch andern Materien gegoſſen, gehämmert, gefchnizt, ge— 
graben, gemeifielt oder fonft geformt waren, und meiftens an 
größern Werfen mehr oder minder in Bereinigung vorfanen. 

Die Folofalen Statuen von Gold und Elfenbein, mit 
Thronen aus Elfenbein, Ebenholz, edlen Steinen ıc. hatten 
inwendig ein Sutter von Pech, Thon ꝛc. und ein Gerüſt von Holzr 
daß dur eiferne Stangen, Nägel, Schrauben, Klammern ıc. vers 
bunden fein mußte, und zur Berminderung der Maſſe ftarfe Höh— 
lungen erlaubte. 3) Auf dag über ein folches Gerüft gezogene 
Sutter wurden ſodañ die einzelnen Stüfe ded nach einem Mo 
deit geformten Elfenbeind, Goldes sc. gebracht, verbunden und 
ein Banzed aus feinen Theilen zufanmengefest. Man fieht 
hieraus, daß bei einer Arbeit diefer Art, weit einmal der Ent 
wurf vollendet und darnach Modelle gemact waren, nicht nur 
alfein mehrere Künftler am die verschiedenen Materie und 
Theile Hand anlegen Foiten, fondern, daß dieſes gleichſam 
nothwendig wurde; auch erklärt es ſich dadurch, wie ein eins 
ziger Künſtler, der die Seele von allem war, wie z. B. Phi— 
dias, in der kurzen Zeit eines Menſchenlebens ſo viele er— 
ſtaunliche Werke hervorbringen forte, wozu mehrere Menſchen⸗ 
alter, weit nur ein Paar Hände dabei geſchäftig wäre, nicht 


hinreichen würden. Plutarchus neft die verfchiedenen Künſt⸗ 


ler, welche dem Phidias bei Leitung der Werke womit Pe— 
rikles Athen verſchönerte, zu Gebot ſtanden. 4) 

Benvenuto Cellini, dieſer ächte Toreut des ſech— 
zehnten Jahrhunderts in Italien, hat die Kunſt, Statuen aus 
Metall zu hämmern (seupsraren), die bis auf ihn bekañt und 
geübt war, nicht nur in vielen Stüken verbefisrt, ſondern 
auch in feinem Werke von der Goldſchmiederei then 
retifch gelehrt. 5) | 


ı) L. 11. c.4. n.19. 

2) L. 34. c.8. 

3) Lucian. Jup. Traged. c.8. Somnium s. Gallus, c. 24. 
4) In Pericle, c.3ı. | 
5) Due trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ 
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» Bor allem: (fast er) muß man ein Modell von Thon 
„, machen in der Größe der Figur, die man verfertigen will. 
„ülber dieſes Modell arbeitet man eine Sorm von Gyvs, die 
2 aus eher tfolvielen Stüken beſteht, als die Figur in der Im 
“, fanikinritsüng erfodert,. und fo beichafen fein foll, daß z. 
„7 B. der eine Theil die Vorderſeite, umd ‚der andere die Rük— 
>» feite des Rumpfes ausmacht; die übrigen Stüke enthalten, 
„, wieder jedesmal. im zwei heilen, die Füße, Armerc Nach 
„dieſer Gorm wird neuerdings eine Gorm von Erst verfers 
„ tigt, die ald Modell dienet, in welchen man die Metal 
„’ blätter, aus ‚weichen die Statue zufammengefest werben fol, 
„ſo lange ſchlägt, bis ein jedes Stük genau die Geſtalt def 
„ Modells von Erjt angenommen hat, 


„ Hierauf füllt man die Höhlung eines jeden diejer Stüs 

„» fe mit einer Art Mark aus, das von Pech oder dergleichen 

„ zubereitet iſt; und num wird .auf dem mit einer dem Druf 

„» hachgebenden Materie angefüllten. Metalt der Hammer und 
„ſtumpfe Meißel angewendet, bid dad Werf zur — Ahn⸗ 

„lichkeit des Modells gebracht iſt. 


„Weit alle Stüke auf diefe Art geendigt find, B bleibt 
„noch die Zuſammenfügung übrig, die man entweder durch 
„» Löthen oder einige andere Mittel, als: durch Verzapfung 
„ und Niethen bewirkt , vornehmlich bei großen Werken.“ 


Eine andere Art su verfahren, die Benvenuto Geb 
Tini bei Eleinen und großen Werken anwandte, bei Basre⸗ 
liefs und Statuen, beſteht darin, ohne Modell in Erzt frei 
nach dem bloßen Augenmaße die Metallblätter zu formiren, 
die jeded Theil des Modelld ausmachen follen. Diefe Arbeit 
wird auf dem Ambos vorgenommen mit verfchiedenen Häm— 
mern, mit denen der Kiinftier bald auf der einen, bald auf 
der. andern Geite fein Metaltblatt fchlägt, gleichmäßig ver: 
düũñt, und im allgemeinen die Stüfe ded Modells bildet. Die: 
fe3 Verfahren ift viel einfacher, aber es erfodert einen geüb— 
ten Kiünftler. Gind die Mietaltblätter andgearbeitet , fo rüllt 
man fie an, und verfährt damit, wie fchon geſagt worden. 


orificeria, I’ altro in materia dell’ arte della scultura. Fi- 
renze 1568; beffer ebendaf. 1731.4. Ein Nachdruk mit 

F" dem Datum der leztern Ausgabe, Turin, su Ende des 18 
Jahrhunderts. gr, 4, 


— 
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Als merkwürdige Werke dieſer Art kañ man anführen 
die koloſſale Metallſtatue des H. Earolud Boyrromäus 
zu St. Peter in Arena, die Statue des h Fgnatius 
von Silber bei den Zefuiten zu Ron, von Ruſgonmi vers 
fertigt, und nun vor wenigen Jahren nad der mänlichen 
Verfahrungsart und einem neuem Modell wieder hergeſtellt; 
wei Statuen, welche um 1795 zu Rom. fir Malta gemacht 
worden, und endlich die Foloffale ——— des branden⸗ 
burger Thors zu Berlin. 


Dieſes Testere Werf beſteht aus an: das gehäm⸗ 
mert und gemeifelt if. Die Blätter des Kupferblehs find 
4 Schuh lang und vierthalb breit. Die düliften wiegen 14 
Pfund und die Schwere mit verhältnißmäßig um em Pfund 
zu , wie die Blätter in ihrer Ausdehnung feinen, und fie find 
durch Verzapfung und Löthen zuſammengefügt. Jedes Pferd 
wurde in zwei Hälften gearbeitet, die man durch Niethen vers 
band, und jedes, vobaleich fie dad Dopelte der natürlichen 
Gröoöße haben, wiegt, obne feine eirerne Armatur im Innern, 
nicht mehr ald 800 Pfund, da fie aus Schalformen gegoſſen 
fünfmal fo viel Gewicht haben müßten, deñ folche gehämmers 
te Werke verhalten fich gewöhnlich in der Schwere zu den: 
aus gedachten Formen geaoffenen wie 1 zu 5. 


Benvenuto Gellini verfertisre fir Svanz I, Kö— 
nig von Sranfreich, aus 300 Pfund Eilber auf diefe Art fo» 
wohl eine Statue Zupiterd, über 6 Sup hoch, in einer 
Hand den Bliz, in der andern die Erdfugel, und halbbekleis 
det, ald auch eine große Baſſe, drei Fuß hoch und mit zwei 
Handhaben 


Dieſe Skonomie bei den ——— und getrie— 
benen Kunſtwerken kañ und die Nachrichten der Alten von 
fo vielen goldnen Statuen alaubwürdig machen; befonders da 
die (pohyrelatifhen Arbeiten ohne allen Zweifel früher 
ald die Gußwerke find, dei nah Paunfaniad 1) war 
der Jupiter ded Learchus zu Syarta, das Altefte Werf 
von Erzt, nicht aeapifen, fondern sehämmert, Aasar- 
 percev, und die Stüfe mitselft Niethen zu einem Ganzen vers 
kunden. 


Ich Habe geglaubt, Hier dad Weſentlichſte der Sorfhum 


2) L. 3. c 174 
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gen eines franzöfifchet Gelehrten, deren koſtbares Werk fo 
felten ift, in Kürze sufammenfafen zu müßen, um eine Lüte 
auszufüllen, die bisher noch in einem Theile dev Gefchichte 


der Kunſt ded Altertums ſichtbar gewefen ift. 


Beilage vm. zur Seite 492. 


Drei von den berühmten Werken des Praxiteles, der 
Faun, der Apollo Sauroktonos und die knidiſche 
Benud-find vorzüglich merkwürdig, indem es vermittelſt 
der noch vorhandenen Copien und Nachahmungen mög— 
lich wird, ſich einen anſchaulichen Begrif von ihnen zu vers 
fchaffen. Wir unterfheiden mit Bedacht Eopien von Nadı 
ahbmungen, weil und die fchon früher erwähnten jungen 
Saune,i) welche bis auf unbedeutende Abweichengen einans 
der in Charakter, Geftalt und Stellung ähnlich find, wirkdli— 
de Copien ded Periboetos scheinen. Beinahe derfelbe 
Salt ift es auch mit den zahlreichen Figuren des auf eine 
Eidere Iauernden jungen Apollo, die man rüglicdh 
fir Covien nah dem Sauroktonos halten darf. Nicht 
minder find wir geneigt, die in Etellung und Zügen der medis 
ceifhen Venus gleichenden Bilder für Nadhahmungen 
der knidiſchen Venus anzuiehen, fo daß die Nachfolger 
des Prariteles, indem fie das von ihm aufgefteltte Ideal 
der Göttin unübertreflih fanden, aus diefem Grunde die 
Stellung, die Gefichtsbildung sc. welche er feiner Statue ge 
geben, als Kanon beibehielten, übrigens aber in der Ausfüh— 
rung jeder feine eigne Kunft übte, auch wohl nach Gelegens 
heit und bejfondern Zwefen verfuhr. Daher mag ed fommen, 
daß die Göttin in fo vielen Bildern von ähnlicher Gebärde 
und ähnlichen Zügen, doch bald älter und bald jlinger ericheint, 
oft wie die medicerfche einen Delphin, oft, wie die ches 
maldcapitblinifche, ein Gefäß mit iiberhin geworfnem Ges 
wande neben ficb hat, zuweilen auch, wie jene ded Meno— 
phantes, aus Bercheidenheit in der vor dem Schooß Tiegem 
ten Hand das Ende einer Draperie hält. 

Sür die Meinung, daß jene anlehnenden jungen 
Saune nah dem Periboetos des Prariteles copirt 
worden, gibt ed feine andere Gewähr, al& die Wahrſchein— 
lichfeit, daß fo überaus häufige Wiederholungen einem der ber 


1) 5B. 18 6 u. 88. 
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rühnteften Werke ded Altertums müßen nachgeahmt fein. Die 
zierlihe Stellung, der edle Geſchmak in den Formen, das 
fein gehaltene Ideal der Züge, entfpredhen.dem Styl des 
Praxiteles. Viſconti will aub an der Wiederholung 
im Muſeo Capitolino wahrnehmen, daß ihr eine Statue 
von Erzt zum Vorbild gedient habe; die Stellung der Süße, 
und der durch die ganze Figur herichende- Gefchmaf und Styl 
laffe eine gewiffe Berwandtfharft mit dem Apollo Sa urnt 
tonos erfenten. 

Bon diefem Apollo fafite Wincfelmaf nur bei oder 
vier Eopien; doch waren ſchon zu feiner Zeit mehr vorhänden, 
and feither Hat man noch verfibiedene andere entdeft, fo daß 
ihre Anzahl nur wenig geringer fein dürfte als die der Nadıs 
bildungen vom Periboetos. übrigens erheflet aus dem, was 
Plinius vom Apollo Sauroktonos melder, 1) und 
aus dem Epigramme Martiald auf denielben, 2) daß dieſe 
iugendlihen Siguren jenem Meiſterſtük des Prariteled 
nachgebildet feien. 3) 

Die noch weit zahlreicheren Siguren der Venus, welde 
in Gebärden, Geſichtszügen und im zierlichen Haar dev me 
Diceifhben Venus ähnlich find, galten vormals und wiürs 
den noch allgemein fir Eopien oder Nachahmungen der bes 
rühmten Enidifhen Venus gelten, welcher Plinius vor 
allen Werfen des Prariteles den Borzug einräumt, 4) weñ 
nicht mehrere der angefehenften Altertumsforfcher eine andere 
Meinung begünſtigten, nach welcher die auf feltenen Schaumins 
zen der KAnidier, zu Ehren des Caracalla und ver Phau— 
tilla, vorfommende Venus, in einer von jenen etwas vers 
schiedenen Stellung, das eigentliche wahre Bild der berühmt 
ten Statue des Prariteles fein folk. i 

Auf gedachten Münzen der Knidier fieht man eine nafte 
Venus, welche die rechte Hand vor den Schooß Test, und 
in der Linfen ein Gewand hält, das fie eben von einem zur 
Seite firhenden Gefäße aufgenommen zu haben fcheint;z fie if 


ı) L. 34. c.8. sect. 19. n. 10, 

2) L. ı4. epigr. 172. 

3) [Umeriffe ded einen unter Nuntero 85 der Abbildum 
gen, und dedandern unter Numero 40 der ———— 


4) L. 36. c.5, sect.4, n.4. 
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im Besriffe, fih mit demſelben zu bedeken; die Salten des 
Gewanded fallen auf die Vaſe nieder und Iaffen Faum zweis 
fein, daß die abgebildete Statue eine marmorne geweien fei, 
weicher dieſes Gewand zum Halt diente; und dieſer Testere 
Unftand fcheint auf De Benud ded Praxiteles anwend— 
bar. überdies findet fich nirgends eine Spur, warum vie 
Knidter auf ihren Münzen eine andere Benud ald die welt 
berühmte des Praxiteles follten nachgebifder haben. Fer— 
ner find in einer ungefähr ähnlichen Stellung mehrere alte 
Marmorftatuen vorhanden, welde die Bermuthung begünftis 
sen, daß fie und die Venus auf gedachten Münzen einen 
Original nachgeahmt worden, welches im Altertum berühmt 
geweſen ift. 

Diere Gründe werden von jenen angeführt, die in der 
ebengenafiten Venus auf Münzen und in Marmor Nachbil⸗ 
dungen von der Enidifhben Venus des Praxiteles zu 
feben glauben. Allein durch die vorhin angeführte Stelle des 
Plinius 1) und durdh die Nachrichten, weldhe Lucian 2) 
gibt, erhält in Verbindung mit einer aud dem Geifte und 
den Regeln der Kunft gesognen Betrachtung nichts defto wer 
niger die frühere Meinung eine größere Wahrfcheinlichkeit. 

Zufolae dem Bericht ded Plinius und Lucien ift es 
gewiß, dag man die knidiſche Venus des Prariteles 
rund herum fehen koñte, daß fie überall mit gleiher Gorgs 
falt vollendet war und von jeder Geite fchöne Anſichten dar: 
bot. ZEdicula ejus tota aperitur, ut conspici possit undique 
effigies Dez, fuvente ipsa, ut creditur, facto; nee minor ex 
quacumque parte admiratio est.3) Sucian fagt: 4) „Der 
„» Tempel der Göttin hat auf beiden Seiten eine Thüre, theild 
„ für diejenigen, welche die Göttin genau und vom Rüken 
„ fehen wollen, theild auch, damit nichts am ihr unbewundert 
„ bleibe. Mit Leichtigkeit können daher jene, die durch die 
„ andere Thüre kommen, die ſchöne Geftalt von rükwärts ge— 
„nau betrachten. Da wir num die Göttin ganz fehen wolls 
„ten, fo gingen wir in. ten Hintern Theil der Kapelle; * 
dei die Göttin aus parifchem, oder, nad) einer andern Nach— 


ı) L. 36. c.5. sect.4. n.4. 

2) Imagin. c.6. Amor. c, 13. 
3) Plin. 1. c. 

4) Amor. c. 13. N 





j Numero VII. 495 


wicht, 1) aus pentelifhem Marmor, fand in des Tempels 
Mitte: 2) 

Hieraus ift ed alfo offenbar, daß die Statue frei aufge 
ſtellt, auch von dem Mieifter fir diefen Zwek gearbeitet war, 
Zur Erreichung diefed Zwefes aber wurde eine weit vollkom̃⸗ 
nere Anprönung der Glieder erfodert, als wir an der Be 
nus auf Enidifchen Münzen und an den ihr ähnlichen Sta— 
tuen wahrnehmen; den diefe -Staruen, fo wie das HOriginal 
gu denfelben, waren, wie es ſcheint, urfprünglich für Nifchen 
oder zum Aufftellen an eine Wand beftiimt. Der Künftler 
hatte folglich bei der Compofition feiner Sigur vornehmlich 
nur auf die gute Wirfung der Vorderſeite Acht; die Anfichs 
ten von den Seiten und vom Rüken erhielten weniger Sorg— 
falt, weit fein Zwek fich nicht auf diefelben erftrefte; und auch 
ſchon die verade Haltuug der Figur für ſolche nicht günſtig 
war. 

An der Enidifchen Benus de Praxiteles hinge— 
sen find, wie wir beſtimt wiffen, die herlichen Rüfenformen 
bewundert worden, die Fülle an den Seiten unter den Rib— 
ben bid an die Hüften, die fchönen Umriſſe in der Krümmung 
der fleifchigen Theile an den Hinterbafen, weder zu dürftig 
noch übermäßig, die lieblichen Vertiefungen der Lenden und 
beſonders die fchön gehaftne Linie, welche die Hüfte mit dem 
geradftehenden Beine bi3 zum Fuße hinab befchrich. 3) Man 
ſchäzte alfo an -diefer Venus vorzüglich die Theile, welde 
an jener, zufolge eines andern Zwei der Etatue, dem Auge 
entzogen und in der Ausführung vernachläfigt waren, daher 
die umftändliche Beichreibung Luciand auch nidt einmal 
entfernter Weife auf jene vorgeblihen Copien nach der 
Knidierin des Praritelesd, wohl aber völlig bequem auf die 
mediceiihe Venus und die ihr Ähnlichen Figuren ans 
wendbar iſt. Daß diefe auch in Anfehung des etwas gebüfs 
ten Standes mit des Praxiteles Statue übereinkommen, 
iſt wahrfcheinlich genug aus dem Entzüfen, in welches Sal 
Lifratidad beim Anblif der. Rurfeite und befonderd Der ri 
dira meon gerieth. 4) 


3) Lucian. Jupit. Traged. c. 10, 
2) Id. Amor. c.ı3. prince. 

3) Id ib. e. 14. Imag. c. 6, 

4) Id. l.c, 
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Von der koiſchen Venus, die nach Plinius etwas 
bekleidet war, 1) find vorhandene Abbildungen zwar zu vers 
muthen, doch mit Zuverläßigfeit nicht anzugeben. Eie war 
ohne Zweifel, obwohl von der Knidierin übertroffen, ein vor⸗ 
trefliches Werk; vielleicht nach Art der florentinifchen foges 
naliten Venus Uranin, 2) und einer zu Dresden, 3) bie 
Schenfel bekleidet, den Dberleib etwas vorwärts gebogen, deit 
da es auffer den beiden erwähnten Staguen noch mehrere ähn— 
liche Figuren gibt: fo muß: dad MWerf, das ihnen insgeſamt 
zum Vorbild diente, wohl geachtet geweſen ſein. 

Bon des Prariteled berühmten Umor su Theſpiä, 
und dem andern, der au Parium an der Propontis fand, 4) wers 
den fich ebenfalls Eopien: vorfinden; da aber mehrere Statuen 
des Amors in öftern Niederholungen vorkommen: fo iſt e$ 
ungewiß, welche von ihnen dem Praxiteles nachgeahmt 
ſind, und noch ungewiſſer, welche den theſpiſchen, und 
welche den pariſchen vorſtellen. 

Der ſogenañte Genius im Muſeo Pio-Clemen— 
tino 5) und jener in der Billa Borghefe 6) wurden, wie 
der bogenprüfende Amor, verfchiedentiich für Abbilduns 
sen des einen oder andern der gedachten Werke ded Praris 
teled angegeben. In Anfehung des fonenaiten Genius in 
der Billa Borgheſe findet fich fein erheblicher Grund, warum 
er nicht dem Amor von Parium nachgebildet fein füllte, 

.. Der Benin: im Mufeo ViosElementino vers 
dient wegen feiner veinen Schönheit eben fo edler Abſtammung 
werth gehalten zu werden; allein die Arbeit hat etwas Kan 
tiges und Strenges, welches für die Copie nach einem Werke des 
Praxiteles nicht paſſend fcheint, fondern vielmehr ein Urs 


ı) L:c. velata specie. 

2) Mus. Flor. Stat. tab. 30. 

3) Bederd Augufteum, Taf. 43. 

4) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.4. Pausan. l.ı. c.20. 1.9. 
c.27. Lucian. Amor. c. ı7. Cic. in Verr. act. 2. 1.4. 
c.2—3. Athen. 1.13. [c.6. n.59.] Analect. t.ı. p. 
143. n.90. p. 230. 0.40. t.2. p. 279. n. ı. p. 496. n. 
ı2. Callistrat, Stat. n. 11. .p: 903 — 904. 2.3. p. 893. 

5) T. ı. tav. 12. 


6)..Sculture, stanzag. n. ı1.. 
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bild aus etwas früherer Zeit ahnen läßt. Der Amor im Mir 
feo Eapitolino, weldher den Bogen prüft, wäre nach Bifs 
contid Meinung Feine Copie, wie man glaubte, nach dem 
thefvifhen Amor des Praxiteles, fondern wahrfceins 
licher dem ehernen nachgebildet, weihen Lyſippus ebenfalls 
nach Theſpiä gemacdt.1) Diefe Vermuthung wird theild durch 
die Bewegung, die für ein marmorned Werk zu gewagt fcheis 
nen möchte, theil3 durch die Bemerkung unterftist, daß man 
in andern wahricheinlichen Copien nach Prariteles nur 
ruhige Sfellungen wahrnim̃t. 

Man vermuthet, dag von Praxiteles das Ideal bed 
Bakchus und der Diana eben fo vollendet vorgeftiellt wors 
den, ald jened dev Benuß und de Amors. Diefe Muth: 
maßung ſcheint im Charafter feiner Kunft felbft gegründet, 
wo die gewähltette Schönheit, die höchfte Anmuth, Weiches 
und Stliefendes mit dem Edlen und Wiürdigen im Bunde fies 
ben. Plinius, Pauſanias und andere alte Autoren 2) 
nennen mehrere berühmte Bilder des Bakchus und der 
Diana von Praxiteles, und ed ift daher fehr wahrſchein— 
lich, daß unter den noch vorhandenen Statuen dieſer Gott: 
heiten Eopien nach jenen vorhanden find, wiewohl e3 bisher 
noch feinem Sorfcher gelungen ift, fie beftimt ——— 
Nach Meyer. 


1) Mus. Pio-Clem. t.7. p.93. 


2) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. n.4. 1.34. c. 8. sect. ı9. n. 
10. Pausan. l.ı. c.2. 23. c. 43 — 44. 1.6. c. 26. 1. 10 
©. 37. l.ı. c.43. Callistrat, Statue, n. 8. p.899 — 900. 
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